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Vorerinnerung 
z u r z w e i t e n A u s g a b e . 

S e i t einigen Jahren war die erste Ausgabe díeses 

Werkes vergriffen, und die vielseitígen Nachfra-

gen um dasselbe konnten nicht befriedigt werden. 

Der Herr Verfasser ertheilte nun dem Unter-

zeichneten die Bewilligung zu einer zweiten Aufla-

g e ; seine hohen Berufegescháfte gestatteten Ihm 

jedoch nur wenige Mussestunden für die nöthigsten 

Berichtigungen und Verbesserungen zu verwen-

den. Der Unterzeiebnete war bemiiht, da** T 

bequemer, und den Druck nach den Anfor !. 

der Zeit einzurichíen und sámmtliche Ansicliteii, um 

vier vermehrt, wurden, nach den Aufnahmen des 

weil. Hrn. Professor F i s c h e r , in neuer Manier 

ausgeführt. Dadurch hofft er sein Streben, dieses 
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V o r w o r t 
zur e r s t e n A u s g a b e * 

D a s herrliche, von der Waag, einem der grössern 

Flüsse Ungerns, durchströmte und benannte Thai, 

mir als Landschaft, historischer Boden und Heimat 

dreifach werth , schien lange schon zum Gegen-

stand einer, die Vaterlandskunde erweiternden Dar-

stellung geeignet. Mich derselben zu unterziehen, 

war Wunsch und Vorsatz, dessen Ausfíihrung durch 

verschiedene Umstánde verzögert, endlicli ganz auf-

gegeben ward, als die Ankündigung von Herrn 

Professor F i s c h e r ' s „Malerischer Reise auf dem 

Waagflusse in Ungern" erschien. Ich sah, dass ein 

Anderer meiner Idee zuvorgekommen, und die Auf-

gabe, die ich mir gestellt, zu lösen versucht habé. 

Am Erfolg konnte ich um so weniger zweifeln, als 

der gegründete Ruí eines so verdienstvollen, der 

Akademie der bildenden Künsíe zu Wien, seinen 

# 
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ausgezeichnete Werk dem gebildeten Publikum in 

würdigerAusstattung vorzulegen, nach seinenKráf-

ten betháiigt zu habén, und allén Literaturfreunden 

eine freudige Überraschung damit zu bereiten. 

Pesthj im Juli 1843. 

JDer Verleger. 



scher . Die fertigen Kupferplatten erstand ich aus 

dem Nachlass, ents'chlossen, alléin zu vollführen, 

was freilich in Gesellschaft dieses bewáhrten Mei-

sters besser, und in grösserem Umfang zur Darstel-

lung gekommen wáre. 

So entsíand gegenwártiger Versuch einer ma-

lerischen Reise, der ersten über Ungern, und aucli 

schon desslialb Nachsicht ansprechend, und selber 

vielleicht nicht ganz unwerth. Die Zalil der ihr vom 

Professor F i s c h e r zugedacliten und in meinem 

Besitze befindlichen Handzeichnungen war viel grös-

ser, als die ich liefere. Alléin es sehien mir unter 

gegenwártigen Zeitumstánden zu gewagt, ein Werk 

durch mehrere Kupfer zu vertheuern, das ich, aus 

Vorliebe für den mich náhrenden und beherber-

genden Boden, in recht vielen Hánden zu sehen 

wünschte. Diese Besorgniss, keineswegs Mangel 

an Stoff, war es auch, die mich abhielt, Zeichnun-

gen von Wapen, Grabsteinen, Gefássen, Kunst-

werken und andern merkwürdigen Überresíen des 

Alterthums, derén mir viele auf der Reise auf sties-

sen, in Kupfern zu gebén, obwohl ich nicht zwei-

felte, dass sie für Manchen eine willkommene Zu-

gabe gewesen wáren, und in áhnlichen Werken der 

Auslánder keineswegs fehlen. 
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zalilreiclien Schülern und allén Freunden derKunst 

unvergesslichen Manne.s, etwas Vorzügliches zu 

erwarten bereehtigte. Diese Erwartung ging indess 

nur in Rücksicht des künstlerischen, aus seiner viel-

geübten Hand hervorgegangenen, Theiles des Un-

ternehmens in Erfüllung, indess der rein liíerarische 

weder s e i n e s Beifalls, noch der Zufriedenheit 

des Publikums sicli zu erfreuen hatte. Missvergnügt 

hierüber schlug mir der Künstler vor, die Erláute-

rung der von ihm zu liefernden Kupfer zu überneh-

inen. Ohne Zögern sagte ich zu, jedoch, theils um 

mögliche Kollision zu vermeiden, theils meinen ehe-

maligen Plán zur Ausführung zu bringen, unter der 

ausdrücklichen Bedingniss, dass nicht der Text zur 

blossenBildererklárung werde, sondernvielmehr die 

bildlichen Darstellungen der fortlaufenden, zu einem 

Ganzén verbundenen Beschreibung zur Erláuterung 

dienen sollen. Obwohl meine literarischen Samm-

lungen eine bedeuíende Menge von Materialien zu 

diesem Behuf enthielien, glaubte ich doch selbe 

durch eigene Ansicht aller zu beschreibenden Ort-

lichkeiíen vermehren und bewahrheiten, daher eine, 

mit besonderer Berücksichtigung des vorgesetzten 

Zweekes zu unternehmende Reise antreten zu müs-
i 

sen. Wáhrend derselben starb der treíFliche F i - $ 
Á ® 
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Was übrigens noch vom Zwecke der vorlie-

genden Arbeit zu sagen wáre, lásst sich in ein paar 

Worte zusammenfassen. Es ist, und kann kein an-

derer sein, als den der Verfasser immer verfolgt, 

námlich: durch treue Darstellung der Vorzüge des 

Vaterlandes die Liebe zu demselben zu befestigen 

und zu erhöhen; auswárts aber wirkend, jené dichte 

Finsterniss zu zerreissen, die nur zu lange ein schö-

nes Land den Blicken der Fremden entzog, und mit 

jenem seiner östlichen Nachbarn in Eine Klasse zu 

setzen veranlasste. Ob und wie er ihn erreicht? ent-

hüllt nur die Zukunft, denn blos das W o l l e n ist 

des Menschen, das V o l l b r i n g e n kommt vonOben. 

w 
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I n verschiedenen Richtungen durchschneiden verschie-
dene bald grössere bald kleinere Flüsse jenen nicht un-
bedeutenden Fláchenraum, den das gesegnete Ungern 
auf der europáischen Lánderkarte einnimmt, und verbrei-
ten Lében und Bewegung unter Tausenden von Anwoh-
nern derselben. Wenn ja ein Vergleich eine Ausnahme 
von der allgemeinen, jeden Vergleich verwerfenden Re­
gei verdient: so ist es jener, der die Áhnlichkeit der 
Flüsse mit den Adern des menschlichen Körpers aus-
spricht. Wie diese das Blut in zahllos schlángelnden 
Windungen bis zu den entferntesten Gliedern führen, und 
allé Theile, die sie durehströmen, mit Nahrungsstoff (der 
unerlásslichsten Bedingniss des Lebens) verseben; itn 
allzu heftígen Andrang aber zerstörend wirken: so áusserí 
sich das Dasein der Flüsse im Staatskörper heils&aa 
und wohlthátig, bis nicht wilde Kraft allé Grenzen über-
schreitet. Buchstáblich lásst sich dies auf allé grösseren 
Ströme anwenden, derén Ufer nicht wüst und öde sind, 
oder blossen Nomádén zum Aufenthalt dienen. Dasselbe ] 
muss alsó auch von Ungerns Flüssen gelten, unter denen í 
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die W a a g einen der ersten Plátze einnimmt; jedoch mit 
bescheidenem Zurücktreten vor den Primaten , die sich 
bis in das Reichswapen eingedrángt oder eingeschlichen 
habén. Nicht sowohl ihre Grösse, als vielmehr ihre Nütz-
lichkeit und Schádlichkeit, derén eine vermehrt, die an-
dere vermindert, und dadurch das Wohl von Tausenden 
befördert werden könnte, macht sie der höchsten Auf-
merksamkeit werth. Der Verfolg unserer Darstellung wird 
die Belege zu dieser Behauptung liefern. 

Die, Ungern in weitem Halbkreise umschliessenden 
Karpathen enthalten die Quellén der meisten inlándi-
schen Flüsse, so auch jené der Waag. Auf dem hohen 
Kriwan enfspringt die Wazsetz oder weisse Waag, aus 
dem kleinen See Zelenoplesso , und wird durch die Ge-
wásser des tiefer liegenden Wazsetzer Sees bis zu einem 
ansehnlichen Gebirgsbach angeschwellt. Dagegen sendet 
die nordwestlich gelegene Kralowa hóra (Königsberg) aus 
zwei ÖíFnungen die schwarze Waag herab, die, sich 
bei dem Dorfe Lehota mit der weissen vermáhlend, nun-
mehr den Namen des Waagflusses erhált. 

Von hier bis Guta in der Comorner Gespanschaft, 
wo die Waag von der Donau aufgenommen wird, durch-
láuft sie eine Strecke von 393/4 Meilen, wovon auf das 
Liptauer Comitat 7, auf das Arver ' / , , das Thuró-
tzer 3 , das Trentsiner 143/4, das Neutraer alléin 10, 
mit dem Pressburger gemeinschaftlich 3 / 4 , und das Co­
morner r / 2 Meile kommt. Wenn man den Fali (die 
Höhenmessungen des Ursprungs # ) und der Ausmün-

*) W a b l e n b e r g gibt in seiner Flóra Carpathorum fol-
gende Messungen : Pressburg 51 Toisen , und Hradek in der 
Liptau 308 Toisen ü. d. M. Doch ist Guta. die Ausmündung der 
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dung vergleichend) zu 300 Klaftern annimmt, so komrat 
erst auf 533 Lángenklafter 1 Klafter senkrechten Falls; 
eine Reehnung, die aber durch Lokál-Verschiedenhei-
ten des Bodens manche Veránderung erleidet. So be-
wáhrt sich auch in der That durch die Erfahrung, dass 
der stárkste Fali der Waag zwischen Hradek und 
Lubochna in der Liptau, und zwischen den Felspássen 
des Sztretsnoer Gebirges , beim Austritt aus der Thu-
rótzer in die Trentsiner Gespanschaft , sei. Die mitt-
lere Geschwindigkeit des Stromes betrágt 7'/2 Schuh auf 
die Sekunde, und öbertrifft daher jené der Donau um 
l / a Sehuh, was bedeutend genug ist, der Waag das Bei-
wort der reissenden zu erwerben. Eben so verschieden 
ist die Tiefe, von l / 2 bis zu 20 Schuh wechselnd, dórt 
am grössten, wo das Strombette am eingeengtesten. AIs 
mittlere Tiefe kann man jedoch 3 Schuh annehmen; wor-
aus sich ergibt, dass dieser Fluss nur mit Flössen befah-
ren werden kann, ansgenommen eine kleine Strecke vor 
der Ausmündung in die Donau , die bei 10 Schuh Durch-
schnittstiefe auch grössere Fahrzeuge trágt. 

Dieser starke Fali in Verbindung mit der, besonders 
durch schmelzenden Schnee im Frühling, und anhalten-
de Regengüsse im Herbst, vermehrten Masse des Was-
sers, reisst Felsenstücke von bedeutender Grösse dórt, 
wo sie ihm Widerstand leisten, los, und wálzt sie fórt, 
bis sie an festeren Gegenstánden zertrömmert sind. Nun 
werden die Trümmer fortgerollt ? durch dieses Bollen ab-
gerundet, zuletzt in Sand aufgelöst, und mit diesem jedes 

Waag,viel tiefer als Pressburg, und bei Hradek nicht der Ur-
sprung, sondern nur das Zusammentreffen der beiden Waag-
Arme, daher als Mittelzahl immerhin 300 Klafter anzunehmen. 



Fleckchen Erde, dem Wasser erreichbar, bedeckt. Man 
findet daher in diesem Gerölle allé Steinarten, die der 
Karpath und seine Ausláufer beherbergen, vom Gránit 
angefangen bis zum verhárteten Thon, und eben so allé 
Farben von Sand5 vom blendend weissen durch allé 
Schattirungen des gélben undgrauen in dasDunkle über-
gehend. 

Diese verderbliche Eigenschaft der Waag ist es vor-
züglich5 die sie ihren Anwohnern so furchtbar macht5 so-
bald sie mit geringster Miene droht, ihr Ufer zu über-
steigen. Was fruchtbares Féld war, ist nun, wenn das 
bedeckende Wasser abgelaufen 5 eine öde Sandheide mit 
1—3 Schuh hohem Steingerölle bedeckt und auf immer 
der bauendenHand desLandmannes entzogen. Nach einer 
langen Reihe von Jahren, die aber stets das Menschen-
alter übersteigt, geschieht es wohl, dass in der vom 
Wind herbeigeführten Erde ein Grashalm oder ein Wei-
denstraueh kümmerlieh wurzelt, und die Ödung dann 
zur Viehweide benützt wird. Alléin dies ist ein trauri-
ger Ersatz für den, Kindern und Kindeskindern empfind-
lichen Verlust des sie náhrenden Bodens. Oft wird aber 
auch dieser nicht einmal den Beschádigten zu Theil, 
denn der gewaltige Strom hat sich sein Bette dórt gewáhlt, 
wo jener noeh vor Kurzem gesáet, und Saat und Féld 
verschlungen. Es ist nicht ein Ort unter den Hunderten, 
die beidé Ufer dieses verderblichen Stromes besetzen, 
der nicht alljáhrig bedeutend Schaden litte, und über 
Verlust an nutzbarem Boden zu klagen hátte. Die gegen 
áhnliche Verheerungen von Seite der Comitats-Behörden 
angewandten Mittel nützen wenig5 und wenden höchstens 
die náchste Gefahr dadurch ab, dass sie selbe vom be-
drohtesten 5 dem gegenüber liegenden, für den Augen-
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blick weniger gefáhrdeten Nachbar zusenden , um einige 
Jahre spáter ihm, auch wieder auf Kosten jenes, zu 
Hilfe zu eilen. Dies ist die Wirkung der sogenannten 
Sporne5 die jáhrlich mit einem Aufwande vieler Tau-
sende von Pfáhlen, Reisbündeln und Arbeiten erbaut, 
nebst einigen wenig ausgiebigen Durchgrabungen neuer 
Strombette, das einzig bisher bekannte und angewandte 
Mittel sind 9 um der meistens schon bedeutenden Zerstö-
rung Einhalt zu thun. Zur Rechtfertigung der Behörden 
sei esjedoch gesagt, dass wiederholte königliche Kom-
missionen, aus den geschicktesten Civil- und Militár-
Wasserbau-Künstlern bestehend, keine andern Hilfs-
vorschláge zu machen im Standé waren, als die einen 
unerschwinglichen Aufwand an Geld und Kráften erfor-
dert hátten, und daher unausführbar waren. Man musste 
und muss sich alsó noch mit Palliativ-Mitteln begnügen, 
und mit blutendem Herzen sehen, wie jeder Frühling 
und jeder Herbst die Mittel des Lebensunterhaltes und 
Wohlstandes mehrerer hundert Familien schmálert. 

Wenn die bereits kráftige Sonne des Aprils, oder 
lánger anhaltender warmer Regen den Schnee der Kar-
pathen schmilzt, und dieBergriesen in furchtbaren, durch 
stundenweites Rauschen sich verkündenden Wasserfállen 
das sich in ihren Tiefen sammelnde Wasser dem Thale 
zusenden, und jedes Thai seinen zum Strom gewordenen 
Bach eilig fortdrángtj um nur früher zu der Vereinigung 
mit der schnell dahin gleitenden Gebieterin zu gelan-
gen: da erhebt sich die Waag in gewaltiger Majestát, 
schreitet weit über die sie einengenden Ufer, und wird 
nun gleich der gewaltigen Donau ? derén Herrlichkeit zu 
mehren sie bestimmt ist. Sechs bis acht Schuh über ihre 
gewöhnliche Höhe erreicht sie dann meistens. und er-



giesst sich weit auf jené Seite, wo ihre Ufer nieder sind; 
denn auch dies gehört zu den Eigenheiten dieses Flus*-
ses, dass, zwei oder drei nicht bedeutende Strecken 
ausgenommen ? seine Ufer überall ungleich, und bald auf 
einer, bald auf der andern Seite, weit hinaus flach und 
eben sind. Steigt sie aber noch höher, dann sind Men~ 
schen und Dörfer gefáhrdet, oder vielmehr dem unver-
meidlichen Verderben preis gégében. Zum Glück sind 
derlei Fálle höchst selten, und seit 180 Jahren nur zwei-
mai vorgekommen , námlich im Jahre 1683 und 1813. 
Die Überschwemmung dieses letzteren Jahres war aber 
noch bedeutender und zerstörender als die erstere, denn 
sie kostete mehreren hundert Menschen das Lében # ) , 
und veránderte die Gestalt beinahe des ganzen Thales, 
in dem sie wüthete. Bei einer Höhe von 14 Schuh über 
den gewöhnlichen Wasserspiegel, und einer Dauer von 
drei Tagén, war dies wohl nicht anders möglich. 

Man hat viel über die Ursachen dieses ausserordent-
lichen Naturereignisses gestritten und geschrieben, ohne 
doch zu einem bestimmten Resultate gelangen zu kőimen, 
Was die Ansichten noch mehr verwirrte, war, dass allé 
Flüsse des Karpaths, sie mögen von seinen südlichen 
Abhángen nach Ungern, oder von den nördlichen nach 
Galizien gesendet werden, das námliche schreckliche 
Schauspiel einer unbezáhmbaren Wuth darboten, wáh-
rend andere Flüsse, wie z. B. dieDonau, ihrem gewöhn­
lichen Stand treu blieben. Die vorherrschende Meinung 
schreibt diese unerhörte Überschwemmung der Waag 
einem im ganzen hohen Karpath durch 56 Stunden an-

*) Die am Ende dieser Einleitung angehangte Tabelle gibt den 
genauen Ausweis über den Sehaden jener Überschwemmung. 
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haltenden heftigen Regen zu, der den Schnee der Alpen-
gipfel (nur dórt konnte schon am 24. August Schnee vor-
handen sein) zum Schmelzen brachte, und das nieder-
stürzende Regenwasser bedeutend vermehrte. Alléin eine 
ganz einfache Berechnung widerlegt diese Meinung hin-
lánglich, denn sie zeigt, dass eine so ungeheure Wasser-
masse, wie an jenen drei Unglöckstagen (26. 27. 28. 
August) im ganzen Waagthale zugleich vorhanden war, 
unraöglich b los von einem, wenn auch durch so viele 
Stunden anhaltenden (wie die Liptauer mir sagten, nicht 
einmal gar so ungewöhnlich heftigen) Regen herrühren 
könne. Sie kann und muss daher einer unterirdischen 
Natur-Revolution zugeschrieben werden, durch welche 
grosse Quantitáten Wasser aus den Tiefen der Erde her-
aufgehoben wurden. Wenn man auch demZeugnissjener 
Leute keinen Glauben beimessen wollte, die von deut-
lich verspürtem Erdbeben 5 von unterirdischem Getöse, 
Schwefelgeruch und Wárme des sie erreichenden Was-
sers sprechen: so sind doch der Stellen gar viele zu 
sehen 5 wo Quellén erst seit jener Zeit-Epoche vorhan­
den, oder Erdfálle sich ereignet habén, derén Dasein 
jenen schrecklichen Augenblicken auf das bestimmteste 
zugeschrieben wird. So ist, um nur Ein Beispiel anzu-
führen, erwiesene Thatsache 5 dass bei dem Dorfe Male 
Wlaski in der Liptau, der sich knapp hinter demselben 
erhebende Berg, in einer Höhe von etwa8—9 Klaftern 
sich plötzlich öffnete, und Wasser in grosser Menge von 
sich gab 5 dermassen 5 dass die bedauernswürdigen Ein-
wohner, von den brausenden Fluten der Waag und den 
herabstürzenden Strömen des Berges umrungen, jeden 
Weg der Rettung versperrt sahen. Das Herabgleiten der 
ganzen oberen Erdschichte sammt den darauf stehenden 



Báumen war die Folge davon, und ein Sumpf, aus dem 
fortwáhrend Wasser sickert, bezeichnet die Stelle, an 
der sich der Berg geöffnet hatte. Áhnliche Beispiele 
Messen sich mehrere anführen, besonders aus den höhe-
ren Gebirgs-Regionen, in denen man zahlreiche, obwohl 
unbedeutende Quellén an Orten findet, die vormals ganz 
trocken waren. Belege genug für das Vorhandensein irgend 
einer unterirdischen Revolution, die mit der háufigen Ent-
leerung der Atmospháre zuíállig eintraf, oder zum Theil 
von selber hervorgerufen , weder durch wissenschaftlich 
begründete, noch glaubwürdig genaue Thatbeobachtungen 
bewiesen werden kann, da Schreck, Angst und Sorge 
um Rettung des Lebens und Eigenthums, die Aufmerk-
samkeit jener Wenigen, die zu genauen Beobachtungen 
geeignet gewesen waren, ausschliessend in Anspruch 
nahmen. 

Das Gemálde , welches wir bisher von dem Waag-
flusse entworfen , hatte nur dunkle Schattenseiten, und 
stellte denselben blos als einen Gegenstand des Schre-
ckens und Schadens, als eine wahre Landplage der an 
seinen Ufern wohnendenMenschen dar. Doch hates auch 
seine Lichtseiten, die noch dazu vorherrschend sind, 
und uns die Waag, trotz allén noch so gegründeten Be-
schwerden, als eine Wohlthat der mütterlich für ihr letzt-
gebornes, aber theuerstesGeschöpf sorgenden Natúr dar-
stellen. Als ernáhrende Amme hat sie dem Liptauer, Ar-
ver, Thurótzerund obernTrentsiner diesenFluss gégében, 
zum Ersatz dessen, dass sie ihm ein rauhes Klíma und 
einen unfruchtbaren Boden angewiesen, dem selbst mit 
grösster Anstrengung das Nöthige nicht abzugewinnen 
ist. D u r c h ihn tritt der von seinen hohen Bergen rings 
umschlossene Gebirgsbewohner in Verbindung mit der 



übrigen Welt, und verschafft sich die Mittel des Lebens; 
ohne ihn würde sein Dasein höchst elend und küm-
merlich sein, er müsste zum Trogloditen herabsinken. 

Nur mit Flössen geht die Fahrt auf der Waag. Von 
Klein-Teplitz, wo die schwarze Waag vom Königsberg 
herabkommt, bis nach Hradek, können nur leere Halb-
flösse gelangen; höchst selten ohne Beihüfe des gesam-
melten Klausenwassers , das zu bestimmten Tagén los-
gelassen, sowohl von der königl. Kamerái-Herrschaft 
Hradek (die allé diese Klausen errichten Hess), als auch 
von andern Flosseignern zum Herabbringen des Holzes 
benützt wird. Von Hradek aus 5 wo die bedeutende Béla 
die Wásser der Waag vermehrt, werden vollkommen 
beladene Halbflösse bis Rosenberg gesendet, wo zwei 
Halbílösse, zusammengebunden, fortan den ganzenFluss 
entlang fahren? da hier durch die einfallende Bewutza9 

spáter durch die Arva? Thurótz und Kiszutza der FIuss 
eine ansehnliche Grösse erreicht, die endlich so zunimmt, 
dass bis Negyed (etwa l / 4 Meile vom Ausfluss) selbst 
schwer beladene Donauschiífe herauffahren. 

Der vorzüglichste Handelsgegenstand derAusfnhr ist 
Holz, mit welchem allé Berge der oberen Gespanschaf-
ten reichlich besetzt sind, und der? je weiter man gegen 
die Ebenen kommt, desto seltener, daher desto wün-
schenswerther wird. Bauholz unter allén Gestalten 5 als 
Stamm, Bret? Pfoste, Latte, Schindel5 erzeugt der 
mit dem Ackerbau wenig bescháftigte Oberlánder*), und 
verführt selbes bis Comorn, Pesth und weiter. In Dimen-
sionen und Qualitát der Waare sind die Liptauer, Thuró-

*) Mit dem Namen „ H o r n y a i bezeiehneí, und an der braunen 
Joppe überall kenntlich. 

*W^ 



tzer und Arver einander so ziemlich gleich, daher auch 
in den Preisen nicht zu sehr entfernt, die Trentsiner da-
gegen in beiden Kücksichten weit nachstehend 5£) 5 und 
eben so im Preise bedeutend unter jenen. Daher komáit 
es5 dass man dasselbe Holzmaterial (dem Namen nach) 
so áusserst verschieden bezahlt, und bei dem Kauf so wie 
bei dem Bau-Überschlag steís die Gegend, aus welcher 
das Bauholz kommt, berücksichtigen muss. Hiernáchst 
folgt hartes Holz in Stámmen 5 jedoch nicht in bedeuten-
der Quantitát und nur auf BestelJung, wenn die Entfer-
nung nicht zugross ist, geflösst; denn weil dieFahrt sehr 
beschwerlich und das FIoss unbeladen ist, wirft dieser 
Handel nur geringen Gewinn ab. Dagegen werden aus 
hartem Holz (meist der Weiss- und Rothbuche) verschie-
dene, dem gemeinen Mann unentbehrliche Geráthe ver-
fertigt, und an den verschiedenen Stapelplátzen ver-
kauft. Unter diesen spielen die von 5 bis 20 Metzen fas-
senden Mehltruhen, und die bűnt bemalten Kleidertru-
hen, eine Hauptrolle, denn keine Haushaltung kann die 
erstern, kein erwachsendes mánnliches oder weibliches 
Individuum die letztern entbehren. Hierauf folgen Pflug-
gestelle, Schiebkarren, lange Brotschaufeln, Heu- und 
Mistgabeln, Futterschw ingen 5 Wasch- und Backtröge, 
Theerbüchsen u. d. gl. 9 denen es uie an Káufern fehlt. 
Nebst dem Holze, was aber freilich das Haupt-Produkt 
der Gebirgsanwohner der Waag bleibt, liefert sie auch 
noch andere Erzeugnisse des Fleisses und der durch Noth 

m 

*) So ist z. B. das Liptauer und Aver Bret 18, das Kiszutzer nur 
11 Schuh láng ; jenes einen ganzen , dieses nur 3/4 Zoli dick. 
Die Aver Schindel 20 Zoli láng und 4 Zoli b re i t , wogegen 
die Kiszutzer nur 15 Zoli láng und V/\—3 Zoli breit ist. 
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betriebenen Industrie. Eisen und Kupfer, das erstere 
theils als Roh- und Stabeisen, theils verarbeitet zu den 
Werkzeugen des ersten Bedürfnisses; das zweite als 
Garkupfer in Scheiben, erzeugt und versendet die königl. 
Kamerái - Herrschaft Hradek, auf und von den Werken 
Alt-Hradek und Maluzsina. Schmalz, Butter und Káse, 
den letztern besonders unter demNamen Brinsa bekannt, 
liefert die Liptau undThurótz in grosser Menge und treff-
licher Qualitát; führt daher auch viel von derűseiben aus, 
in Fláschchen von 20 — 50 Pfund gepackt, die durch 
ihre Kegelgestalt schon aus der Férne den Inhalt ver-
rathen. 

Das meiste Salz, welches die Comitate Liptau, Turótz, 
Trentsin und Neutra verbrauchen, kommt aus Wielitzka 
bisRosenbergoder Sillein auf der Achse, und von dórt auf 
der Waag in die an ihrem Ufer vertheilten Salzámter, die 
dann die Umgegend versehen. Obwohl Salz ein ausschlies-
sendes Regale ist, daher die Verführung des Árarial-
Gutes nicht als Handel im eigentlichen Sinne betrachtet 
werden kann, so verdient doch der durch die Waag er-
leichtérte und der Privát-Industrie überlassene Trans-
port dieses nothwendigen Lebensartikels allé Rücksicht, 
weil er den Unternehmern bedeutenden Erwerb ver-
schafft̂  nebstbei aber auf den Preis desselben bedeutend 
einfliesst. 

Nüsse, getrocknete Pflaumen, wohl auch frische 
Ápfel machen die Ladung manches Flosses aus,' das im 
Spátherbst bei günstigem Wasser noch die Reise bis Co-
morn und Pest unternimint. 

Allé dieseProdukteeiner thátigen Industrie sindAus-
fuhrartikel desNordens nach dem Süden, dem derStrom, 
nachdem er vom Ursprung etwa 15 Meilen gegen Westen 



geflossen war, nun in plötzlicher Wendung bei Marcsek 
im Trentsiner Comitat zugewendet? entgegeneilt. Doch 
benützen berechnende Handelsleute ? vorzüglich Juden, 
die Waag so weit als möglich stromaufwárts, um auf sel-
ber jené Produkte, die dem Norden mangeln, einzufüh-
ren. Hierher gehören vorzüglich Wein, Tabak, Getreide 
und[Hülsenfrüchte aller Art. Jeden Pesther Markt besu-
chen ganze Karavánén von Juden ; kaufen dórt jené 
Waare, die eben am meisten bei ihnen zu Hause gesucht 
wird, und befrachten damitgesellschaftlich einige Schiffe, 
die stromaufwárts gezogen, aus der Donau in die Waag 
bis zu dem Dorfe Negyed in der Neutraer Gespanschaft 
gelangen, und dórt ausgeladen werden, weil der Fluss 
für tiefgehende Lastschiífe durchaus nicht weiter fahrbar 
ist. Die Ankunft einer áhnlichen Flotté setzt einige tau-
send Menschen und Hunderte von Wagen in Bewegung, 
die jené, verschiedenen Eigenthümern gehörigen Waaren 
nach allén Weltgegenden hin verführen. Bedeutend ist 
der Unterschied zwischen dieser, wenn gleich strom­
aufwárts kostspieligeren Wasser- und der gewöhnlichen 
Landfracht, und nur durch die dabei sich ergebende Er-
sparniss möglich, bei so grosser Entfernung des Einkaufs-
platzes den Handel mit Nutzen zu treiben. 

Will man endlich noch einen'Vortheil in Anschlag 
bringen, den die Waag ihren Anwohnern verschafft , so 
kann man allerdings dazu die háufigen Schiffmühlen, so 
wie Brücken und Pletten-Überfahrten rechnen, die ihren 
Besitzern betráchtliche Summen eintragen, obwohl aueh 
nicht geláugnet werden kann, dass, besonders bei den 
letzteren, die Ausgaben, welche Überschwemmungen 
und Eisgánge verursachen ? bedeutend sind , und gar oft 
die Einnahme übersteigen. 
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Die Fischerei ist herrschaftliches Recht, aber auch 
nur auf einer kleinen Strecke der Waag eintráglich. Was 
sie liefert, ist etwa Folgendes: Die Lachsforelle bis zu 
30—35 Pfund, alléin nicht weiter abwárts, als zu Anfang 
der Trentsiner Gespanschaft. Die Flussbarbe auch schon 
75—80 Pfund schwer gefangen. Der Hecht, der Wels, 
der Karpfe, der Gründling, die Schleihe, der Dickkopf 
und der Weissfisch, der geineinste und háufigste von 
allén. Vor vielen Jahren fing man einmal bei Trentsin 
einen jungen Hausen und brachte ihn den Jesuiten. Seit-
her aber nie wieder. Daher jener nur als verirrter Wan-
derer aus der Donau zu betrachten ist. Die Krebse der 
Waag stehen jenen der Bergbáche bei weitem nach, be-
sonders den Steinkrebsen, die viel schmackhafter als 
jené des Flusses sind. Dies ist aber auch mit den mei-
sten Fischen der Fali, unter denen es genögen wird, nur 
die Forellenarten anzuführen. Das Hauptwerkzeug der 
Fischer ist das Zugnetz und das kleine Hebnetz. Die 
Angel braucht man wenig, dagegen ist das Stechen mit 
der Gabel bei dem Schein der Holzfackel auf grössere 
Fische sehr üblich. 

Von allén Flüssen, die sich in die Waag ergiessen, 
ist blos die Árva und die Kiszutza flössbar, und dies 
auch nicht allzeit, sondern nur im Frühling und Herbst, 
oder auf wenige Stunden nach heftigen Gewitterregen im 
Sommer, die plötzlich die Fluten dieser beiden Flüsse 
so bedeutend vermehren, dass sie ein Fahrzeug tragen 
können. Schnell muss ein solches Ereigniss benützt wer-
den5 denn eben so schnell, als das Wasser zugenommen 
hat, verláuft es sich, und falit so weit, dass cs kaum die 
Steine, über die es rollt, zu bedecken im Standé ist. Um 
nun dies zu können, werden die Flösse an den Ufern 
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des Flusses zusammengefügt, und sammt der an einem 
sichern Orte geborgenen Ladung, zur unbestimmten, aber 
jeden Augenblick möglichen Fahrt béreit gehalten. Wie 
der Schnee zu schmelzen beginnt, oder ein starkes Ge-
witter im Gebirge niedergeht, wird in derHütte des Ki-
szutzerBauern alles lebendig und thátig. Mann und Weib 
und Kind und was iramer zum Hause gehört, wohl auch 
ein paar hilfreiche Nachbarn , eilen herbei , um die La­
dung schnell auf das Floss zu bringen. Yiele Hande (und 
an diesen fehlt es diesen armen Gebirgsgegenden am al-
lerwenigsten) inachen bald ein Ende$ somit ist das ange-
schwollene Wasser kaum fahrbar, ist aueh schon der 
Flösser béreit, hat sein Gebét, ohne das er sich dem fal-
schen Elementnie anvertraut, geendet, Weib und Kin­
der geherzt, und sein Fahrzeug in die tosenden Wellen 
gestossen. Pfeilschnell geht es nun fórt über Felsen und 
Brandungen, die den ungeübten Schiffer zu verschlingen, 
oder an den senkrechten Steinwánden zu zertrümrnern 
drohen , bis in die Waag. Alléin hier erwartet Mann und 
Ladung eine andere Gefahr. Nicht selten pflegt es nára-
lich zu geschehen, dass, wáhrend die Kiszutza hoch an-
gelaufen ist, die Waag ruhig und in gewöhnlicher Grenze 
fortgleitet. Mit grossem Ungestüin falit dann jené in den 
sie aufnehmenden Fluss, einem Wasserfall von 3 —4 
Schuh senkrechter Höhe áhnlich, über welchen das an-
kommende Floss mit unberechenbarer Geschwindigkeit 
und Gewalt hinabgleitet. Tief wird dessen Vordertheil 
in das nasse Grab eingetaucht, der muthige Führer , der 
dasselbe nicht verlásst, bis an den Hals durchnásst. Docb 
eben so schnell theilen sich die Wellen, und neu erstan-
den erscheint das verloren geglaubte Floss, und ein freu-
diges „Gott Lob" entwindet sich der beklemmten Brust. 



Leichter ist die Ansfahrt aus der Árva, die, weil 
sie ein ganzes Comitat ([die Kiszutza nur ein Querthal 
der Karpathen) durehströmt, viel grösser, und nieht 
gar so reissend ist. Doch darf ihre Ausmündung auchnicht 
vollkommen gefahrlos genannt werden. Denn weil sie bei-
nahe im geraden Winkel in die Waag falit, und an der 
áussersten rechten Seite von einem máchtigen Felsblock 
begrenzt wird, braucht es Übung und Geschicklichkeit, 
um bei der Wendung an diesen unnachgiebigen Grenz-
wáchter nicht gar unsanft angesehleudert zu werden. Eme 
uralte, gothisch verzierte Spitzsáule, seit undenklicher 
Zeit über diesen Felsen emporragend 5 bezeichnet den 
Ort als gefáhrlich und durch inanchenUnglücksfall ausge-
zeichnet. 

Nebst diesen beiden Flüssen, durch welche das 
Wasser der Waag bedeutend vermehrt wird, sind noch 
einige máchtige Gebirgsbáche, die ihr ebenfalls zueilen, 
nennenswerth. Und zwar die B e l a 5 B o t z a , R e w u t z a 
und L u b o e h n a in derLiptau, der T u r e t z in der Thu-
rótz 5 die S z i l i n c z a , T j e r c h o v e r R j e k a , und 
W l a r a in der Trentsiner Gespanschaft. Die Neutraer 
sendet allé ihre bedeutenden Gewásser unmittelbar der 
Donau oder March zu, und blos wenige, áusserst gering-
fügige, im Sommer meist austrocknende Báehe vereinigen 
sich mit der Waag, so dass sie hier keine bemerkbare 
Vermehrungihrer Wassermasse erhalten kann. 

Nur mit Flössen ist die Waag, wie schon gesagt, mit 
Ausnahme einer kleinen Strecke von der Bonau aufwárts, 
zu befahren. Diese Flösse bestében aus 10 bis 15 Báu-
men, die an ihrem obern und untern Ende, durch einen 
Querbalken (den hölzerne starke Nágel mit jedem Stamm 
verbinden) zusammengehalten werden. Die Anzahl der 
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Báume richtet sich nach ihrer Dicke, indera das FIoss die S 
Breite von zwei Klaftern nicht überschreiten darf. Alléin 
dies ist nur ein Halbfloss, denn zu einem ganzen gehö-
ren zwei áhnliche Baumverbande3^), die mit den dickeren 
Enden zusammengestossen und an den beiden áussersten 
Punkten mit Rudern ##) versehen 5 das vollkommene 
Fahrzeug biiden. Zu diesem gehören zwei Mann, die mit 
den beiden Endrudern die Richtung der Fahrt bestimmen, 
und bei kleinem Wasser wohl auch mit den Seitenrudern 
mehr Schnelligkeit in die Bewegung bringen. Da die 
Báume nie so fest zusammen gefügt werden können 
(schon ihre rundé Form hindert dies) 9 dass nicht Was­
ser zwischen denselben heraufkáme, wird für die bei­
den Ruderer ein Breterboden und in des Flosses Mitte 
eine ganz kleine Hütte errichtet, in der Lebensmittel und 
das nöthigste Küchengeráthe aufbewahrt werden, und der 
Flossmann bei schlechtem Wetter des Nachts schlafen 
kann. Freilich wird da nur kaum sein Kopf geschützt; 
alléin das abgehártete Volk ist Bescirwerden jeder Art, 
besonders Ungemach der Witterung gewohnt, und daher 
mit wenigem zufrieden. Den übrigen Raum des Fahrzeu-
ges nimmt die Ladung ein, die gleichmássig nach der 
Lángé vertheilt, dann vollstándig ist, wenn die Báume 
nur mehr halb aus dem Wasser heraussehen. 

*) Kommen die Schiffer endlich in d i e D o n a u , so verbinden sie 
zwei ganze Flösse der Breite nach zu einem, \vreil die einzel-
nen von den Wel len zu sehr geschaukelt werden. 

**) An der Art , wie die Ruder aufgesteckt s ind, erkennt inán 
alsogleich, ob die Flösse aus der Liptau, oder Árva oder 
Kiszutza kommen. Die erstern begnügen sich mit einem ein-
zigen Zapfen, wogegen man bei den andern ein ganzes Ge-
stelle in Form eines Ochsenjoches sieht, aus dem mehrere 
Zapfen hervorstehen. 



Will man jedoch eine Wasserreise machen ohne auf 
Ladung Rücksicht zu nehmen, so kann man es viel be-
quemer habén. Man kauft námlich ein leeres ganzes 
Floss #) , lásst auf dem VordertheiI eine geráumige Hütte 
mit Thür und Fenster erbauen, worin Bánké und ein Bet-
te Raum finden, und bestimmt den Hintertheil zur Auf-
nahme des Wagens und Herdes, denn ohne diesen letz-
t e r n ^ ) mögé es jaNiemand wagen zu reisen.Diese klei-
nen Gebáude sind sehr bequem und ziemlich geráumig, 
nur können sie der vielen Brücken wegen, unter wel-
chen man durchfahren muss? nicht höher als 5 bis 5/ 2 

Schuh hoch sein 5 was nur sehr kleinen Personen keine 
Unbequemlichkeit verursacht. 

Eine andere Zusammenfügung habén die Flösse von 
hartem Holz 5 die jedoch nur in sehr kleiner AnzahI und 
auf geringe Entfernungen versendet werden. Die Báume 
sind so befestigt, dass zwischen jedem ein leerer Raum 
von '/> Schuh sich befindet, der vom Wasser ausgefüilt 
wird. Dennoch ist das Holz ganz versenkt, und trágt da-
her nicht die geringste Ladung, ausser den beiden Floss-
mánnern 5 die fortwáhrend im Wasser stehen 5 und ihren 
Mundvorrath auf dem Rücken befestiget habén. 

Obwohl beinahe jeder Knabe in den obern Gegenden 
(bis etwa gegen die Hálfte der Trentsiner Gespanschaft) 
mit dem Ruder umzugehen versteht, sind doch einzelne 
Orte von ausgezeichnet geschickten Flössern berühmt. 

*) Dieses kostet sammt der ganzen Ausriistiing gegenwartig circa 
150 fl. W . W . , kann aber nach vollendeter Reise beinahe um 
dasselbe Geld, inanchmal selbst mit Gewinnst, verkauft werden. 

**) So wie ohne Vorrath an Brot und W e i n , denn beides ist in 
den Judenkneipen durehaus nicht zu geniessen, und kein Gast-
hof bis Süléin zu treffen. 
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die sich und den Ruf ihrer Geschicklichkeit da gleichsam 
fortpílanzen. Schickt man dahin, so erscheint ein Chef 
unter dem Namen Faktor, mit dem allé Bedingnisse der 
Fahrt abgeschlossen werden, und der für die übrige be-
nöthigte Mannsehaft sorgt, auch wáhrend der ganzen 
Fahrt über dieselbe (sollte sie auch noch so zahlreich 
sein) eine Art von Kommandó führt. Getrost kann man 
sich diesem Conducteur und seinen Untergebenen, sowohl 
rücksichtlich der Treue und heiligen Respektirung des 
fremden Eigenthumes, als auch der Geschicklichkeit und 
genauen Kenntniss der Handgriffe ihres Gewerbes und 
des zu befahrenden Lokals anvertrauen. Unverdrossen 
und unermüdet arbeitet jeder von dem frühesten Morgen , 
bis der letzte Schimmer der Abendröthe verglimmt, dann 
aber will er ruhen 5 und ist durch kein Versprechen zur 
weitern Fahrt zu bewegen. Nicht zu begreifen ist es, wie 
diese Menschen , spricht gleich ihr ganzer Körperbau für 
Stárke und eine unabspannbare Muskelkraft, das anstren-
gende Rudern, den ganzen langen Tag hindurch, aus-
dauern können. Alléin wenn man sie genauer beobachtet, 
so scheint in der That, nur der Branntwein könne dies 
Wunder bewirken, und sei (mássig getrunken) wirkli-
ches Bedürfniss für diese Waagfahrer. Dagegen ist er aber 
auch ihr Abgott; und was nicht Geld und Geldeswerth, 
nicht Bitté, Verheissung oderDrohung erwirkt, das bringt 
ein Schluck starken Getránkes zu Standé. 

Ist das Floss an dem Ort seiner Bestimmung ange-
kommen, oder wird es zufállig unter Weges verkauft, 
machen sich die Führer alsogleich zu Fuss auf die Reise, 
und eilen über Berge und einsame Fusspíade in der kür-
zesten Linie nach Hause. Es gibt Leute, die von ver- i 
schiedenen Uferpunkten, bis in die hohe Liptau, diese y 
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Reise 8- bis lOmal in Einem Jahre machen, je nachdem 
das Wasser günstiger und der Handel lebhafter , oder die 
Gelegenheit des Verdienstes seltener ist. Diese Rückrei-
se, und sollte sie auch bis von Pesth unternommen wer-
den sollen, ist bereits in dem Fáhrlohn begriífen, und wird 
nicht vergütet. 

Die Fahrt von einem Ufer zu dem andern wird mit-
telst Káhnen , die aus ausgehöhlten Baumstámmen beste-
hen, und mit dünnen eisenbeschlagenen Stangen quer 
über den Strom geschoben werden, bewirkt. Ein solcher 
Kahn fasst ungefáhr 10 bis 12 Personen, die aber allé, 
wegen des unaufhörlichen starken Schaukelns, am Boden 
zu sitzen genöthigt sind. Zvvei solche Káhne, mit Bal­
ken verbunden und mit Bretern überlegt , nennt man eine 
Plette, auf der, ganz nach otaheitiseher Weise , Wagen 
oder Vieh übergesetzt werden. Den Fáhrlohn bestimmt, 
auf Einschreiten des Eigenthümers, das betreffende Co-
mitat , und eine Tafel, an der Hütte der den ganzen Tag 
hindurch am Fluss aufpassenden Überführer befestigt, si-
chert Jedermann vor Übervortheilung. Ausgenommen von 
der Taxe sind jené Fahrten, mit denen Gefahr verbunden 
ist ? z. B. bei Überschwemmungen, Eisgang ? Sturmwind 
u. d. gl.? weil die Leute hiezu nicht verpflichtet sind, son-
dern gedungen werden müssen. Nebst diesen Überfuhren 
erhalten auch noch hölzerne Jochbrücken die Verbindung 
zwischen beiden Flussufern. Es gibt derén im Ganzen 
acht, námlich: zu Szent-Ivány, Szent-Miklós, Rosen-
berg, Szutsán, Süléin 5 Trentsin, Freistadt und Szered. 

So wichtig die Schifffahrt auf der Waag für einen 
nicht unbedeutenden Landstrich Ungerns ist, könnte sie 
noch weit bedeutender werden, standén ihr nicht gar so 
viele Hindernisse entgegen. Das erste und vorzüglichste 
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dürfte wohl die Wandelbarkeit des Strombettes sein , die í 
so gross ist 5 dass sie in Jahren, wo das Anschwellen t 
des Wassers háufig vorkommt, wohl 3- und 4mal Statt 
hat. Die Ursache hievon liegt in den durchaus und über-
all ungleichen Ufern, die einer Seits hoch, anderer Seits 
ganz flach sind. Bei dem geringsten Andrang ergiessen 
sich die Fluten in die Ebene, und bahnen sich neue We-
ge, die sie bei der náchsten áhnlichen Gelegenheit gegen 
andere vertausehen. So ándert sich denn der Faden des 
Stromes immerwáhrend, und da die Flösser diesem ge-
nau folgen müssen 5 fahren sie beinahe allezeit auf unbe-
kannter Strasse, und sind daher manchem unvorhergese-
henen Zufall ausgesetzt. Wegen dieser Unsicherheit der 
Ufer ist es auch unmöglich, die Waag mit Káhnen strom-
aufwárts zu befahren, was eigentlich vom allerentschie-
densten Vortheil wáre, und selbst auf den Donauhandel 
nicht ohne Einfluss bliebe. — Eben dieser Ursache ist fer- l 
ner die Zertheilung der Wassermasse in mehrere Arme zu-
zuschreiben, wodurch diese oft so vermindert wird, dass 
bei trockenen Sommern kaum 1 oder f/2 Schuh Tiefe für 
die Fahrsfrasse bleiben, und der Schiífer bei der Unge-
wissheit, in welchen der Arme er einfahren soll, nicht 
selten den wahren Faden verliert, und dann auf Sand-
bánke auffáhrt. — Weiter erkláren sich eben auch hier-
aus die zahllosen Krümmungen der Waag5 die wenigstens 
das Doppelte des Raumes betragen 5 den sie in gerader 
Richtung zu durchlaufen hátte, und die einen um so grös-
sern Aufenthalt verursachen, je mehr sie die Geschwin-
digkeit des Wassers vermindern, indem sie den senk-
rechten Fali auf eine viel lángere Linie vertheilen. Doch | 
kann man auch hierüber bei diesem höchst eigensinnigen j, 
Fluss nichts Bestimmtes sagen5 denn sein Fali ist áusserst $ 



ungleich, wie der Boden, über den er hinübereilt. Mit 
Blitzesschnelle fáhrt man über einzelne Stellen hinweg, 
wo mit 20 Schuh der Grund kaum zu erreichen ist 9 und 
eben so geschwind über andere, die kaum 2 Schuh hoch 
bedeckt sind; wogegen an andern Strecken Tiefe und Ge-
fcchwindigkeit im umgekehrten Verháltnisse stehen. — 
Endlich gehören noch zu den natürlichen Hindernissen 
der Schifffahrt auf der Waag die vielen Felsstücke mit-
ten im Flussbette, durch welche, bei unvorsichtigem Auf-
fahren, die Flossbáume getrennt, und somit das Fahrzeug 
gespalten wird; der heftige Zug des Wassers gegen hier 
und da hervorspringende Felsen, an denen Floss und 
Ladung zerschmettert werden kann; der Wirbel bei en-
ger Durchfahrt zwischen den Sztrecsno'er Bergen; und 
die Unmöglichkeit, bei etwas heftigerem Winde zu fahren. 

Aliéin nebst diesen von der Natúr veranlassten Hin­
dernissen habén auch die Menschen beigetragen, die 
Waagfahrt beschwerlicher zu machen. Die Durchfahrt 
jeder Brücke ist wegen der (bei einigen gar sehr) eng ge-
stellten Joche bedenklich, und bei grossem Wasser wirk-
lich gefáhrJich. Noch bei weitem gewagter ist sie, wo nur 
Jochpfáhle von altén 5 abgetragenen Brücken erübrigen, 
die 5 einem Rechen gleich, ailes auffangen 5 und oft kaum 
vom Wasser bedeckt werden. Die Stelle der gefáhrlichen 
Felsen vertreten die künstlichen, weit sich hervordrán-
genden Sporne ? derén Errichtung gewöhnlich an solchen 
Punkten Statt hat, wo das Wasser mit Gewalt aníállt, 
daher einen starken Zug hat. Diesen suchen auch die 
Müller auf, und werden mit ihren Schiffmühlen den Fiös-
sen hinderlich, besonders wenn sie noch Fangwehren er-
richten, die bis in die Mitte des Strombettes die Arme 
strecken. 



lm Ganzén genommen ist jedoch 5 mit geübten Leu-
ten ? die Schifffahrt auf der Waag (ausser bei sehr gros-
sem oder sehr kleinem Wasser) nicht gefáhrliehu Bedenk-
liche Stellen sind: die Brücke bei Szent-Iván, das Fel-
senriff hinter Kralowan, der Wirbel und Steinrechen der 
Sztrecsno'er Schlueht, und die altén Brückenpfáhle bei 
Trentsin. Alléin auch an diesen Punkten sind Unglücks-
fálle áusserst selten 5 und wenn sie ja sich ereignen 5 der 
Trunkenheit zuzuschreiben, die manchen bősen Streich, 
nicht blos an solchen, sondern ganz gefahrlosen Orten 
zu verantworten hat. 
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F a h r t. 

Die Reise auf der Waag gehört zu den interessante­
sten imLande, denn sie führt durch Gegenden, die nicht 
weniger reich an malerischen Sehönheiten als an ge-
schichtlichen Erinnerungen sind. In fortwáhrender Ab-
wechslung falit der Blick auf die mit ewigem Schnee be-
grenzten Alpen; bald auf die náher gelegenen, jenen ge-
genüber zu Maulwurfshaufen zusammensinkenden Berge; 
bald auf freundliche Stádte und Dörfer; bald wieder auf 
furchtbare Felsen und Trümmer zerstörter Burgen; die 
allé in geflügelter Eile an dem raschen Fahrzeug vorüber-
ziehen, und auf wechselseitige Kosten bemüht sind, ei-
nen bleibenden Platz in des Reisenden gescháftiger Phan-
tasie sich zu erringen. Wirklich wird diese auch meist 
durch die verschiedenartigen5 ihr fremden Bilder, in vol-
len Anspruch genommen ? besonders wenn sie nebstbei 
sich in jené geschichtlichen Momente versetzt, derén 
Schauplatz 5 vor ihren Augen vorüberschwebend , je­
né verkörpert ihr vorführt. In hoher Gebirgsregion 3 dem 
Lieblingsaufenthalt der schöpferischen Natúr, den sie mit 
Grösse und Erhabenheit verschwenderisch ausgestattet, 
beginnt die Reise. Freier wird die Gegend 5 kleiner und 
stets weiter zurücktretend die Berge bei der Fortsetzung. 
Ganz flach und bergelos ist endlich die, trotz Fruchtbar-
keit und Reichthum einförmige 5 das Auge langweilende 
Ebene, in der man das Ziel erreicht. So das menschliche 
Leben5 das mit grossen und erhabenen Gefühlen den Jüng-
ling in die Welt einführt, durch Sorge im erweiterten 
Wirkungskreis des Mannes Aufschwung niederdrückt, 
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P und endlich den, trotz Erwerb und Ersparniss, von der 
Einförmigkeit der sich immer áhnlichen Bedingnisse des 
Seins gelangweilten Greis, an das Ende bríngt. 

Der erste Ort an der Waag, von dem man eine Was-
serreise bequem und mit allém Nothwendigen wohl verse-
hen unternehmen kann, ist der im östlichen Theile des 
Liptauer Comitats befindliche Markt 

II r a d e k. 

Zwei Strassen führen dahin, doch nicht gleich gut 
und empfehlungswerth. Die eine, aus der Zips über W i -
c h o d n a kommend, und die ganze Liptau der Lángé 
naeh durchlaufend?wird alsPost-undKommerzial-Stras-
se wohl erhalten, was bei dem überall vorfindigen Maté­
riái weniger schwierig als in andern Gegenden, indess 
immer verdienstlich ist. Die andere erhált die Verbindung 
mit dem Zohler Comitat, und dürfte sich wohl der Éhre 
rühmen können ? die schlechteste in Ungern , wo nicht in 
der Monarchie zu sein. Sollte ihr dieser Ruhm streitig ge-
macht werden, bleibt ihr doch jener der höchsten im Lan-
de (616 Klafter über der Meeresfláche? nach B o c h e l's An-
gabe); denn man erklimmt auf derselben den Gipfel der 
Teufelshochzeit, die schon zum Bange einer Alpe einpor-
steigt. Über B o t z a, wo einst ergiebige Goldbergwerke 
waren, und, weil ausser Erdápfeln durchaus nichts an-
gebaut wird 9 kein Sperling sich aufhált; und M a 1 u z s i -
n a , dessen Kupferhandlung sehenswerth ist 5 kommt man 
auf dieser Strasse (obwohl áusserst selten mit ganzem 
Wagen und ohne Seitensehmerzen) nach L e h o t a , von 
wo Hradek in einer kleinen halben Stunde erreicht ist. 
Die Gegenstánde, die man in mássiger Entfernung theils 



vor, theils neben sich , wáhrend Zurücklegung dieser 
kurzen Strecke gewahrt, dienen als vorbereitender Pro­
log zu dem interessanten Anblick, der den Ankommen-
den bei dem Eintritt in den, von aussen und innen syste-
matischen Manipulationsort erwartet. Lángs der Waag, 
die hier noch mit der Benennung eines Baches zufrieden 
gestellt wird, breitet sich die Feuergewehrfabrik in vier 
grossen abgesonderten Gebauden aus, die5 in bestimm-
ter Entfernung und mit Berücksichtigung des Falles der 
Waag aufgestellt, im überraschenden Kontraste mit jenen 
niedern Holzhütten stehen 5 die man bisher antraf. Es ist 
— oder war — die vorhandene, vollstándige Einrichtung 
mit allén Maschinen und Werkzeugen erlaubt das Eine, 
der Stillstand sámmtlicher Werke das Andere zu sagen 
— dies die einzige Anstalt ihrer Art im Lande, und so-
wohi deshalb, als auch wegen der ausgezeichneten Güte 
ihrer Erzeugnisse der höehsten Aufmerksamkeit würdig. 
Freilich wohl mag es da ganz anders aussehen 9 wenn ei-
nige hundert Menschen, unablássig bescháftigt, Werk-
zeuge des Verderbens zu bereiten. Lében und Bewegung 
in diese ? nun bedeutsam schweigenden Massen bringen. 
Alléin wohl erwágend, wie vielMillionenThránen die hier 
herrschende Thátigkeit schuldlosen Augen erpresst, muss 
es dem Menschenfreunde in dem Gedanken wohl werden, 
dass eben jené Hánde, die hier tausendfachen Tod sáeten, 
null nützlichen Gewerben gewidmet 5 für das Wohl ihrer 
Mitgeschöpfe thátig sind. Aber auch derStaatsbürger kann 
sich dabei bemhigen, dass alles in einem Zustande er-
halten wird9 der nur eines Winkes bedarf, um zum pro-
duktivesten Lében überzugehen, und ihn mit Mitteln zu 
seinem Schutz zu versehen. Die Probe hievon lieferte die­
se treffiiche Anstalt in neuester Zeit5 wo sie in wenig 

éftá 
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Wochen, mit allém Nöthigen ausgestattet, in Thátigkeit 
zu treten béreit war, hátte die Staatsverwaltung, bei 
glücklich zertheilten politischen Gewitterwolken, es noch 
angemessen gefunden, selbe in Anspruch zu nehmen. — 
Man kann hier auf eine jáhrliche Erzeugung von 24,000 
Stück Feuergewehren (Infanterie-Flinten 5 Husaren-Ka-
rabiner und Pistolenröhre) mit ziemlicher Bestimmtheit 
rechnen, indem, wegen der Trefflichkeit der Fabrikate, 
bei der Tormentirung kaum 200 Stück von dieser ganzen 
Anzahl sich als Ausschuss zeigen, was in keinen Betracht 
kommt. 

Hat man diese, einen ungeheuern Wiesenteppich 
schliessende, und vom dunklen Hintergrunde des nahen 
waldigen Hügels herausgehobeneAnlage aus demGesicht 
verloren, und eine Brücke, die dafür spricht, dass sie 
nicht der Willkür des Zimmermannes überlassen war, 
im Rücken, ist man bald an dem Eingang einer dreifa-
chen Lindenallee, aus der rechts und links niedliche, 
durch Mauern verbundene Wohnungen freundlich hervor-
blicken ? und durch Inschriften über ihre Bestimmung 
belehren. Hátte man auch Tafeln und Wegweiser ? trotz 
ihrer koiossalen Grösse und farbenreichen Ausstattung, 
übersehen ? würde doch die bis in das Detail herrschende 
Ordnung, Regelmássigkeit und Reinlichkeit auch den Un-
bekanntesten überzeugen, er befinde sich nun in H r a -
dek j in der Schöpfung eines thátigen, systematischen 
Geistes9 der jedem seiner Werke den Stempel der áus-
sern und innern Vollendung aufdrückte, und ihm dadurch 
die sicherste Gewáhrleistung der Dauer gab. F r a n z 
W i s n e r von M o r g e n s t e r n hiess der Mann, den das 
Schicksal auf den Posten eines Práfekten der königlichen 
Kameral-Herrschaften Hradek und Likawa nur darum ge-
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stellt zu habén scheint, damit seiner unermüdbaren Thíi-
tigkeit und reinen Menschenliebe ein angemessener Wir-
kungskreis angewiesen, und durch selben Geschmack, 
Bildung und Humanitát einem öden, rauhen, stiefmütter-
lich von der Natúr begabten Winkel der Erde, zu Theil 
werden mögé. Von ihm rühren die meisten Gebáude ent-
weder ganz oder doch ihrer Vergrösserung und Versehö-
nerung nach her; von ihm die Rechen, Schleussen, Weh-
ren und Brücken; von ihm endlieh die Kirche, das Forst-
institut und die Industrieschule für Mádchen, nebst der 
militárisch - pünktlichen Ordnung in allén Gescháften die-
ser blos von königl. Beamten bewohnten, und den Namen 
königliche Niederlage führenden Kolonie. 

Stockhoch, und durch eine freundlich einfaeheArchi-
tektur ausgezeichnet ist das ehemalige , nunmehr in eine 
aus drei Klassen bestehende Normalschule umgewandelte 
Forstinstitutsgebáude. Bei dem táglich fühlbareren Man-
gel an gebildeten Forstmánnern, und dem leider so háufi-
gen Anblick verwahrloster 5 der Armuth und dem Laster 
preisgegebener Kinder, entstand in W i s n e r der Gedan-
ke, ein Institut zu grundén , durch welches beiden Übeln 
abgeholfen würde. Blos auf Geschenke 5 freiwillige Bei-
tráge und zufállige Einnahmen, z. B. von Straf- und 
Accidenz-Geldern beschránkt, gelang es dem Menschen-
freunde dennoch, 67 Zöglinge aus der ármsten Klasse 
dem Verderben zu entreissen, und zu nützlichen Dienern 
des Staates im Forstwesen zu erziehen. Nur durch aus-
serordentliche Sparsamkeit und Ordnung (dieinnereEin-
richtung war ganz militárisch, und richtete sich nach dem 
Trommelschlag) konnte dieses Wunder gewirkt werden, 
das auch mit des Schöpfers Entfernung alsogleich endete. 
Mit diesem Institute ward eine Strick- und Industrie-



schule für Mádchen in Verbindung gebracht, die, durch 
die Gnade des Monarchen vom Árarium übernommen 9 

nebst der Besoldung der Lehrerin auch die Arbeitsmate-
rialien aus den öffentlichen Fonds erhált. 

Das vorzüglichste Produkt der Herrschaft ist Bau-
holz von vorzüglieher Qualitát und Schönheit, deshalb 
immer gesucht, und gegen vorláufig eingeholte Bewilli-
gung der köngl. uug. Hofkammer im Voraus bestellt. Wie 
ausgedehnt die dasselbe liefernden Wálder sein müssen , 
ist daraus zu ermessen, dass bei einer Eintheilung in 100 
Schláge und jáhrlichem Abtrieb von etwa 3()5000 Stück 
Flossholz 5 und 35 bis 40,000 auf den Ságemühlen zu ver-
arbeitenden Klötzen9 die Sektion nicht ganz erschöpft 
wird. Und dennoch ist kein Fleckchen dieses ungeheuren 
Raumes, auf das sich nicht die Sorgedes Waldamtes un-
ter der einsichtsvollen Leitung des Herrn B é l a , königl. 
Waldoffiziers 5 erstreckte. Alles, was Theorie und Er-
fahrung in der erst kürzlich aus blosser Empirie zur Wis-
senschaft aufgetauchten Forstkultur als lokal-zweckmás-
sig erprobt hat, findet man hier mit konsequenter, nicht 
blos nach Benützung des Augenblickes begierig haschen-
der Umsicht angewendet. Doch muss man freilich, um sich 
dessen zu überzeugen 5 die Wálder durchgehen, und da-
zu möchten wohl die wenigsten Besuchenden Zeit und 
Lust habén; denn zu Hradek selbst verleitet die Ansicht 
des náehsten, mit krüppelhaften Laub- und Nadelbáumen 
besetzten Berges, zu ganz andern Betrachtungen, bevor 
man weiss? er befinde sich bereits ausser dem Gebiete 
der Herrschaft, und werde von dem adeligen Nachbar 
nach eigenen, keiner p e d a n t i s c h e n Forstschule ent-
lehnten Grundsátzen behandelt oder misshandelt. Unbe-
merkt sollte aber Niemand die im Orte vorhandenen ? mit 
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grösster Einfachheit höchste Zweckmássigkeit vereini-
genden Vorrichtungen zum Ausklingeln des Waldsamens 
lassen. Mehrere hundert Metzen desselben , im Winter 
durch Ofenhitze, im Sommer durch Sonnenwárme aus den 
Zapfen herausgebracht, verbrauchen entweder die eige-
nen , oder die Wálder anderer Kameral-Herrschaften, die 
sámmtlich auf die Nachzucht ihres Holzbestandes mit al-
ler Sorgfalt bedacht sind. 

Mit dem Frühling beginnt die Triftung des Stamm-
holzes durch Riesen bis an dieUfer der schwarzen Waag, 
derén Wasser aber viel zu gering wáre, um allé die oben 
angeführtenQuantitáten bis nachHradek zubringen5wenn 
es nicht durch gesammelte Klausengewásser so bedeutend 
vermehrt würde, dass es seinem Zwecke vollkommen zu 
entsprechen vermag. Dieser Kiausen sind auf versehiede-
neEntfernungen (4—6—8 Stunden von Hradek) mehrere 
bis in die höchsten Berge aufsteigend angebracht. Sehnee-
und Regen wasser, durch zahllose kleine Kanálé zugelei-
tet^ füllt dieselben, bis man ihres Beistandes benöthigt, 
um die ganz leicht zu Halbflössen zusammengefügten 
Stámme bis an den Stapelplatz zu befördern. Ein herrli-
ches Schauspiel gewáhrt das Herabgleiten dieser Halb-
ílösse über die Schleussen. Pfeilschnell stürzen die sich 
mit furchtbarem Tőben durch das geöffnete Thor durch-
drángenden Fluten das schwache Fahrzeug in den Ab-
grund, in dem es mit Mann und Maus verschwindet, als 
sei es auf immer dahin. Alléin noch ist man sich des un-
willkürlichen Schrecks nicht deutlich bewusst, so er-
scheintschon die vordere Spitze, und auf dei selben der 
Mann, test angeklammert an die tief eingehauene Hacke, 
die ihn zwar nicht vor den überschlagenden Wellen, wohl 
aber vom Fali über Bord geschützt hat. So geht es bei 
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jeder Schleusse, bis der Fluss den kühnen Schiffer in die 

t Ebene herabgetragen hat, und nunmehr in sanften Win-
dungen , matt und ausgetobt, bis nahe an den Síapelplatz 
gelangt, wo ihn ein neues Wasserthor aufhált. Hier muss 
sich jedes Floss eine genaue Visitirung gefallen lassen. 
Mit Einverstándniss des umliegenden Adels ist námlich 
zur Verhütung des Walddiebstahls die Verfügung getrof-
fen 5 dass kein Holz durehgelassen wird5 was nicht mit 
dem, von jedem Eigenthümer gewáhlten, und der Hra-
dekerBehörde bekanntenZeichenversehen ist.Nach voll-
endeter Visitirung versieht der Aufseher das unverdách-
tige Floss mit einer Bollette, und gestattet ihm dieDurch-
fahrt, wo hingegen das ungezeichnete als gute Prise er-
klárt , zugleich die Veranlassung zur weitern Untersu-
chung gibt. Mittwoch und Samstag gegen 10 Uhr Vormit-
tags kommt das in der Früh ausgelassene Klausenwasser 
bei diesem, mitEleganz ausgestatteten Wachgebáude an, 
allé vorhandenen Fahrzeuge sind bis dahin mit ihren Be-
scheunigungen versehen, und zur Durchfahrt béreit; das 
Zeichen ertönt9 das Thor öffnet sich5 und in wenigen 
Minuten sind die Eilenden dem Gesichtskreise entrückt. 
Wer würde nicht hiebei an die Áhnlichkeit mit allén 
menschlichen Freudén und Genfissen erinnert, die uns 
nicht Natúr, sondern der ungestüme Drang nach Verán-
derung bereitet. Geduldig harren und dulden wir manche 
Ungemáchlichkeit bis zu dem ersehnten Augenblick, der 
uns die Thore der Freudé öffnen soll; doch kaum ist er da, 
habén wir ihn auch schon verloren, und wir schwiinmen 
neuerdings auf dem trágen Strome des alltáglichen Einer-
lei dahin. 

Noch eine interessante und dem mit den Gesetzen der 
Hj drostatik Unbekannten durchaus unerklárbareErschei-
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nung ist das Überfahren des Klausenwassers, wofern 

nian ihm den Vorsprung wenigstens einer halben, und bei 

sehr kleinem Wasserstand der Waag einer ganzen Stun-

de 5 nicht gelassen. Schneller als das Element , dem man 

sich anvertraut hat , eilt die ihm aufgebürdete Last vor-

wiirts, und überflügelt die Kraft, der sie doch eigentlich 

ihre Bewegung verdankt, verliert aber dabei auch an 

Schnelligkeit der eigenen. Geübte Flösser bemerken au-

genblicklich, wenn sie die Teich- oder Klausenwásser, 

derén Wirkungetwa 2 — 3 Meilen von Nutzen ist , über­

fahren habén, und landen lieber auf einige Stunden, als 

dass sie sich dem Auffahren auf Sandbánke und dem 

áusserst mühsamen Abheben der Fahrzeuge aussetzen 

sollten. 

Alles, sowohl zum eigenen Gebrauch als zum Ver-

kauf bestimmte Flossholz kommt bis Hradek , und wird 

hier , nach der Qualitát sortirt, auf dem Vorrathsplatz 

aufgeschichtet. Nicht so die Klötze, die theils zu O b e r -

theils zu U n t e r - H r a d e k , L e h o t a und K o k a w a 

verschnitten werden. Die grosse Siigemühle am áusser-

sten Ende des Marktes arbeitet mit 4 Doppelságen und 

2 Schrotságen^ nach bestimmten, sich slets gleich blei-

benden Massen, auf derén Beobachtung áusserst genau 

gehalten wird. Ein eigener Kanál bringt ihr die Klötze 

zu , die untersucht und mit einem Zeichen versehen wer­

den , welches sie als Herrschaftseigenthum, und zugleich 

als arbeitwürdig erklárt. 

Hat man diese geráuschvolle Werkstátte von Tau-

senden von Bretern, Pfosten, Latten u. dgl. verlassen, 

so stösst ma Jángs der Ufer der Waag auf eine fortJau-

fende Reihe von Magazinén, die durch Maierei und Schrift 

ihre Bestimmung aussprechen. Das erste ist alsogleich 

1 



betreten, obwohl nicht so schnell durch drei Etagen er-
stiegen, in welchen die verschiedenen Arten des ausge-
klingelten Waldsamens einen trockenen und luftigen Auf-
bewahrungsort finden. lm zweiten hat man die Auswahl 
zwischen grober Eisenwaare in allén Gestalten und Ab-
stufungen , die Ober-Hradeks Hochofen und Eisenham-
mer erzeugt, und zum weitern Verschleiss hieher liefert. 
Auch findet hier das Kupfer einstweilen Platz, das von 
der Maluzsiner königl. Kupferhandlung in grossen Schei-
ben kommt, und auf der Waag seiner weitern , vomÁra-
rio abhángenden Bestimmung entgegengeführt wird. 

Bevor man noch die weitláufigenGebáude der königl. 
Salzniederlage durchgeht, lohnt es der paar Schritte sehr 
wohl, die man zu den Wachháusern macht, in welchen 
nebst dem Personale die Feuerlösch-Requisiten unterge-
bracht sind. Und hátte man nichts als diese musterhafte 
Ord nung 5 diese Berücksichtigung jeder Kleinigkeit, die 
Zeit ersparend oder Arbeit erleichternd sein könnte5 die­
se prázisen Vorschriften und eingeübten Leute gesehen; 
von allém andern aber, was dieser ehemaligen Wildniss 
so hohes und vielfaches Interessé gibt, gar keine Kennt-
niss: würde dies Eine, Geist und Charakter des Man-
nes, dem es sein Dasein verdankt, wie ein treuer Spie­
gel wiedergeben. 

Mit Besichtigung der betráchtlichen Salzvorrathe, 
die zum Theil von Wielitzka, zum Theil aus der Marma­
ros kommen 5 und nicht blos die Umgebungen versehen ? 

sondern auch nach entíerntern Gegenden zu Wasser (et-
was geht auch auf der Achse gegen Neusohl) versendet 
werden, ist die Wanderung durch das schöne Hradek ge-
schlossen, und der Fremde dem bequemen Gasthofe zu-
geführt. Hier wartet seiner die herrlichste Überraschung. 



Wie er an das Fenster tritt, breitet sich eine betráehtli- | 
che Ebene vor ihm aus, besáet mit Háusern, Thurmspi- f 
tzen und altén Schlossruinen, und begrenzt von schnee- | 
bedeckten Hochalpen, über die im fernen Hintergrunde | 
der kolossaleKriwan sich bis in die Wolken erhebt. Welch | 
ein Anblick! welches Ehrfurcht gebietende Gefühl durch- j 
dringt die Brust diesem Kiesen gegenüber, der, ausser 
seinem Brúder in der Zips, im Lande Niemand über sich 
erkennt. Alpen, die den Himmel zu berühren scheinen, 
verschwinden zu Hügeln, wenn der messende Blick, bei I 
ihnen vorüberfliegend, an dem gekrümmten Rücken des ] 
Bergfürsten haftet. Nun erst hat das Auge den wahren I 
Massstab der Grösse gefunden 5 nun erst vergleichen und | 
urtheilen gelernt. 

Wenn endlich der erste Eindruck ruhigerer Betrach-
tung Raum gewáhrt hat, und die einzelnen Gegenstánde 
aus dem Gewirre der urtheilslosen Anschauung scheidend 
sich ordnen, bemerkt man zu allererst, wie passend | 
der slavische Name Kriwan (der Krumme. Krümmling) t 
die Gestalt des Berggipfels bezeichne, der an der Nord-
Westseite in ein überhangendes, spitzes Horn ausláuft, 
an dem sich die verhüllenden Wolken zuerst stossen. Was 
von férne für einen aufsitzenden Steinkamm gehalten 
wird, ist ein betráchtlicher, kahler Berg (über die Al-
penregion5 wo das Krummholz endet, hinaus), zu dessen 
Erklimmen man zwei Stunden benöthigt. Nur auf kurze 
Augenblicke pflegt diese Spitze (1256 Klafter ü. d. M.) 
sichtbar, und nur 6 bis 8 Wochen im höchsten Sommer 
ersteigbar zu sein. Man fáhrt von Hradek in fünf Stun-
den bis an den Fuss des Kriwans, und hat dann, bei 
günstigem Zusammentreífen aller Umstánde, den Gipfel [ 
in vier Stunden erreicht. Ist aber einmal frischer Schnee & 
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X 
gefallen**), wagt sich Niemand mehrhinauf, und Gein- $ 
sen und Murmelthiere werden nicht weiter von dem ihnen ] 
fremden Menschenthiere geschreckt. 

Der vom Kriwan durch das K o p r o v e r und W a z -
s e t z e r Thai einziehende kalte Luftstrom und die Náhe 
der Alpen, unter denen die R a t s k o w a auf 1072, der 
R o h á c s auf 1068, und der D j u m b i r auf 1028 Klafter 
(nach Rochel) sich erheben, erklárt hinlánglich die Ur-
sache des rauhen, kalten Klima, das kaum etwas über 
vier Monate die Ofenhitze zu entbehren gestattet, und nur 
selten die Zwetschken reifen lásst. Dagegen ist diese 
kalte, immer bewegte Luft áusserst rein, von Dünsten 
frei , darum gesund, der Thátigkeit der Lebensorgane 
zusagend, und auf Menschen so wie Thiere wohlthátig 
wirkend. 

Eine Viertelstunde nördlich von der königl. Nieder-
lage liegt der eigentliche Ort Hradek, durch eine alté, 
halb bewohnte und halb in Ruinen liegende Burg ausge-
zeichnet. Diese gehört unter die allerkleinsten im Lande, 
und war ausser einem tiefen Wassergraben mit gar kei-
nen Vertheidigungswerken versehen.Siekommt eigentlich 
unter dem Namen L i p t o - Ú j v á r (Liptau's Neuschloss) 
vor und soll zum Theil gegen die Streifereien der Mongo­
lén unter Be la IV.inEile errichtet worden sein. J o h a n n 
Z á p o l y a záhlte Burg und Bann zu seinen Dominien, 
und stellte, nachdem der Krieg mit F e r d i n á n d I. aus-
gebrochen, ein ansehnlichesHeer in der nahen Ebene auf, 
das aber (1527) von K a t z i a n e r in offener Feldschlacht 

1 

*) Obwohl der Sommer 1832 unter die trockensten und wSrmern 
gehörle, sah man doch am Morgen des 16. Juli die hóchste 
Kuppe des Kriwans mit neuem Schnee bedeckt. 

!^ee^« — ** *XSK3^ 



überwáltigt, Hradeks Besatzung ihrem Schicksal über-
lassen musste , dessen Entscheidung eine kurze Belage-
rung durch Unterwerfung herbeiführte. Königliche Schen-
kung brachte das Schloss in die Hánde der máchtigen 
B a l a s s a , von denen es gegen Ende desselben Jahr-
hunderts an die Z a y überging. Eine nunmehr verlorne 
Steinplatte mit der Jahreszahl 1603 erklárte, das áussere 
gegenwártig von einem Wirthschaftsbeamten bewohnte 
Gebáude, das sich im Viereck um die Herrenwohnung 
herumzieht,habé M a g d a l e n e Z a y erbaut. Wirklich ist 
auch der Name Neuschloss nicht höher als bis zu diesem 
Neubau hinauf zu leiten, der jedoch naeh wenigen Jahrze-
henden das Geschlecht der O s z t r o s i t s e a l s Herren be-
grüsste, bis auch dies (1703) erlosch, und die Krone, 
kraft des in áhnlichen Falién ihr zustehenden Heimfall-
rechtes, und nachdem die Rákótzy'schen Truppén aus 
diesen Gegenden vertrieben waren, sich in Besitz des 
Schlosses und seiner Zugehör setzte. Als vorübergehende 
Pfandbesitzer hausten hier auch die L i e c h t e n s t e i n é , 
doch kurz und ohne irgend eine andere als archivarische 
Spur ihrer Herrschaft zu hinterlassen. 

Ein verderblicherNachbar für diesen Ort ist die reis-
sende B é l a , die zwar manchen Stamm aus dem hohen 
Gebirge herabfördert, aber auch Steinblöcke wálzt, 
Báume, Planken und Háuser niederstreckend ; in derén 
Gefolge Schotter , Kiesel und Sand einherziehen, und 
über ausgedehnte Strecken den Fluch der Unfruchtbar-
keit schleudern. Unter dem Stapelplatz des industriösen 
Manipulations-Fleckens endet dieser Wildbach seinen 
kurzen Lauf mit einem Sturz in die Waag, zur grossen 
Zufriedenheit der Reisenden, derén Fahrzeug von der 
stark vermehrten Wassermasse schnell vorwárts getrie-
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ben wirdL Noch sind sie keine halbe Stunde gefahren, la-
det sie ein freundlicher Flecken , an dem Ausgang einer 
tiefen Bergkluft als Grenzwáchter hingestellt, zum Be-
such ein, Es ist dies: 

Szent-Ivány. 

Der Stammort der gleichnamigen, alt adeligen Fa-
milie 5 die, obwohl in mehrere Zwéige getheilt, doch hier 
ihren Hauptsitz hat. Zugleich ist es der Sammelplatz von 
Naturmerkwürdigkeiten, die selten se vereint angetroffen 
werden dürften. Ein rund herum freier Kalkhügel trágt die 
ural te 5 der Sage nach seit A n d r e a s II. (alsó über ein 
halbes Jahrtausend) bestehende Kirche, derén Gruft meh­
rere Leichname bewahrt, an denen die Verwesung seit 
drei Jahrhunderten vergebens ihre Macht versucht hat. 
Sogar die Kleidung ist nur Verblichen, nicht zerstört, 
und an den ausgetrockneten Mumiengesichtern der Haupt-
zug erkennbar. Da sich diese Erscheinung nicht auf e i-
n e n Körper beschránkt, sondern mehreren (wie Manche 
behaupten, a l l é n , innerhalb der Kirchenringmauer be-
grabenen) Leichnamen gémein ist, kann wohl kein Zwei-
fel obwalten, dass sie in der Eigenschaft des Bodens ihre 
Erklárung finden müsse, die sich auch wahrscheinlich 
bei náherer wissenschaftlicher Untersuchung ergeben 
würde. Dass der sogenannte Giftbrunnen, dem Einige 
Einfluss auf das erwáhnte Phánomen einráumen, trotz 
seiner Náhe an der Kirche, dabei keine Rolle spiele, ist 
vielleicht mehr als blosse Vermuthung, obwohl ich Nie-
mand meine Ansicht aufdringen wilL Dass er aber an und 
für sich höchst merkwürdig sei, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Hart an der inwendigen Kirchhofsmauer, kaum 



@g^fo*w 37 

zehn Schritte von der Kirche Rückwand entfernty drángt 
sich mit Gewalt und Geráusch wohl armdick eín Quell 
durch den Fels, der Stickdámpfe ausstösst, durch wel-
che ein schweflig - asphaltischer Geruch verbreitet, und 
kleine Vögel, wenn sie vor Sonnenaufgang darüber flie-
gen ? betáubt werden. Daher die Benennung. — Ob die-
ser Ouell nicht in unterirdischer Verbindung mit dem 
am áussersten Ende des Dorfes befindlichen Wunderfels 
stehe, sollte biliig erforscht werden. Mitten im Thale er-
hebt sich etwa 5 bis 6 Schuh aus der Erde ein lánglicher 
Felsbloek 3 der wohl an zwanzig Orten durchbohrt 5 aus 
jeder Öffnung Wasser mit Gewalt herausstösst, die sich 
durch heftige3 gleichsam kochende Bewegung darthut. 
Was aber dabei noch auffallender ist, scheint beinahe un-
glaublich, denn schwer lásst sich erkláren ? wie es mög-
lichist, dass ein Theil dieser Sprudel kaltes 9 der an-
dere laues, im Winter bis zu einem sehr merkbaren> durch 
Dámpfe sich aus der Férne ankündigenden Grade er-
wármtes Wasser liefern könne; nachdem der ganzeRaum, 
der die Quelle umfasst, kaum über zwei Quadratklafter 
betragen mag, und überdies von dem blos durch den Fahr-
weg getrennten Nachbarhügel ein ziemlich máchtiger 
Sauerbrunnen sich herabstürzt, und mit des Felsens Ab-
fluss vermengt. Sowohl das kalte, als das laue Wasser 
ist ganz rein und durchsichtig, scheint nur schwach mit 
Schwefelleber gesáttigt, und entbehrt den schweren Erd-
pechgeruch des Giftbrunnens, dessen betáubende Eigen-
schaft sich hier nicht áussert. 

Mit einem kleinen Umweg 5 und nachdem der Körper 
durch ein Glas des trefflichsten Sauerwassers, das ein 
entfernterer Brunnen dem Volke zum gewöhnlichen Ge-
tránk darbietet3 gestárkt ist5 ersteigt man, dem Kirch-
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| thurme gegenüber, eine sanfte Anhöhe, von der man mit 
T einiger Anstrerigung der Lunge ein Gesprách mit dem 

Echó führen kann, weil selbes hier ganze Redetheile, wo-
fern sie nicht aus mehr denn acht Sylben bestehen, klar 
und deutlich wiederholt. Da sich dieser merkwürdige Wie-
derhall nur dann dem Rufenden gefállig erweist, wenn 
dieser genau dem Kirchthurme zugewendet steht, thei-
len sich die Meinungen, ob die Stimme vom Thurme oder 
von der entferntern kahlen Bergwand zurückgeworfen 
werde #) . 

Unmittelbar unter S z e n t - I v á n y 5 das dem Natur-
forscher mehrere interessante Aufgaben zu lösen gibt, und 

j auch der Laie nicht ohne Theilnahme verlásst, kommt 
der Waagfahrer unter eine Brücke, die, nieder und enge, 
ihm mit Aufenthalt droht, ist die Bichtung der Durchfahrt 
schon aus einiger Entfernung nicht genau bestimmt. Ein 
grosses ansehnliches Gebáude, mit einer anstossenden, 
gothisch verzierten Kirche, von einem niedlichen Fle-
cken umgeben, zieht bald die Blicke des Reisenden auf 
sich, der von seinem Steuermann erfáhrt, der Ort heisse 

O k o l i t s i m , 

sei die Wiege des sehr altén Geschlechtes der Okol i t sá -
n y i , habé eine Poststation und ein Franziskanerkloster, 
das 5 in der Náhe betrachtet — wie so mancher Grosse der 
Erde — bei weitem nicht hált, was es5 aus der Férne 
unter tauschenden Gruppirungen gesehen, versprochen 
hatte. 

1 *J Wir hatten fceine Zeit die Disfanzen zu messen, was verranth-
v lich Aufscblüsse darüber gégében habén würde. 

1 



i 
Ansehnlicher durch Bauart, Ausdehnung, lebhaften | 

Verkehr und vorzüglich die Versammlungen des Comita- í 
tes, das hier ein geschmackvolles und bequemes Haus 
hat, ist der Marktflecken S z e n t - M i k l ó s , der zwar 
kaum der Mühe des Aufenthaltes lohnen würde, wáre ihm 
nicht gerade gegenüber das Dorf 

Deménfalva ] 

gelegen, dessen nierkwürdigeHöhle nicht ungesehen blei-
ben darf. j 

In einer starken halben Stunde hat man die ersten 
Háuser des Ortes erreicht, und fáhrt # ) , sehon hier des 
mitgenommenen Führers bedürfend, eine gute Stunde im 
Thale fórt, bis man, links einbiegend, zwischen unge-
heuern Felsenmassen angelangt ist, die mehrere Höhlen 
decken. Um zur berühmf esten, „Cs ie rna" (die schwar-
ze) genannt, zu gelangen , muss nun ein sehr steiler und 
mit Gerölle bedeckter Berg erstiegen werden, auf des­
sen mittlerer Höhe der Eingang, eng und niedrig, gar 
nicht der Beachtung werth schiene, versicherte nicht der 
Führer, man sei an Ort und Stelle. Nun geht es plötz- | 
lich sehr steil in die finstere Tiefe, über eben solchen 
Schutt und Gerölle, wie er auf des Berges Aussenseite, 
nicht ohne oftmalige Gefahr des Ausgleitens, jedem Schritt 
entwich. Der finstere Abgrund, der sich bis zum Mittel-
punkt der Erde zu versenken scheint; die Unsicherheit 
der Tritte auf dem beweglichen Boden 5 der grause Wie-

*) Wem um Zeiíersparniss zu tlmn ist, der miethet lieber im j 
Dorfe einen Leiterwagen, als dass er seine zerlegte Kalesehe i 
vom Floss abheben liesse. í 



derhall, dumpf herauf dröhnend aus dem Schlunde von 
dem Fali der rollenden Steine; endlich die in abgemes-
senen Entfernungen sich bewegenden Lichter ohne der 
Tráger zu gewahren: alles díes wirkt geisterhaft und un-
heimlich auf die Phantasie, vor der sich allé Jugendbil-
der des heidnischen und christlichen Orkus in schauder-
hafter Wahrheit verwirklichen. AIs wahrer Freudenruf 
erschallt endlich des Führers Anzeige, der Boden sei 
eben, das Gehen weniger beschwerlich und bedenklich. 
Die Strahlen der emporgehobenen Lichter reichen nicht 
bis an die Deckeder ungeheuern Felsenhalle, in der das 
Reich der ewigen Nacht beginnt, und die zwitterhaften 
Übergangsgeschöpfe zweier Thierklassen 3 im sterbenden 
Ringen des Lichtes mit Finsterniss 5 ihre Wohnung auf-
geschlagen habén. Von hier geht es durch engere und 
weitere Ráume Berg auf und Berg ab; einmal über eine 
Leiter, dann über nasse, abschüssige Högel , zwischen 
Saulén, Kegeln? Pyramiden, versteinerten Wasserfál-
len und seltsamen Thier- und Menschengestalten, wie 
sie nicht die abenteuerlichsteEinbildungskraft zusammen-
setzen könnte, und hier die in ihren Formen unerschöpf-
liche Natúr aus Stalaktiten und Stalagmiten gebildet hat. 
Zahllose Öffnungen verkünden das Dasein von Seiten-
höhlen ? derén wenigste noch untersucht sind. Eine, je-
doch von nicht unbedeutender Ausdehnung, verdient ganz 
besondere Aufmerksamkeit 5 und lohnt die Mühe des Hin-
absteigens alléin. 

Mitten in diesem finstern Gewölbe erhebt sich nám-
lich eine mehr als zwei Klafter hohe ? blendend weisse 
Pyramide vom reinsten Eise9 von der in schimmernder 
Farbenpracht Millionen Brillantén der Lichter Schein wie-
dergeben. Die Grundfláche dieses wunderbaren Eisfel-
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sen ist gleichfalls Eis, und dröhnt hohl und dumpf unter 
den Schritten des Führers, dem zu folgen nicht ráthlich 
wáre, weil der glatte Boden gegen die Rückwand ab-
schüssig in einen Abgrund endet, den wohl schwerlich 
jemals ein menschliches Wesen erforschen wird. Wenn 
man bei festlichen Gelegenheiten zu Szent-Miklós für den 
unsern Voráltern unbekannten, uns aber unentbehrlichen 
Gaumenkitzel, Eis benöthigt, holt man es aus dieser un-
versiegbaren Vorrathskammer, in der sich die hinwegge-
schaífte noch so betráchtliche Menge binnen kurzer Zeit 
wieder erzeugt. Dass Wasser von derDecke herab tráuft, 
ist wahr, alléin dies ist der Fali überall in der Höhle, 
und doch bildet es nur hier Eis , sonst überall Stalakti-
ten. Dies ist alsó keine hinlángliche Erklárung dieses 
sonderbaren Phánomens, wie sie ganz kurz weg in S a r-
tori 's Naturwundern des österr. Kaiserthums gégében 
wird * ) . Nur mühsam trennt man sich von dem bezau-

*) Herr Prof. P i c t e t in Genf erklárt eine ahnliche Erscheinung 
in den Höhlen des Jura-Gebirges aus der áusserst kühlen 
LuftstrÖmung, die ihre Richtung von oben nach untén zu nimmt, 
und nicht blos die kühlere Temperatur der senkrechten Hőh-
lung, die sie durchlaufen hat, sondern auch eine durch die 
erkSltende Kraft der Verdünstung verminderte Temperatur in 
die Grotte bringt, derén Wirkung sehr bedeutend sein kann, 
wenn der Durchgang mit stets feuchtem Gestein angefüllt ist. 
— Der eidgenössische Obristlieutenant, Herr D u f o u r , gibt 
über die Bildung der Eisgrotte des ftothhorns folgende ErklS-
rung: »Die Berghóhle ist mit einer 150 bis 200 Fuss dichten 
Felsenmasse bedeckt, derén zahlreiche Spalten das Wasser 
durchsickern lassen. Dieses , durch Verdünstung auf seinem 
Wege zwischen den Felsspalten erkaltet, falit in der Höhe 
tropfend auf eine da vorfindliche Eismasse, die es mit neuen 
Eisschichten überzieht.« — Keine dieser beiden Ansichten (im 
österr. Beobachter Nr. 342 und 346 vom Jahre 1822 angeführt) 
ist hinlánglich motivirt, das sonderbare Phanomen der unter-
irdischen Eiserzeugung befriedigend zu erkláren. Ohne mich 
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bernden Anblick dieser Krystallhöhle, undwandert darni 
wohl noch eíne Stunde in dieser unterirdisehen Welt, bis 
dieReise an einem Sumpfe von Bergmilch endet, derje-
des weitere Fortschreiten hemmt. Vergeblich ist die Be-
mühung ? durch die allerumstándlichste Beschreibung nur 

I 

in die Auseinandersetzung der Gründe einzulassen , will ich 
eine sehr nahe verwandte Naturmerkwürdigkeit anfúhren, die 
schlechterdings durch die von Herrn P i c t e t und D u f o u r 
vorgebrachten Raisonnements nicht beleuchtet wird. Zu Herrn-
grund bei Neusohl, wo das Cement -Kupfer und Berggrün er-
zeugt wird, schlug man vor etwa 12 bis 15 Jahren einen Ver-
suchstollen, in mehrere hundert Jahre alté H a i d e n b e r g e , 
die, mit Rasen und uralten BSumen bewachsen, Hauser der 
Hauer und Arbeitshütten tragen. Kautn war die Arbeit auf 5 
bis 6 Lachter vorgerückt, als die am Morgen anfabrenden 
Knappén den Ort mit Eis überzogen fanden. Dies ward weg-
geraumt und die Arbeit fortgesetzt, doch der neue Morgen 
brachte die nSmliche Erscheinung, nur dass, so wie man wei -
ter einschlug, auch die Eismassen sich máchtiger bildeten. 
Ztüetzt sah man sich genöthiget, den gegen 15 Lachter vorge-
rückten Bau ganz aufzulassen, und sofőrt füllte sich der gan-
ze Stollen mit Eis. Dieses rückt bis etwa 2 Lachter an das 
mit einer einfachen Breterthüre verschlossene Mundloch vor , 
ist alsó allén Einwirkungen der erwSrmten Sussern Luft aus-
gesetzt, und schmilzt doch nie , sondern erzeugt sich vielmehr 
allezeit wieder, wenn es auch in betráchtlicher Menge in heis-
sen Sommern nach Neusohl geliefert wird. — Hier sind keine 
Felsklüfte, noch Spalten, durch die kalte Luft durchströmen, 
oderWasser durchsickern könnte, vielmehr besteht der künst-
liche Berg durchgehends aus kleinen Erd- und Steinstücken , 
die durch Menschenhá'nde auf einander geháuft, fest und dicht 
zusammengedrückt sind, und durch die Lángé der Zeit noch 
überdies eine starke Rasendecke erhielten, gegen Luft und 
Wasser schützend. — Es ware zu wünschen, dass es unsern 
Physikern gefáliig wSre, diesen, auch nur als blosse Selten-
heit sehenswerthen Eisstollen mit Aufmerksamkeit za unter- | 
suchen, um durch die Vergleichung mit den natürlichen Eis- ! 
grotten, derén mehrere im Lande s ind, vielleicht zur Auflö- i 
sung des uns, von der an Wundern unerschöpflichen Natúr X 
aufgegebenen Ráthsels zu gelangen. * 

§g>§gH:c«« — - ^ ^ ^ t ^ l i á ^ 
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| ein schwaches Bild von dem zu gebén , was man gesehen 
T hat. Nimmermehr kann es sich derjenige versinnlichen, 

der nicht die Erinnerung an Áhnliches bewahrt, und in 
derselben jenen Maler findet, ohne dessen Hilfe der Er-
záhler wohl Worte háufen , aber keine Vorstellungen er-
wirken kann. 

Schneller ist der Rückweg zurüekgelegt, auf dem 
schon aus bedeutender Férne ein kleiner, doch imraer 
wachsender Stern,freundliehund hoffnungsvoll demWan-
derer zu dem himmlischen Lichte heraufwinkt. Auch triegt 
er nicht — wie denn die himmlischen Gewalten nie trie-
gen,legt se ine Aussprüche ihuen nicht der eitleMensch 
unter — und führt an den Urquell alles Lichtes, in dem 
alléin derSchöpfungHerr zu wandeln bestimmt ist. Wohl-

I thuend und erquickend ist das Gefühl, mit dem man die 
j Oberwelt betritt, und sich von bekannten und befreun-

deten Gegenstánden umgeben findet, indess die Pracht 
des finstern Reiches der ewigen Nacht Staunen und Be-
wunderung erregt, das aber nie von dem beángstigenden 
Bewusstsein getrennt werden kann, ein Fremdling sei 
der Mensch allhier, stumm und kait, was ihn umgibt, 
kein Herz, das ihm entgegenschlüge in dieser weiten, 
öden Schöpfung. 

Schweigend und die unerwarteten5fremdartigenEin-
drücke ordnend, steigt die Gesellschaft den Bergrücken 

j herab, bis zu den Fuhrwérken, die sie schnell bis an 
das Ufer der ungeduldigen Waag bringen, auf der es bald 
rasch weiter geht. Immer noch sind rechts und links im 
Hintergrunde himmelan gethürmte Alpen, Begleiter des 
Schiffenden, und senden freundliche Hügel bis nahe an 

j ihn, anbietend der von ihnen genáhrten trefflichen Her-
den Geschenke. Diese Hügel rücken endlich bei demDorfe 
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so nahe zusammen, dass sie es zweifelhaft zu machen 
scheinen , ob sie dem Strom einen Durchgang zugestehen 
würden. Es ist unmöglich etwas Malerischeres zu erbii-
cken, als das Bild, dem man nun gerade gegenüber ge-
stellt ist. Rechts auf einer mássigen, doch steil sich er-
hebenden Anhöhe eine kleine, durch Spitzbögen, Schnitz-
werk und den Hauch von Jahrhunderten ausgezeichnete 
Kirche; rund um sie amphitheatralisch sich erhebende 
oder senkende Háuser und Gártchen; weiter ein dunkler 
Hain von immer grünenden Tannen; links das grosse, 
kameralische Gasthaus mit seinen Nebengebáuden; da-
zwischen der aufschlagende Schaum der tobenden Wellen, 
die hier, im engen Kaum zusammengedrángt , mit reissen-
der Schnelle sich über einen Abhang hinabstürzen. Dies 
die Landschaft, des Pinsels eines C l a u d e L o r r a i n 
werth. Auch mochte wohl die schon an sich herrliche Ge-
gend die ersten in dieses unwirthliche Bergland vom hei-
ligen Eifer geführten Christen-Apostel bewogen habén, 
hier den Grundstein zu dem allerersten Gotteshaus der 
Provinz zu legén, jenem kleinen Kirchlein, das noch im­
mer seinen erhabenen Beruf erfüllt, obwohl seit seiner 
Gründung so mancher Sturm der Zeit, der Regenten und 
Krieger , Herrscher und Beherrschte in Massen verweh-
te , unschádlich an ihm vorübergebraust ist. Minder be-
günstigt vom Schicksal war die des Hügels Spitze ein-
nehmende Burg, der gemeinen Sage nach ein Templer-
sitz; denn von den furchtbaren Taboriten im Jahre 1425 
zerstört, und dem Boden gleich gemacht, findet der sorg-
fáltigste Forscher auch nicht eine Spur der Gebáude, die, 



als hátte sie eine überirdische Hand berührt, von derEr-* 
de verschwunden sind. 

Man ist durch das reissende Wasser, das an der, 
dem Orte gegenüber befindlichen engen Stelle das Floss 
mit Blitzesschnelle fortreisst, vorwárts getrieben, in einer 
Viertelstunde an dem Dorfe M a l e W l a s k i , dessen in 
der Einleitung gedacht ward, und das wegen der noch 
bemerkbaren Spuren des Bergsturzes wáhrend der Sünd-
flut vom Jahre 1813 und der dabei Statt gehabten Natur-
erscheinungen, kein aufmerksamer Beobachter unbesucht 
lassen sollte. Zwar sind zehn Jahre seit jener gráuelvol-
len Begebenheit der Vergangenheit bereits heimgefallen, 
und die alles verwischende Zeit hat manchen Schmerz 
gelindert, manche Wunde geheilt und so manche Thráne 
der Verzweiflung in Wonnelácheln verwandelt; aber doch 
ergreift Entsetzen noch immer jeden Zeugen dieses Ver-
nichtungskampfes der entfesselten Elemente, wenn er der 
Tagé des Verderbens gedenkt. 

Mit Bedauern verlásst man die gutmüthigen Erzáhler, 
die, unermüdet im Sprechen und Geberdenspiel, ihren 
Erklárungen eine Deutlichkeit, die Nichts, aber auch ei­
ne Breite gebén, die das Ende sehnlichst wünschen lásst. 
Den hohen Chocs im Angesicht, ragén einzelne Thurm-
spitzen an dessen Fusse (scheinbar) über den Horizont , 
wáhrend der gewaltige Mnich (Mönch) mit seiner ein-
samen, der Liptau grössten Theil beherrschenden Kirche, 
Auge und Betrachtung auf sich zieht. Schon des Berges 
Name zeigtan, dass er einstens von Mönchen besessen, 
oder wohl gar bewohnt gewesen. Und wirklich war hier 
ein Kloster, das aber nur mehr in den Grundfesten vor-
handen, dennoch eines der allermerkwürdigsten in Un-
gern ist, weil es sich von diesem u r k u n d l i c h erwei-

^ 
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sen lásst, dass es T e m p l e r n gehört habé. Wiewohl wir I 
diesen so oft und lange bestrittenen Gegenstand und die 
Frage überhaupt, ob die Templer jemals in Ungern sess-
haftgewesen? in einer eigenen, náchstens der Publizitát 
zu übergebenden Abhandlung umstándlieh zu beantworten 
gesonnen sind, dürfte es doch manchem Leser angenehm 
sein , die auf diesen Ort anwendbare Stelle hier zu fin-
den. Die Kirche, derén wir bei dem Mönchsberge er-
wáhnten, führt den Namen St. Martins des Schutzheili-
gen , dem sie geweiht ist, und gehört samt dem, aus we-
nigen Háusern bestehenden , tiefer gelegenen Dörfchen , 
als Filiale zur Rosenberger Mutterkirche. Das Gebáude 
ist klein, unansehnlich, der Bauart nach zu urtheilen, 
sehr alt , und war einstens mit einer starken Ringmauer 
umgeben. Die Glocke zeigt wohl eine Inschrift mit go-
thischen Buchstaben, alléin ohne Jahreszahl. Dies alles 
würde jedoch höchstens ein hohes Altér, aber noch kei-
nesvveges die Anwesenheit der Templer allhier beweisen; 
wenn es nicht dem unermüdeten Zipser Domherrn und 
damaligen Rosenberger Pfarrer5 Herrn J a c o b S e l i g a ^ 
nach vielfachen Bemühungen gelungen wáre, aus dem 
Archive der Grafen von Herberstein eine Urkunde ab-
schriftlich zu erhalten'«*),in der angeführt wird: J o h a n n 
Got t f r i ed der Herb e r s t e i n e r , Gross-Visiíator und 
Práceptor der Templer, seigestorben im Jahrel230 auf der 
Visitation in Ungern, auf dem Berge M n i c h bei S t. M a r-
tin in der Liptau. Dessen Vater war Landeshauptmann, 
und der Álteste in Steiermark ,die Mutter aber E1 i s a b e t h 

*) D a m i a n F u x h o f f e r führt selbe auszugsweise an in der 
Beschreibung aller geistlichen Orden Ungerns , die den Titel 
führt: Monaslerioloyia Eegni Hungáriáé. 

^ E © * * « 
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S t u b e n b e r g e r i n . — Gegen diesen Beweis lásst sich 
wohl kaum irgend etwas einwenden, vorausgesetzt, dass 
die Urkunde echt sei, woran jedoch kein vernünftiger Grund 
zu zweifeln ist. Da die Manserien der Templer gewöhn-
lich mit G ütern reich begabt waren , so ist es wohl mög-
lich, dass sie nicht blos in dem unweit entfernten S z e n t -
Mária , dessen wir kurz vorber gedachten, sondern auch 
in des benachbarten festen Schlosses L i k a w a Gebiete , 
zu dem gegenwartig St. Martin, der Mnich und der gan-
ze umliegende Landesstrich gehört, als Herren geboten, 
und es von ihrem hohenBerge aus beherrschfcen, da jenes 
Schlosses Erbauung in spátere Zeiten falit, wo das rothe 
Kreuz bereits untergegangen war. Auch ist dieser Berg 
ganz dazu gemacht, eine Mauerkrone mit Thürmen und 
Warten zu tragen, die dem an seinem Fusse sich bre-
chenden Strom, und den beiden Thálern, die an diesem 
gewaltigen Grenzsteine Gottes? ob beginnen oder enden 
mag unentschieden bleiben, gebiete. Herrisch setzt der 
Mönch seinen Fuss der derFesseln ungewohnten Waag auf 
den Nacken, und zwingt sie, trotz Stráuben und mit tő­
ben demBrausen weit verkündetem Unwillen, dieRichtung 
ihres Laufes zu ándern. Mit Spáherblick belauscht er die 
Bewegung jedes lebenden Wesens auf dem weiten Hori­
zont , über dessen Freudén und Schmerzensseufzern er 
sich Aufsicht und Leitung anmasst, und von einer gün-
stigen Lage eingeladen, anmassen kann, oder vielmehr 
konnte, denn bloss und kahl steht gegenwartig der Berg 
da? und was ihn einst furchtbar gemacht, ist im Strome 
der Zeit versünkén. 

Am meisten mag sich wohl über das Ende dieser lá-
stigen Nachbarschaft erfreuen, das am jenseitigen Waag-
Ufer bescheiden gelegene Stádtchen 



Rosenberg^ 

elessen Name auf deutsche Erbauer hindeutet ? von denen 
jedoch auch nicht die entfernteste Spur vorhanden ist. 
Vielleicht waren es dieselben, d i e D e u t s c h - L i p t s c h 
in einer Entfernung von kaum l'/2 Meile gründeten , und 
dórt mit gutem Erfolg Goldbergwerke betrieben, der Sage 
nach durchreisende Leipziger Kaufleute5 die ein Zufall 
auf die Entdeckung von Goldsand in dem durchfliessenden 
Bache führte. Nun sind die Einwohner reine Slaven, die 
gute Töpferwaare verfertigen, ihren Haupterwerb aber 
den verschiedenen Bescháftigungen verdanken, die ihnen 
der Fluss anweiset. Unter der Brücke stürzt die B e w u -
t z a , ein bedeutender Bach, der von der Alpe C s e r ni 
K a m e n (der schwarze Stein), 716 Toisen ü. d. M., her-
abkommt, in die Waag5 macht sie nun für ganze Flös-
se fahrbar, und das Stádtchen dadurch zum allgemeinen 
Stapelort, bei dem jeder Schiffer anhált. Hier werden 
námlich, da die Wassermasse schon schwere Lasten 
trágt, zwei Halbflösse mit einander verbunden 5 und von 
jedem e in Mann nach Hause gesendet; überdies wird 
Mundvorrath für die weitere Reise eingenommen 5 daher 
immer ein paar Stunden zugebracht, und bei der Tren-
nung von den bisherigen Gefáhrten der Abschied mit ei-
nigen Fláschchen Branntwein benetzt. Dass sich bei die-
sen? in jeder Hinsicht geistlosen Fusel - Libationen die 
Schenkwirthe am bestén befinden, versteht sich von 
selbst. Alléin auch der, die Güte des Getránkes an dem 
Grade des Kra^tzens im Halse abmessende Flösser, kehrt 
gestárkt und ermuthigt an sein Tagewerk5 das er gewöhn-
lich mit Gesang beginnt. 
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Zu der Nahrhaftigkeit des Ortes trágt nicht wenig 
bei, dass sich Lier ein bedeutendes königliches Salzamt 
befindet, das nicht alléin einen sehr betráchtlichen eige-
nen Verlag hat, sondern auch grosse Ouantitáten pol-
nisches Salz, durch die Árva zugeführt, weiter versen-
det, und dadurch Gelegenheit zum Verdienste gibt. Die 
ansehnlichen, sehr geschmackvoll symmetrisch aufgeführ-
ten Gebáude dieses Amtes, mit der stockhohen, in der 
Mitte sich erhebenden Wohnung des Einnehmers durch 
Gitter mit einander verbunden , bilden eine kleine Stadt, 
die erst nach der Überschwemmung des Jahres 1813 an 
das rechte Waagufer übertragen wurde. Die altén Amts-
gebáude , jedem etwas grössern Wasser ausgesetzt, und 
darum für nichts weniger als für Salz- Magaziné geeig-
net, verwendete die königliche Hofkammer zu Wohnun-
gen für ihre Okonomie-Beamten, die in dem unfernen 
Likawa 5 zu dem Rosenberg gehört, kein Unterkommen 
finden würden. Zur besondern Zierde gereicht dem Mark te 
noch das Kloster der Piaristen, das ehemals von Domi-
nikaner - Nonnen bewohnt, dann aber vom Grafen von 
L ö w e n b u r g der Kammer abgekauft, und dem Orden 
der frommen Schulen eingeráumt ward. Das G) mnasium, 
dem er vorsteht, ist ziemlich besucht, denn in weitem 
Umkreise ist kein anderes, und jeder nur etwas wohl-
habendere Bürger oder Handwerker lásst seinen Sohn 
studieren, sollten es auch nur die Grammatikal-KIassen 
sein, die er durchgeht, und dann zu desVaters Gewerbe 
greift. 

Wie man um den weit vorspringenden Fuss des Mön-
ches herumgeschifft hat, erblickt man rechts im Hinter-
grunde einer Schlucht die Ruinen des Schlosses 
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die zwar auf einem Felsen fussen5 aber rings umher von 
höhern Bergen umgeben, auch in den Tagén ihrer Kraft 
den zerstörenden Werkzeugen der neuern Kriegskunst 
nicht würden langen Widerstand geleistet habén. lm Itá-
kótzy'schen Kriege 1707 von den beherrschenden Anhö-
hen beschossen, fanden sich die kaiserlichen Truppén zur 
Übergabe genöthigt. — Die gemeine Sage nennt J o h a n n 
C o r v i n als Gründer dieser Burg, alléin der Forscher 
kann ihr Altér um ein gutes Jahrhundert höher, und zwar 
in jené bewegungsvolle Zeiten hinaufführen, die 5 nach 
dein Erlöschen der einheimisehen Dynastie, dasHaus A n-
j ou auf Ungerns Thron brachten. Mit C ar l I. kamen ver-
schiedene Edle aus dem fernen Neapel, des Herrschers 
Glück und Gefahr in dem neuen Vaterlande zu theilen. 
Viel waren der letztern zu besiegen 3 aber auch nachdem 
dies gelungen, viel des erstern zu gewinnen, und von 
den meisten wirklich gewonnen. Doch einer der Lieblin-
ge Carl 's erhielt von ihm Lándereien, die beinahe einem 
Fürstenthum an Ausdehnung gleich kamen 5 und erbaute 5 

zu derén Schutz und Haupt, dies Schloss, das seinen 
Namen dem Gebiete auflegte. Beinahe gleiehzeitig mit dem 
neuen Königsgeschlechte erlosch auch jenes, das D onch 
in Ungerns Norden verpflanzt. Seine Besitzungen fielen 
der Krone anheim. Diese kam nach manchem Wechsel 
endlich auf des ersten Jagelloniden Haupt, wankte je-
doch darauf, da E1 i s a b e t h, A1 b r e c h t's I. Witwe, sel-
be für ihren nachgebornen Sohn zu erwerben thátig war. 
Den máchtigenGiskra von B r a n d e i s rief sie zur Un-
terstützung herbei, ihm öffnete sie jené Schlösser, die ihr 
gehorchten, darunter auch Likawa. Vergebens aber such-
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te sie und L a d i s l a w V. ihn daraus zu entfernen, nádi­
déin sein Beistand in Empörung ausgeartet war? bis der 
noch máchtigere M a t h i a s Corvin seinen Trotz gebro-
chen hatte. Likawa 5 neuerdings dem König unterworfen, 
und von diesem mit neuen Werken der Vertheidigung, so 
wie mancher Ausstellung der Pracht versehen5 ging an 
seinen natürlichen Sohn, J o h a n n C o r v i n , über, den 
er zum Herzog der Liptau erhob, meinend, ihm hierdurch 
die Bahn zur Nachfolge auf Ungerns Thron zu eröffnen. 
Doch auch diesen Helden beerbte die Krone, die im Besi-
tze derBurgbis zum Jahre 1534 blieb?wo F e r d i n á n d I . 
selbean L u d w i g P e k r y von P e t r o v i n a vergab. Von 
Se p h i e n , Herzogin von Masovien 5 keine Érben erzie-
lend, gab dieser nach seinem Tode dem König neuerdings 
Gelegenheit, Schloss und Gebiet an J o h a n n K r u s i t h 
v o n L e p ő g l a v a zu verleihen. Dasselbe Schicksal traf 
Likawa bei dem Hinscheiden dieses in der Kriegsgeschich-
te;des sechzehnten Jahrhundertes hoeh berühmten Man-
nes, dessen Witwe, K a t h a r i n a P á l f y , der nachmals 
zum Palatin erhobene S t e p h a n I l l y é s h á z y eheliehte, 
was manche Sehwierigkeit im Voraus behob, die der Er-
werbung durch letztern (1588) imWege hatte stehen kön-
nen. Aber aueh diesem versagte die Natúr die Vaterfreu-
den; und nur auf einen , freilich aus der náehsten Ver-
wandtsehaft gewáhlten Adoptivsohn, gingen seine Besi-
tzungen über. Bald jedoch verlor sich der Name I l l y é s ­
h á z y aus den Mauern der hohen Burg, die G á b r i e l in 
Pfandkauf an S t e p h a n T ö k ö l y überliess. Durch Mar-
mortafeln und Inschriften habén sich die frühern Besitzer 
durch ein Werk, dessen Vollendung so staunenswerth ist, 
dass es nur die fabelhafte Sage zu erkláren wagt, hat 
sich der eben ervváhnte zu Likawa verewigt. Dieses ist 
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ein Brunnen, der im Fels bis zur Sohle der Waag abge-
teuft, und mit einem Gewölbe überdeckt ist, das zwei 
Klafter diek, und aus Quadersteinen so lest zusammen-
getügt ist 5 dass weder Bőmbe noch Hammer ihm etwas 
anhaben können , wie es die, bei der Rákótzy'sehen Er-
oberung und planmássigen Zerstörung wiederholten müh-
samen Versuche bewiesen. Dieser Bau alléin (so berich-
tet die Überlieferung des Volks) kostete 70,000 Thaler, 
und gedieh nur dadurch zu der unzerstörbaren Festigkeit, 
weil zurVerfertigung des MörtelsEierklar undWein ver-
braucht ward. — S t e p h a n s Sohn, E m e r i c h , machte 
sich zwar einen traurigen Namen in der Geschichte, ver-
lor aber, geáchtet und des Kopfes verlustig erklárt, sámt-
liche Habé, die sich, dem Gesetz gemáss, der königliche 
Fiskus aneignete. 

Voll derBetrachtungen über das sonderbare Verháng-
niss, das Likawa einem so vielfáltigen Wechsel der Her-
ren aussetzte, und dabei immer wieder an die Krone zu-
rückbrachte, als wolle es durchaus nicht gestatten, dass 
ein Anderer hiergebiete, als der des Reiches hochheili-
ges Palládium auf dem gesalbten Haupte getragen; be-
merkten wir nieht früher , wie schnell unser unermüdli-
ches Fahrzeug vorwárts geeilt sei , bis uns der Anblick 
eines regelmássigen, solid und mit Eleganz gebauten, von 
Alleen durchschnittenen Ortes, nur Hradek vergleichbar, 
aus unsern Tráumereien weckte. Das ist 

liUftoclma, 

rief der Steuermann, aber hátte er es auch nicht genannt, 
würde jeder gewusst habén , dies müsse es sein. Der- í 
selbe Geist, der aus Baum und Stein zu Hradek spricht, | 



V 
ist einheimlsch auch in dieser Kolonie jener geregelten 
Manipulations-Stadt. Keiner von beiden würde man Un-
reeht thun , nennte man diesen Ort Klein - Hradek, und 
höchstens die sich hier in die Waag einmündende Lu-
bochna dürfte sich beklagen, dass man ihren Namen der 
Vergessenheit preis gégében, da sie doch durch das sechs 
Stunden langeThal vom Cserni Kamen (schwarzen Stein) 
zahllose, ohne ihre Hilfe nutzlos vermodernde Baumstám-
me herabbringt, 1 Streckhammer mit 2 Frischfeuern, 
nebst 2 Ságemühlen in Bewegung setzt, und seitdem sie 
geregelt worden, ihrer Unbándigkeit entsagt. Weder Dorf 
noch Stadt ist dieser freundliche, durch Nettigkeit und 
Ordnung einladende Ort, blos aus Kameral-Gebáuden be-
stehend, die theils für das Waldamt-Personale, theils 
für die Verarbeitung des vom Hradeker Hochofen zuWas-
ser hieher gebrachten Roheisens, theils für die ausge-
dehnte Holz-Manipolation erforderlich sind. Diese letztere 
wird hier im grössten Massstab und allén Forderungen 
der Wissensehaft entsprechend betrieben^ im schönen 
und nützlichen Einklange mit der zu Hradek befindlichen 
Direktion, gehört gleich Lubochna nicht zu jener, son-
dern zur Likawer Herrschaft. Was wir bei den unvoll-
kommenen Andeutungen über die Schöpfungen des inte-
ressanten Ortes, von dem wir die Reise antraten, bei wei-
tem nicht erschöpfend und nach Verdienst über Herrn 
W i s n e r von M o r g e n s t e r n sagten, das giit buch-
stáblich und eben so wahr bei dem, wenn auch nur ílüch-
tigen Blick auf Lubochna, das durch ihn neu geboren, 
und mit so kráftigem Geiste beseelt ward, dass es nicht 
der füles reifenden Zeit bedurfte, um die Früchte der 
herrlichen Saat zu ernten. 

Katim einige hundert Schritte ausser dem Orte erhebt 
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sich die Strasse, die über die grosse Fatra (374 Toisen 
ü. d. M.) in die Thurotz führt, und auf dem Kamm dieses, 
das Doppelkreuz im Reichswapen stützenden Berges, die 
Grenze zwischen jenem Coraitat und der Liptau durch-
schneidet. Lubochna, das hart am Fusse desselben liegt, 
ist das Ziel der Wünsche aller derjenigen, die aus der 
Thurótz kommen, und den schrecklichen, im Winter 
höchst gefáhrlichen Weg zu machen habén. Hart am Ufer 
der Flusses fáhrt man eine Meile noeh fórt, bis die immer 
náher tretenden Gebirge das Thai so sehr verengen, dass 
gerade nur Raum íür den sich durchdrángenden Strom 
bleibt, indess die Strasse sich den steilen Berg hinauf-
winden muss. Wehe dem Reisenden 5 dem hier ein Wa-
gen entgegenkommt. Auszuweichen ist unmöglich, und 
das einzige Mittel ? rücklings wohl eine Stunde weit zu-
rückzufahren 5 oder (was nur bei sehr leichten Fuhrwer-
ken möglich ist) den Wagen stückweise bei dem entge-
genstehenden vorüberzutragen. Beides ist zeitraubend 5 

mit mancher Beschwerde verbunden? und nicht immer 
ohne Gefahr, könnte jedoch wenigstens zum Theil ver­
mieden werden, wenn in gewissen Entfernungen Aus-
weichplátze in die Bergwand ausgehauen würden. Keiner 
von diesen Mühseligkeiten ist der Wasserfahrer ausge-
setzt ? der vielmehr eben bei diesen Engpássen, die dem 
Bergsteigenden so manchenSeufzerund somanchen Fluch 
auspressen,lustig und heiter sein Liedchen dem geschwá-
tzigen Echó zupfeift; und hat er sich mit der stets matter 
antwortenden Nymphe hinlánglich geneckt5 in den wun-
derbaren Felsgestalten und Bewegungen des ober seinem 
Haupte an der hohen Berglehne schwebenden Fuhrman-
nes, eine herrliche Augenweide findet Doch bald hat er 
den Vorsprung über die keuchenden Rosse gewonnen. 
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der ihm ihren Anblick noch früher entzieht, als die Wen-
dung? mit derjene, links einbiegend, dem hohen Berg-
rücken entgegenkriechen. 

lm Dádalischen Labyrinthe, von der Hand des Ewi-
gen aus Massen erbaut, die er dem Geríppe der Erde ent-
nommen und wolkenan gethürmt hat, ist man mitten dar-
in doch nicht ohne Führer. Der Silberfaden, dem man 
sein Gescfiick anvertraute5 und der in diese Irrgánge her-
einleitete, ist ein sicherer Wegweiser und Tráger auch 
heraus, weil seines Bleibens nicht hier ? und weit noch 
der Weg bis zuin Ziele seines Eilens ist. Neugierig, doch 
unbesorgt über den Ausgang durch die unbekannte Pforte? 

überliessen wir uns Muthmassungen, die, je nachdem die 
Phantasie des Einen oder Andern mehr oder weniger auf-
trug ? in grellern oder mildern Farben ausgemalt waren. 
Und doch war jeder überrascht, als nun plötzlich mit ei-
ner Wendung der Vorhang zerrissen, und ein Bild ihm 
vorgerückt ward5 das jede Erwartung übertraf? und mit 
den frühern Vorstellungen nichts gémein hatte. 

Ein weites Thai war im Begriff uns aufzunehmen 5 

doch gáhnte rechts eine von zahllosen in einander ge-
schobenen Felsenmassen gebildete Schlucht 5 derén Hin-
tergrund einer der begrabenen Titánén schloss, uns an. 
Mit lármender Gewalt, unmuthig des vergebenen Aufent-
haltes einzelner, seinem Laufe sich widersetzender Stein-
blöcke, stürzte ein gewaltiger Fluss, im rechten Winkel 
uns entgegenkommend, aus derselben hervor5 vollSehn-
sucht 5 sich mit der Waag zu vermáhlen. Kaum war die-
ser Wunsch im Angesichte der auf weit hervorragender 
Felsspitze 5 von frommer Hand in entfernten Jahrhunder-
ten erbauten Kapelle erfüllt, verlor sich allé Wildheit d ^ ^ ^ p S ^ ^ S 
Ankömmlings, und ein die Thalesbreite ausfüllender ^ v "***.-* <>s 
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higer See, als Frucht jener Vereinigung, zog sich bis an 
den Fuss rauchender Hütten, die in ferner Tiefe aus dem 
glatten Spiegel aufzutauchen schienen. Finstere Wolken, 
im luftigen Streite mit dem verglimmenden Abendroth, das 
vergebens über die Gipfel der uns im weitern Kreise um-
fassenden Kolosse zu dringen bemüht, und nur im fahlen 
Wiederschein auf einzelne Fels- und Waldgruppen nie-
derfallend , dem íliegenden Dunkel als erhebender Kon-
trast dienstbar sein musste, beleuchteten das Ganzé mit 
einem magischen, von der ruhigen Wasserfláche düster 
zurückgegebenen Lichte von ungeheurer Wirkung, für 
dessen feierlichen Ernst kaum irgend eine Menschenbrust 
unempfindlich bleiben, dagegen der Schule den bezeich-
nenden Namen zu finden schwerlich gelingen dürfte. Allé 
Sinne, jenen des Gesichtes ausgenommen, schienen in 
Ruhe versenkt, oder vielmehr im Auge zusammengedrángt, 
dessen Verrichtungen zu verdoppeln und zu verdreifachen. 
Die unmerkliehe Bewegung auf dem sülien See verrückte 
die Gegenstánde nur wenig, und verschafiFte Zeit, das 
Bild in seiner ganzen majestátischen Herrlichkeit aufzu-
fassen. Im Anschauen verloren,schwelgend in einem Ge-
nusse , den in ursprünglicher Kraft und Reinheit nur die 
Natúr gebén kann, unterbrach kein Laut die heilige Sül­
lé, die uns umgab ? bis der Schiífer Landungsruf plötzlich 
die Begeisterung gar unsanft zerstörte, und uns der pro-
saischen Wirklichkeit wiedergab. Nun ging aber auch 
Herz und Mund über, denn beides war voll, und musste 
sich durch Mittheilung Luft machen, auf die bald eine 
Légion Fragen folgte. Durch diese erfuhren wir, der Fluss, 
dem die Waag hier eine so ansehnliche Vermehrung ver-
dankt, sei die reissende Á r v a , die unruhige, doch un-
veránderliche Grenzwáchterin des gleichnamigen, von 
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uns gegenwártig betretenen Comitats gegen die Liptau; 
die malerische Kapelle an derén Ausmündnng, ein Werk 
grauer Vorzeit, als Dank einer angesehenen Person iür 
wundervolle Rettung aus dem Schiífbruch an diesemFels; 
und das Dorf, an dem wir gelandet, 

Kralowan^ 

das einzige an der Waag gelegene des Comitats und der 
Herrschaft Árva, derén südlichste Spitze es einnimmt. 
Übrigens lásst sich wohl wenig Merkwürdiges von die-
sera unbedeutenden Flecken sagen? ausser dass hier vor-
treffiiche Lachsforellen, oft zu 30 —35Pfund, gefangen, 
und sámtliche auf der Árva herabgekommene Fiösse auf-
gestapelt werden, um, so wie es bei Rosenberg mit den 
Liptauern geschieht, das nunmehr tiefere Fahrwasser zu 
benützen5und zwei Halbflösse vereinend, die halbeMann-
schaft verabschieden zu können. 

Eine herrliche Kunststrasse führt von hier in das In-
nere der Gespanschaft 5 die ohne Widerrede den ersten 
Platz im ganzen Lande in Rücksicht ihres regelmássigen 
und die unablássige Erhaltung besorgenden Strassenbaues 
verdient; ja selbst von den deutsch-österreichischen Pro-
vinzen schwerlich übertroífen werden dürfte. Man muss 
diese an unzáhligen Orten auf Hunderte vonSchritten ge-
sprengten Felsen, diese 3 — 4 Klafter hohen, bastionar-
tig gemauerten Steindámme 9 diese bis an die Bergspitzen 
im Trab befahrbaren Wege, diese gewaltigen Brücken und 
Wasserwehren, endlich diese Aufmerksamkeit zur au-
genblicklichen Verbesserung jeder, durch welchen Zufall 
immer verursachten Beschádigung selbst sehen, um die­
se Behauptung nicht parteiisch oder übertrieben zu fin-
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den. Überhaupt verdient dieses in mehrfaeher Hinsicht 
interessante Lándchen gar wohl, dass der Reisende zu 
Kralowan seinen Wagen in Stand setze, dem Floss auf 
ein paar Tagé Lebewohl sage, und dem ihn stets beglei-
tenden Strom in die grause Schlucht entgegenfahrend, 
sich unter den Bewohnern des höchsten Norden Ungerns 
umsehe. 

Es würde zu weit führen, wollten wir uns in die tim-
stándliche Aufzáhlung aller Merkwürdigkeiten der Árva 
einlassen. Alléin nur die Brücke bei Mo kr á g y , und das 
Schloss, von dem die Gespanschaft benannt ward, be-
lohnen hinlánglich die auf den Ausflug verwendete Mü-
he, dienoch dazubei dererwáhnten vortrefflichen, nur ein-
mal dieThalebene verlassendenStrasse nicht einmalgross 
ist. Es sei uns nur eine kurze Erwáhnung beider erlaubt. 

Kommt man gegen das Dorf Mokrágy , zeichnet sich 
aus ziemlicher Entfernung das mitEckthürmen versehene 
alté von Abaífy'sche Kastell , noch mehr aber die indu-
striöse , in diesen Gegenden wohl von niemand gesuchte 
Féld wir thschaft dieses gebildeten Grundherrn aus, der 
mit allém , was die rationelle Ökonomie in neuerer Zeit 
hervorbrachte ? bekannt, das durch Versuche seinem rau-
hen Klima und Boden Zusagende sich aneignet, und, von 
keinem Hinderniss abgeschreckt 5 festen Schrittes auf der 
betretenen Bahn fortschreitet9 wozu wir, und mit uns 
gewiss jeder Vaterlandsfreund, ihm ein herzliches Glück-
auf zurufen. Doch muss man noch erst, schon ganz nahe 
am Orte, um einen scharf vorspringenden Berg rechts 
umlenken5 bis man gewahr wrird? dass die Strasse quer 
über die reissende Árva durch einen bedeckten Gang führt, 
dessen Eingang ein architektonisch verziertes, gemauer-
tes Portai bildet. Dies ist die berühmte Brücke, die in 
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einem einzigen Bogén, dessen Sehne 42 Klafter misst, 
über den ganzen Fluss in einer Breite von 3 / a Klafter 
gespannt, durch die ganz ungewöhnliche Forin das Er-
staunen der gemeinen, dureh die Kühnheit der Konstruk-
tion die Bewunderung der gebildeten Beisenden erregt. 
Noch mehr wird diese aber sowohl für das seit dem Jahre 
1801 bestehende Werk selbst, als für dessen Erbauer, 
den k. k. Strassenbau-Direktor in Galizien, Herrn J o -
h a n n G r o s s , erhöht, wenn man erwágt, dass die gröss-
ten Lasten, selbst Kánonén vom schwersten Kaliber, ohne 
den geringsten Nachtheil für die Brücke, von selber ge-
tragen, und — was viel mehr ist — die furchtbare Probe 
des Jahres 1813 (wo die Árva, wie allé Flüsse der Kar-
pathen, auf eine nie erhörte Höhe und Gewalt anwuchs) 
glücklich überstanden ward. Háuser, Mühlen, entwur-
zelte Báume und Geráthe, die das entfesselte Element 
mit sich geführt, stiessen an den Bogén; ungeheure Fels-
stücke, mit unberechenbarer Kraft fortgerollt, an die eine 
künstlich aufgeführte Widerlage (die andere bildet der 
Berg) , und weder Bogén noch Kunstufer wankte, oder 
hatte irgend eine Nachhilfe nöthig. 

Das Schloss Á r v a , von hier in einer starken Stun-
de erreicht5 ist eines jener wenigen im Lande, die, noch 
im bewohnbaren Zustande erhalten, uns lebhaft in die 
vergangenen Jahrhunderte und die damalige Lebenswei-
se unserer Váter versetzen. Hier ist man eigentlich ein 
Gast der T h u r z o n e n , denn alles erinnert an sie, die in 
drei Generationen máchtig geherrscht, durch die gleich-
sam noch frischen Spuren ihres gevvaltigen Hierseins Er-
innerungen aus áltern Zeiten verdrángt habén. Dagegen 
dünkt man sich zweihundert Jahre zurück, denn alles ist 
noch so ? als wáre der letzte Gebieter nur so eben abvve-
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send. In derselben Kapelle, vor dem námlichen Altar er- | 
hebt sich mein Geist zu Gott, in der und vor dem bártige t 
Krieger und züchtig bis auf die Augen verhüllte Frauen 
den Segen des Himmels für des Vaterlandes Befreiung 
vom Türkenjoch erílehten. Auf dem námlichen Marmor- I 
bild haften meine Blicke, des herrlichen Palatins Georg | 
T h u r z o Züge aufzufassen bemüht? zu dem die treue 
Witwe die thránenschweren Augen oft erhob. Mit Ernst 
erfüllt mich des allzu früh verblichenen E m e r i c h s Wa-

i 
penschild ? vor dem das gebrochene Mutterherz nie ohne ; 
Seufzen vorüberging. Sie ist es noch, die Zimmerdecke 
ober meinem Haupte, die mit ihren bunten Farben und j 
vergoldeten Spitzknöpfen, der unter ihr wohnenden Pala- j 
tins-Töchter sittig aufblühende Schönheit sah. Der Stein, 
den mein Fuss auf der hohen Terrasse drückt, ist jener 
noch, der oft der hohen Herrin Fuss geküsst, wenn je-
dem nahen Blick verborgen, mit ihren jungfráulichen 
Erzeugten 5 sie in Abendkühle hier gewandelt. Mit Ehr- j 
fureht fasst meine Hand den Veilchenstrauss, den die 
liebende E l i s a b e t h , in früher Jahreszeit mühsam ge-
pflückt? dem beim Reichstag im fernen Pressburg anwe-
senden Gemahl gesendet. Wie soll ich mich der innigsten 
Rührung erwehren, wenn ich die Briefe der zártlichsten ; 
Ausdrücke voll durchfliege^ mit denen die Gattin der j 
Trennung Schmerz zu mindem gesucht? Und so sprechen j 
denn'die Zeugen hoher Vergangenheit, die mich auf je- | 
dem Schritt umgeben, mit tausend erzáhlenden Zungen j 
zu meinem horchenden Ohr; und indem s ie die Tha-
ten der Ahnen verkünden, die sie gesehen, erhebt sich 
das Herz im schwellenden Busen, und drángt und treibt 
zu kühlen die Glut^ in der Umarmung jener theuren Ge- [ 
bilde. | 

1 
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Doch! Zeit ist es, auf den Rückweg nach dem ver-
lassenen Floss zu denken, und einen Ort zu verlassen, 
an dem jederBesuchendemitVergnügen weilen,undnimmt 
er die Geschichte zu Hilfe, unendlich mehr finden wird 5 

a!s unsere leisen Andeutungen ihm verheissen; denn was 
in der Wirklichkeit von hohemInteressé ist, könnte, weil-
ten wir noch langer dabei, langvveilig werden. Überdies 
waren wir nicht Willens , von diesem von der Wasser-
strasse entfernten, alsó in unser Reisegemálde eigentlich 
nicht gehörigen Schloss eine Beschreibung #) zu gebén , 
sondern nur durch ein paar leise Pinselstriche den ange-
rathenen Ausflug für jené zu motiviren, die vielleicht bei 
einer Vergnügenreise auf der Waag sich unseres Rathes 
zu bedienen gesonnen waren. 

Ist die Gesellschaft bei Kralowan wieder angelangt, 
wird alles auf dem Floss rege, und wo nicht gerade Abend, 
zur Abfahrt béreit gemacht. Man thut jedoch gut, sollten 
die Flösser auch noch so verlássig sein 9 hier einen Loot-
sen mitzunehmen ? der etwa eine halbe Stunde weit mit-
fáhrt, und die Steuerung übernimmt. Der Ausgang aus 
diesem Thale gleicht vollkommen seinem labyrinthischen 
Eingange, nur dass wohl an hundert Felsstücke von ver-
schiedener Grösse, von den schroffen Abhángen in den 
Strom hinabgeschleudert, diePassage gefáhrlich machen 5 

und sind sie bei nicht gar grossem Wasser von den Wel-
len nur halb bedeckt, dem mit ihrer Lage nicht genau be-
kannten Schiífer erst in dem Augenblick sichtbar werden, 
wo er auf sie auffáhrt, oder wohl gar gespiesst wird. Bald 
sind jedoch bei dem pfeilschnellen Forteilen der Wellen 

*) Diese findet sich ausführlich im ersten Jahrgange des Taschen-
buches für die vaterlandische Geschichte auf 1820, Seite 46. 

£>§&€**-« — ^ ^ 3 ^ ^ ^ 



die Schlangenwindungen des gefáhrlichen Pfades durch-
flogen, und die Aufmerksamkeit, von allén den Möglich-
keiten einer Störung des an dieser Stelle oft schon ge-
waltig geánderten Reiseplanes nicht weiter in Anspruch 
genommen, kann sich einer phantastisch erhebenden Fels-
Pyramide zuwenden, die, nurmit dem Rücken derübri-
gen Bergkette verbunden, sich in regelmássigen Ver-
háltnissen bis zur Spitze verjüngt. Aus betráchtlicher 
Höhe sendet sie einen Wasserstrahl herab, der, wie-
wohl tausendmal an seiner Erzeugerin Brust zurückkeh-
rend 5 stets mit Ungestüm abgestossen, endlich in perlen-
de Thránen aufgelöst, sein kurzes Dasein in den ihra ver-
wandten Fluten endet. 

Und an dieser Pyramide endet auch das Arver-Co-
mitat, und seine Berge treten ehrerbietig zurück; der 
Blick schweift ungehindertin die offeneThurótz, ist gleich 
ihr grösster Theil von neidischen Hügeln noch bedeckt, 
die der Waag linkes Ufer nicht frei gebén wollen. Zer-
streute Hütten erheben sich in einiger Entfernung an dem-
selben, durch Gárten und Baumgruppen zu einem Gan­
zén verbunden 5 dem man den Namen des Dorfes 

Krpelan 

gégében hat * ) 5 nach dem der Reisende wohl nur deshalb 
frágt, weil es die ersten menschlichen Wohnungen in der 
Provinz sind, die ervor etvva einer Viertelstunde betrat. Ara 
entgegengesetzten Ufer zeigt man einen öden,mitSchotter 

*) Herr Professor F i s eh e r , mit der slavischen Sprache unbe-
k a n n t , und der Rauheif dreier aufeinander folgender Mülau-
ler wahrscheinlich abhold, gab den Namen verándert auf der 
Kupferplatte, wie er seinem Ohr besser klang. 
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i 
und grobem Sande bedecktenRaum von bedeutender Aus- | 
dehnung, auf dem drei alté Birnbáume alléin die Erinne- T 
rung bewahren, dass hier einst R a t k o w a , ein mittel-
mássiges Dorf, gestanden habé, von dem auch nicht Eine 
Hausstelle übrig ist. Gottes furehtbares Gericht, zu des-
sen Vollziehung er im Jahre 1813 die Ströme des Kar-
paths beauftragte, fiel vertilgend auf diesen Flecken, und 
er sank in das Nichts zurück, dem er einstens durch em-
sige Hánde entnommen ward. Ein unheimlich Grauen 
überfiel mich bei der Ansicht dieser unfruchtbaren Wild-
niss;die,noch vorwenigen Jahren derSchauplatz mensch-
lichen Wirkens, von Tönen der Freudé oder des Schmer-
zes seiner Bewohner weithin wiederhallte, und nun zu 
öder Grabesstille verdammt war. Ieh sah die grássliche 
Verwandlung sich gestalten 5 ein gutmüthig, nichts ah-
nend Volk, von einem allmáchtigen Element angefallen, 
die Beute des entsetzlichsten, mit seelenzermalmender 
Angst begleiteten Todes werden; und die es nicht wur-
den, von Verzvveiflung und Wahnsinn herumgetrieben, 
bedauernswürdiger als jené, ihrem Dasein fluchen, und 
ein Lében mühsam fortschleppen, das durch seine Sinne 
verwirrenden Erinnerungen zur unertráglichen Last ge-
worden war. Kinderlose Áltern, verwaiste Sáuglinge, ein-
sarne Gatten, verlassene Bráute, getrennte Geschwister, 
irren gespensterartig, mit hohlem Auge, wund gerunge-
nen Hánden und matt gerufener Brust umher, in Hímmel 
durchdringenden Jammertönen ihre Lieben, die das nasse 
Grab verschlungen ? vom dunklen Orkus zurückfordernd. 
Immer warten sie auf Antwort, immer horchen sie dem | 
geringsten Laut5 mit dem ein vorüberrauschend Blatt ihr 
Ohr getáuscht. Doch vergebens. Nie leuchtet mehr die 1 
Fackel, die einmal der Engel gesenkt; denn der göttli- | 



che Odem, der die Flamme genáhrt, entreisst sich nicht 
zum zweiten Male seiner átherischen Heimat. — Wie 
glücklich preise ich niich, dass diese mein Gefühl so tief 
anregenden Gestalten nur Kinder der Phantasie sind, und 
die gütige Vorsicht mich nicht zu der Zeit auf diesen 
Schauplatz des unendlichen Wehes geführt hat, wo al-
les, was sich meiner geistigen Anschauung nur in mattén 
Umrissen zeigt, in herzzerreissender Wirklichkeit vor 
mir vorübergegangen wáre. 

Über Krpelan führt die von der grossen Fatra herab-
kommende Liptauer Strasse nach N o l c s ó , der ersten 
Post-Station in der Thurótz, durch die alléin die Verbin-
dung mit der Árva und Liptau erhalten wird. Die Strasse 
folgt hier dem Flusse, der von seiner bisherigen westli-
chen Richtung abweicht und gegen Süden eilt, doch als 
reuete ihn der Versuch, die alté Bahn verlassen zu habén, 
wenige Schritte vor 

Szutsá i iy 

wieder dahin zurückkehrt. Viel ansehnlicher stellt sich 
dieser Markt aus der Férne dar, als wenn man ihn be-
tritt 5 besonders indem man zugleich das gegenüber gele-
gene, von der Waag etwas entferntere T ú r á n y in das 
Auge fasst. Eine vorzügliche Zierde des Ortes, die herr-
liche in zwei Bögen über den Strom geworfene Brücke #}> 
ist seit dem Jahre 1813 nicht mehr? und durch eine in 
jedem Betracht erbármliche Jochbrücke gar schlecht er-

*) Auch zu diesem W e r k hatte Herr G r o s s den Plán entworfen. 
Zwei hölzerne Bögen, durch einen miíten im Strom stehenden 
Steinpfeiler verbunden, und 57 Klafter messend, bildeten die 
Brücke , für derén Dauer gegen die Beschadigeng von oben , 
durch eine starke und zierliche Bedachung gesorgt war. 
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setzt. Gesteigert wird der Unwille über dieses armselige, 
das Schicksal aller seiner Namensgenossen theilendeSur-
rogat, durch die Nachbarschaft der noch erübrigenden 
Brüekenköpfe, die, von Quadersteinen erbaut, für die 
Schönheit des auf ihnen ruhenden Werkes sprechen. Die 
starke Beschádigung des einen trágt die Schuld an dessen 
Sturz , so wie der grosse Kostenaufwand der Wiederher-
stellung Hinderniss ist. Dagegen habén die Gebáude des 
königlichen Salzamtes durch den , naeh jener beispiello-
sen Überschwemmung nöthigen Umbau desto mehr ge-
wonnen, da nieht blos auf die Sicherheit der dórt gebor-
genen, und sollten sie vom Wasser erreicht werden, ver-
nichtéten Árarial-Effekten gedacht, sondern mit dersel-
ben auch auf die Anforderungen des Geschmackes Rück-
sicht genommen ward. Allé diese königlichen Gebáude, 
die, an der Waag gelegen, grössten Theils nach jenem 
unheilvollen Ereigniss eine neue Gestalt erhielten, sind 
nach demselben Pláne aufgeführt, und einander so áhn-
lich, dass nur die Umgebung ihren Unterschied begrün-
det. Da dieses Salzamt die ganze, freilich nicht sehr 
grosse, aber stark bevölkerte, und sich auf die Alpen-
wirthschaft verlegende Gespanschaft zu versehen hat, 
ist es stets mit starken Vorráthen verlegt, und fortwáh-
rend bescháftigt. 

Wie man nur wenige Minuten weiter gefahren ist, 
eröffnet sich links die ganze Thurótz, ein herrlicher, 
fruchtbarer Garten, von Bergen rings umschlossen, von 
denen mehrere das schneegebleichte Haupt hoch in die 
Alpenregion emporheben. Zahllose Thürme und Thürm-
chen, in freundlicher Nachbarschaft einander zuwinkend, 
bezeichnen die geringe Entfernung, die hier einen Ort } 
vom andern trennt, und auf die namhafte Bevölkerung $ 

^ ^ £ ) ^ ^ e 
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unmöglich Nahrung fánde, leisteten die benachbarten fet­
ten Alpen nicht ausgiebige Hilfe. Nur im hellén Sonnen-
schein blinken die vergoldeten Spitzen von Szen t -Már ­
tón s Zinnen als schnell vorüberfliegende Blitze aus dem 
fernen Süden, der weiter mit dem niederwallenden Hím­
mel verfliesst, als wolle er anzeigen, nur Recht und Ge-
rechtigkeit fánden dieBewohner dieses Lándchensin dem 
hohen Hause *) 3 das der Berathung des Gemeinwohls 
erbaut ward; was weiter ihren Wünschen noch übrig, 
werde diesseits vergebens gesucht. Von der fern sich hin-
ziehenden Fláche, derén Vordergrund bald erspáht ist, 
erhebt sich der Blick auf die Höhen ? aus derén dunkler 
Nacht bald Fels, bald Wiese, bald Schnee, im hellén 
Grau, im lichten Grün oder blendenden Weiss sich un-
terscheidend heraustritt. Zweifelnd weilt man auf einer 
der mássigsten 5 die gerade über dem Ort, den man eben 
verliess, sich zu erheben scheint, und doch in zwei Stun-
den kaum zu erreichen ist; denn — ob ein ungeheurer 
Fels, ob Werk der Menschenhánde herab von dórt in wei-
te Férne lugt, nicht unterscheidet es das Auge ohne jené 
wundervolle Waffe, die ihm der Schöpfung ungeahnte 
Wunder eröífnete. Mit dieser angethan, hat es die tren-
nenden Ráume schnell durchschnitten und steht nun vor 
eines Schlosses Pforte, die dann nur auf ihren máchtigen 
Angeln sich dreht, wenn die Gebieter ihr nahen. Nun ist 
jeder Zweifel verschwunden, ich weiss, es sei die Burg 

Szklabina, 

die ich begrüsse , des altén Geschlechtes der Ré vay erb-
liches Stammeigen, nachdem sein fester Wohnsitz in Sir-

^Sí 

*) Das Comitats-Haus. 
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mién von den Türkén gebrochen, die Besitzungen ver-
heert, und, weil er der Ungláubigen Herrschaft nicht er-
trug, zur Auswanderung genöthigt war. Vor ihm gebo-
ten hier wohl drei Jahrhunderte hindurch der Gebieter 
viele, und verliesse den Forscher weiter hinauf in die 
vor-Arpadische Periode nicht jede Spur geschichtlicher 
Wahrheit, würde man auf Namen stossen, die einer ál-
tern Zeit angehören, als die der Einwanderung der Ma­
gyarén ist. Höher führt uns jedoch kein urkundlicher Be-
weis, als bis zum Jahre 1263, wo D i e t r i c h Mypkow, 
der Sohler Grafschaft Gespan, in Szklabina's Besitz war. 
Nicht lange scheint jedoch sein Geschlecht geblüht zu ha­
bén, denn schon 1315 finden wir jenen Don eh, dessen bei 
dem Schlosse Likawa gedacht ward, durch seines Königs 
undFreundes K arl s I. Gunst als Herrn von Szklabina, an 
dessen Besitz fortan die erbliche Grafenwürde der Thu-
rótz geknüpft ward. Noch wrar aber des mit jenem Herr-
scher auf Ungerns Thron gekommenen Hauses Anjou letz-
ter Sprössling, Mar i a I. , nicht heim gegangen, als den 
Söhnen Donch's der gestürzte Heerschild auf das Grab 
gepflanzt werden musste. Der Königs -Königin fiel nach 
Gesetz und Recht des erloschenen Geschlechtes Érbe an-
heim, und nicht sáumte sie, mit demselben ihren getreuen 
Schatzmeister G e o r g Bubek (1381) zu belehnen. Doch 
was des Grossvaters Treue erwarb, verlor des Sohnes 
Untreue.Des wider S igmund aufgestandenen máchtigen 
Gegenkönigs L a d i s 1 a w von Neapel vorzüglichste Stü-
tze war er. Darum ward er, als des Luxemburgers Herr­
schaft befestigt war, geáchtet, und wollte er das Empö-
rerhaupt nicht an das ráchende Gesetz verlieren, genö­
thigt, in fremdem Land eine Zuflucht vom Mitleid zu er-
flehen. Oft und gern weilte König S i g m u n d in Szkla-
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bina's hohen Mauern. Manche Freiheiten des Marktes 
S z u t s á n y schreiben sich aus jener Zeit her, und sind 
nicht als blosse Gunstbezeigungen des Herrschers zu be-
trachten, denn Küche und Keller mussten auf Szklabina 
vollauf von den Bürgern versehen werden 3 so lange das 
Hoflager dórt aufgeschlagen blieb. Mit neuen Werken um-
gab er diese ansehnliche Véste in aller Eile, als, durch 
seinen unköniglichen Wortbruch zu Constanz , die gráss-
liche Fackel der fanatischen Rache entzündet, mit ihrem 
blutig-rothen Schein sogar diese Gegenden zu beleuchten 
drohte. Spáter die Besitzungen des zum Herzog von der 
Liptau erhobenen J o h a n n C o r v i n s zu vermehren von 
dem grössten derKönige Ungerns bestimmt, erhielt Szkla­
bina von demselben manchenZuwachs an Verschönerung, 
den als trauriger Überrest, noch eine Steintafel mit 
des Königs Wapen verziert ober dem Eingang der Ka-
pelle, und der Rabé in dem Schlusssteine des (nunmehr 
eingestürzten) Spitzgewölbes derselben, beurkundet. Die 
Ereignisse, die nach M a t h i a s Tode den zweiten W l a -
d i s l a w mit der heiligen Krone zierten, gaben auch der 
Bestimmung desHerzogs von der Liptau eine andereRich-
tung und bewogenihn5 der Verwaltung der ungrischen 
Nebenlánder sich zu widmen. So, und nur so konnte es 
geschehen, dass schon 1495 W l a d i s l a w Szklabina und 
die mit dessen Eigenthum verbundene erbliche Gespans-
würde der Thurótz an S igmund E r n u s t h ( E r n s t 
a u s S c h w a b e n ) von C s á k t o r n y a , Füníkirchner 
Bischof; und dessen Brúder J o h a n n zu verleihen ver-
mochte. — Zehn Jahre spáter erscheint bereits J o h a n n 
von Z á p o l y a (ob durch Kauf, Tausch oder Vertrag, 
lásst sich nicht angeben) als Herr der Burg, die jedoch 
von F e r d i n á n d I. eingezogen ward5 nachdem es seinen 
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siegreichen Waffen gelungen, beinahe sámmtliche Besi-
tzungen des königlichen Gegners mit seinem Gebiete zu 
vereinigen. Den Eifer, mit dem der von den Türkén sei-
nes Eigens beraubte F r a n z v o n R é v a dem König bei 
Erlangung des Thrones gedient, zu lohnen, und ihn zu-
gleich in den Stand zu setzen, der hohen Wurde seines 
Stellvertreters bei Gericht (mit der er ihn bekleidet) den 
nöthigen áussern Glanz zu gebén3 belehnte ihn F e r d i ­
nánd 1527 mit dem Schloss und Gebiet von Szklabina, 
das bis auf den heutigen Tag bei den mánnlichen Nach-
kommen dieses, spáter eine wichtige Rolle spielenden 
Mannes verblieb. Doch ist es nun Ruine, durch Vernach-
lássigung der Besitzer, die wahrscheinlich den Aufenthalt 
zu mühsam fanden, und derén einer, jener als Kronhü-
ter und Schriftsteller berühmte P e t e r , am Fusse der al­
tén Gebáude im Jahre 1610 ein neues Schloss erbaute, das 
sorgfáltig in bewohnbarem Zustande erhalten, und von 
einem Wirthschaftsbeamten bewohnt wird? indess die Ei-
genthümer ihren Aufenthalt zu M 0 s s ó t z, wohl drei S tün­
dén entfernt, nahmen? und dórt ein schönes Kastell in 
edlem gefálligen Styl errichteten. 

Wáhrend wir uns mit dieser kurzen historischen 
Skizze bescháftigten, verschwand der Ort, über den sie 
einige Aufklárung gab, gánzlich aus unsern Augen, die 
auf das entgegenstehende, und den Ausweg, wie es das 
Ansehen gewann, nicht gestattende Gebirge gerichtet 
waren. Und doch ging es nicht blos rasch vorwárts, der 
Trentsiner Grenze entgegen, sondern wir bekamen so-
gar noch bei U n t e r - R u t t k a unverlangte Vorspann, 
indem sich hier die zwischen Bach und Fluss das Mittel 
haltende Thurótz mit der Waag vereinigte, und die uns 
fortbewegende Kraft, durch Vermehrung der Wasser-
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masse, vergrösserte. Mit Bedauern sahen wir zwei Wa-
gen, die gleich uns in die Trentsiner Gespanschaft zu 
reisen gesonnen schienen, in dem eben genannten Dorfe 
wirkliche Vorspann nehmen,ohne die es beinahe gar nicht 
möglich ist 5 den bei dem bestén Wetter und Wege vier 
lange Stunden sich hinziehenden Berg zu übersteigen. 
Dieser, der letzte Ausláufer einer langen Ketté, die in 
ihren Verzweigungen zu verfolgen kaum möglich ist 
(obwohl Herr R o c h e l einen nicht unglücklichen Ver-
such mit der Darstellung des nordwestlichen Karpathen-
Netzes gemacht hat), tritt so nahe an den Fluss, dass 
nicht für einen Fussweg, viel weniger eine Strasse Raum 
bleibt, und daher Mensch und Thier den Felsen hinan-
klimmen muss. Blos sehr harte Winter gewáhren bedeu-
tende Erleichterung; denn da umfáhrt man den ganzen 
Berg auf der fest zugefrornen Waag ganz bequem in zwei 
Stunden, ohne die geringste Gefahr oder Beschwerde, 
wogegen aber, wenn dies nicht thunlich ist, kein Winter 
ohne Unglücksfálle abláuft. 

An der dunklern Farbe des Wassers, und dem mit 
zunehmender Tiefe bei starker Einengung auch zuneh-
menden Schwall, würden wir bemerkt habén, dass nun 
eine gefáhrliche Stelle nahe, hátten auch nicht die Floss-
leute, nachdem sie ein andáchtig Kreuz geschlagen, und 
in kurzen aber kráftigen Worten Gottes Beistand ange-
rufen hatten, uns mit der Lage der Dinge, denen wir 
nun entgegeneilen sollten, bekannt gemacht. Wir befan-
den uns námlich bei der 

j J I a r g i< a ? 

dem gefahrvollsten Punkte der Waag, auf dem jedes Jahr 
| Fahrzeuge scheitern, ja der, einer von keinem Schiffer I 
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bezweifelten Sage nach, jáhrlich wenigstens ein Opfer 
verschlingen muss, und vielleicht gar uns zu diesem Opfer 
ausersehen hatte. Sollte dies (wie wir wohl hofften) auch 
nicht der Fali sein, so war die Sache doch ernsthaft ge-
nug,um unsere Flösser zur höchsten Aufmerksamkeit und 
Thátigkeit anzueifern ; uns selbst aber in eine Verfassung 
zu setzen, die, auf alles béreit, das mögliche Übel we­
nigstens verringern sollte. Es liegt etwas Romantisches 
in dem Gedanken, dass man einer Gefahr entgegengeht. 
Der Geist erhált eine Spannung, die ihn? über das Pro-
saische des alltáglichen Lebens hinüber, in eine höhere 
Spháre hebt ? in der er der edeisten Entschlüsse fáhig ist 
Ich möchte dies die erste Sprosse auf der Leiter nennen, 
die uns zur Vervollkommnung führt, und die wir5 obwohl 
noch nicht vrorgeschritten 5 sondern nur im Vorschreiten 
begriffen, mit einem Fuss schon berühren, wáhrend der 
andere noch an der Erde und ihrer Armseligkeit klebt. — 
In dieser allerdings ungewöhnlichen Stimniung waren wir 
an dem Orte des Verderbens angelangt, und überschau-
ten schweigend, doch ruhig den Schauplatz der gefürch-
teten Ereignisse. Die Natúr hat die Veranlassungen der-
selben hier geháuft, als hátte sie wirklich den Schiffer 
für die Kühnheit strafen wollen, dass er5 noch gewalti-
ger als das gewaltige Element 5 es sich dienstbar zu ma-
chen gewagt. Den Reihen eröífnet eine flache 5 senkrecht 
abgeschnittene Felsenwand, bis in des Stromes Mitte 
hervorgeschoben, B e s n a S k á l a (der wíithende Fels) 
genannt, an derén Fuss ein Abgrund eröífnet sein muss, 
in den sich die Fluten mit unendlicher Gewalt hinabstür-
zen; denn ihre Oberfláche wird mit furchtbarer Geschwin-
digkeit gegen die bemooste Steintafel geschleudert, an der 
das unglückliche Floss, dem es nicht gelang des Fadens 
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Zug auszuweichen, in tausendj Trümmer zerschellt. We-
nige Schritte weiter abwárts empfángt den5 dieser Gefahr 
kaum Entronnenen ein sich quer durch das ganze Fluss-
bett hinziehender Felsrechen? zwischen dessen schmalen 
Öffnungen, von denen nur zwei zum Durchlauf Raum ge-
wáhren, das Floss durch muss; verfehlt es aber dieRich-
tung? unfehlbar aufgespaltet und nur als Wrack hinunter-
gelangt. Nun glaubt man? sei alles vorüber, und man 
könne sich der Freudé über das gelungene Wagstück 
überlassen, dem bedáchtige, wir wollen nicht sagen — 
furchtsame Personen ausweichen, indein sie in einiger 
Entfernung vor der Besna Skála sich an das Land setzen 
lassen. Alléin dem ist nicht so. Denn noch ist des Fahr-
zeuges hinteres Ende nicht ganz durch den Rechen ge-
langt, und schon hat der verrátherische Wirbel die Po-
lypenarme ausgestreckt 5 um den verlockten Steuermann 
iin verderblichen Reigen seinem grásslichen Schlunde zu-
zuführen. Mit der Kráfte höchstem Aufwand arbeitet hier 
der Schiffer, dass er nicht einmal von dem áussersten 9 

bis nahe an seinen Weg sich hindehnenden Kreise des 
unergründlichen Trichters gefasst werde ? denn wer sei-
ne Tiefe gemessen, hat nimmermehr zu des Himmels Hö-
he das Auge erhoben. — Noch zwei Sekunden ? und der 
laute Ausruf: »Gottdem Allmáchtigen sei Lob undDank!* 
einstimmig und gleichzeitig aus unserer Leute Munde er-
tönend. belehrte uns? weder Scylla noch Charybdis kön­
ne ferner unserm bedrohten Schifflein etwas anhaben. Nun 
wurde aber auch die lautlose Stille der Equipage unter-
brochen; jeder liess seinen Empfindungen freien Lauf, 
freute sich der überstandenen dreifachen Gefahr ? dabei , 
dass er ihr nicht feig aus dem Wege weichend 5 der zwar 
sichern, aber von Pferd und Esel auch betretenen Stras-
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se gefolgt sei , und sendete einen dankbaren Blick nach 
oben zu dem Herrn des Lebens , dessen Vaterhand über 
ihm gewacht, und ihn bei Klipp' und Abgrund unbeschá-
digt vorübergeleitet. 

Eine riihrende Sage gibt die Erklárung, warum die-
ser,durch vielfache Jammerszenen ausgezeichnetenWas-
serstrecke der Name eines Mádchens ( M a r g i t a heisst 
M a r g a r e t h e ) , der wohi nicht zur Bezeichnung des 
Furchtbaren passen dürfte, beigelegt ward. In lángst ver-
gangenen Zeiten, so berichtet sie, hier wie überali mit 
chronologischen Angaben sich nicht befassend, lebte in 
dembenachbartenSztreesno einenoch jugendlicheWit-
we, die um die Liebe des schönsten Burschen im Orte 
warb. Alléin obschon sie wohlhabend war, und ihr Besitz 
für ihn,der durftig lebte, ein grossesGlückzu sein schien, 
gab er ihren Wünschen kein Gehör, denn M a r g i t a , der 
Witwe liebliche Stieftochter, hatte sein Herz gefesselt. 
Lange konnte jené den Grund ihrer Versehmáhung nicht 
errathen, endlich führte ein Zufall sie auf die Entdeckung, 
und ihren Grimm — beschreibt wohl keine Féder. Schwan-
kend zwischen verschiedenen Entschlüssen , die tödtlich 
gehasste Nebenbuhlerin zu entfernen, blieb sie endlich bei 
einem stehen. In der benachbarten Thurótz lebten Ver-
wandte, zu denen sollte das Mádchen geschickt, und dórt 
lángere Zeit weilen, und dies den Nachbarn kund gégé­
ben werden. Indess aber die Arglose den schmalen Fel-
senpfad an der Waag hohem Ufer wandelte, kam die Fü­
rié , auf der Rache Flügeln daher getragen , ihr nach, und 
stürzte M a r g i t a in die bodenloseTiefe. Vergebens müh-
te sie sich, wáhrend des Mádchens Entfernung, durch al­
lé Künste derVerführung des Jünglings Treue zuerschüt-
tern; er wies standhaft allé Antráge ab, und dachte nur 



der Entfernten. Ihren zerschmetterten Leichnam hatte in­
dess der Felsrechen aufgefangen, und Reisende die Kun­
dé davon in das Dorf gebracht. Der Schmerz schlug sei-
ne scharfen Krallen in des Liebenden Herz, die Ver-
zweiflung noch grásslicher die ihren in der Verbrecherin 
Gewissen. Was Zufall, Folge eines unglücklichen Aus-
gleitens geheissen hatte 5 bezeiehnete ein dumpfes Ge-
rüeht 5 dessen Urheber Niemand kannte, als That der 
Mutter. Und als dieses immer lauter in dem unstáten Be-
tragen der allén menschlichen Umgang fliehenden Tháte-
rin Bestátigung fand, und bis zur Kundé des Geriehtes 
gelangte, Hess dasselbe sie vorfordern. Schon nahten die 
Bothen 5 da ergriíf die bis zum Irrsinn gesteigerte Gewis-
sensangst des zwecklos begangenen Verbrechens die den 
finstern Máchten Verfallene. Sie sprang auf, eilte mit un* 
aufhaltsamer Hast, in fremd gellenden Tönen des Wahn-
sinns unaufhörlich Marg i t a rufend, zur Stelle der Un­
that, und stürzte, die Höllenglut zu kühlen, in das nas-
se Grab, das gíerig die Beute der Nemesis verschlang. 

So weit die Sage, durch welche freilich die Geschich-
te nicht bereichert wird. Aber dem Orte, der sie ver-
ewigt, gab sie für uns ein neues Interessé, das ihn gleich-
sam mit einer wehmüthigen Tinte öberzog, die, wie ein 
gefárbtes Glas, allé Gegenstánde in dem sanften Lichte 
der mildgestimmten Empfindung zeígte. Süsse Táuschung, 
warum zerstiebst du so schnell an der rauhen Wirklich-
keit? — 

Und sie trat plötzlich und ernst vor uns hin, eines 
ihrer überraschendsten Bilder uns vorhaltend, bei der 
schnellen Wendung der beweglichen Strasse, die mit uns 
wandelt, obwohl wir auf ihr einherschreiten. Mitten in 
der Wildniss, die des Menschen Fuss nur eilend betritt ? 
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weil stundenlang kein Fleckchen ihn anlacht, auf dem er 
wohnend möchte weilen, stellte sich uns nun unvermuthet 
das, sein stolzes Haupt in Wolken einst bergende 

Ó-Vár 

entgegen, dem wir mit Angst und Zittern náher gekom-
men wáren, hausten in seinen festen Mauern noch jené 
rauhen Ritter, denen nichts, was die Waag vorbeiführ-
te, entging, mochte es Freundes oder Feindes Eigenthum 
sein, das sie (wofern es ihnen gefiel) zu dem ihren mach-
ten. Schon der, auch von den Slaven in buchstáblicher 
Übersetzung gebráuchliche Name (Alt - S c h l o s s ) be-
zeichnet das hohe Altér dieser Buinen, das noch Niemand 
auszumitteln vermochte. Dürfte man sich irgend eine Ver-
muthung erlauben, wáre es wohl die, irgend ein kühner 
Ritter habé sich hier festgesetzt, sobald man die Waag 
angefangen zu befahren. Denn wahrlich ? nichts kann in 
diesem sehr engen Thale durchkommen? was nicht aus 
der schroff überhángenden Burg mit Steinwürfen vernich-
tet werden könnte? sollte es auch an allén fernhin treíFen-
den Waffen mangeln. Der Durchgang musste daher erbe-
ten oder erkauft werden ? und dies mochte die Kosten 
des Baues lohnen und ihn veranlassen. Übrigens genoss 
der Bewohner keine Aussicht, beherrschte keinen be-
wohnten Ort? war alléin in furchtbarer Wildniss, und 
konnte kaum irgend ein anderes Interessé habén, sich 
gerade hier anzubauen. Denn Sicherheit alléin würde ihm 
jede andere Felsspitze, die in Menge zur Auswahl vor-
handen sind, auch gewáhrt habén. — Wie der König, 
und welcher zuerst in O-Várs Besitz gekommen, waren 
wir vergebens bemüht zu erforschen. Dass aber bis zur 



Zeit W l a d i s l a w s I. die Besatzung von königlichen 
Kastellanen befehligt war, leidet um so weniger Zwei-
fel, als sogar des letzten Name ? der J o h a n n C z a p e k 
(B ö cklein) hiess, und ein mit dem König eingewander-
terPole war5 bekannt ist. Alléin von diesem Herrscher 
an den gevvaltigenParteigánger P a n k r á t z von S a n k t -
N i k l a s verpfándet, und spáter von M a t h i a s C o r v i n 
erblich erworben, blieb Burg und Zubehör Eigenthum des 
alt-adeligen5 noch unter den Ar padén aus Böhmen her-
beigekonimenen Geschlechtes der P o n g r á t z , die, ob-
wohl in melirere Linien getheilt, den Vornamen, der die 
gemeinschaftliche Abstammung bezeichnet, von O-Vár 
angenommen habén. Als die wüthenden Kelchner we-
gen des Beistandes, den ungrische Truppén dem gegen 
sie fechtenden König S i g m u n d geleistet, ergrimmt, ei-
nen Rachezug nach Ungern unternahmen5 und bis iu die-
se Gegenden vordrangen, erlitt die Véste harte Bedráng-
niss. Doch erst ihren spáter nachgerückten 5 im verderb-
lichen Kronenstreit des polnischen Wahlkönigs mit dem 
nachgebornen L a d i s l a w herbeigerufenen Landsleuten 
öffnete sie die Thore freiwillig. — Noeh vor hundert Jah-
ren bewohnte ein Kastellan mit einigen Heiducken, von 
den Besitzern der Schlossgüter gemeinschaftlich erhal-
ten, das hohe Felsennest, das spáter durch Sorglosig-
keit in jenen Zustand überging, in dem es gegenwártig 
vor uns liegt. 

Kaum auf Falkonets-Schussweite entfernt, jedoch 
am jenseitigen (linken) Ufer der Waag gelegen, erhebt 
sich, gleichsam dem eben verlassenen Ó-Vár zumTrotz, 
eine zweite, an Ausdehnung viel máchtigere Burg5 
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Sztretsen 

genannt, doch eben so wie jené nur mehr Ruine, ein 
trauriger Überrest dessen, was sie einst gewesen. Die 
Nachbarschaft dieser beiden, von einander nicht immer 
freundlich zugethanen Herren besessenen Schlösser, aus 
derén einem man beinahe jede Bewegung der Bewohner 
des andern sehen konnte, hat zu dem, auch heute noch 
in der Gegend üblichen, die Geringschátzung einer Dro-
hung ausdrückenden Sprichwort Anlass gégében: „Man 
zürnt in einem Schloss, doch kümmert sich dessen im an­
dern Niemand." Es mag dies aber nicht immer buchstáb-
lich zu nehmen gewesen sein, und bei den oft einer Klei-
nigkeit wegen in feindlichem Zorn entbrennenden Nach-
barn, stete Wachsamkeit Noth gethan habén. Die letzte 
Bergkuppe des hier endenden engen Thales, durch wel-
ches sich mühsam die Waag durchdrángt, am Fusse der 
sich steil erhebenden Alpe B i a d a, wáhlte der unbe-
kannte Erbauer dieses Schlosses, das weit hinein in die 
sich vor ihm ausbreitende Ebene blickt. Es war im Jahre 
1420, dass S t a n i s l a s D e r s f f i , Kronschatzmeister, 
von König Sigmund mit Sztretsen belehnt ward. Zwan-
zig Jahre spáter erschienen die, von dem tapfern G i s k r a 
angeführten Böhmen, und setzten sich mit leichter 31ühe 
da fest, denn der gewaltthátige P o n k r á t z hatte, die 
Partei L a d i s 1 a w s V. gegen den ritterlichen W1 a d i s-
l a w l . ergreifend, Sztretsen bei náchtlicher Weile aus 
dem nahen Ó-Vár überfallen, und den böhmischen Hilfs-
truppen geöffnet. Wegen dieses und manchen áhnlichen 
Gewaltstreiches, über den die nachbarlichen Comitate 
laut klagten, und die den Vervvegenen zu weitern Streif-
zügen in Polen und selbst das entferntere Österreich er-



muthigten, berief ihn der Ofner Reiehstag 1444 vor Ge-
richt und setzte ihn gefangen. Hiemit war aber das Übel 
noch nicht gutgemacht, und Sztretsen blieb in den Hán-
den der Böhmen, bis es der mit starkeni Arm das Reich 
leitende Gubernátor J o h a n n von Huny ad ihnen ent-
riss und der Krone zurückerstattete. Laut erklárte sich 
jedoch die Besatzung gegen die treulose Ermordung La-
d i s l a w s v o n H u n y a d , zu der sich der sehwache Kö-
nig von denCilley'schenFreunden hatte verleiten lassen. 
Treue schwor sie der zur furchtbaren Blutrache rüsten-
den Mutter, die, um sich der obern Gegenden noch mehr 
zu versichern, dem seit 1445 wieder auf freien Fuss ge-
stellten P o n g r á t z Sztretsen gegen dem einráumte, dass 
er der H u n y a d i s c h e n Familie gegen den König und 
allé anderh Widersacher treu beistehe. 

Den Zeitraum von hier bis in die erste Hálfte des 
XVII. Jahrhunderts, wo wir F r a n z V e s s e l é n y i , 
den nachmaügen Palatin, als Gebieter auf Sztretsen fin-
den, deckt dunkleNacht in den Annalen der Véste. Nicht 
seines Ruhmes, wohl aber seiner Liebe Schauplatz war 
sie, in derén Mauern das edelste Geschöpf unter der Son-
ne weilte, dessen Andenken als das einer Heiligen noch 
verehrt wird. Was die Sage hierüber gibt, wollen wir 
auch weiter gebén * ) . 

Des Vaters Gebot hatte S o p h i e n B o s n y á k dem 
kráftigen V e s s e l é n y i als Gemahlin beigesellt; die zárí-

*) Sowohl diese als mehrere der naehfoJgenden Sagen finden sich 
bereits erzáhlt im Taschenbuch íür die vaterlandische Geschich-
te , heraus^egeben von dem Verfasser und dem Freiherrn von 
H o r m a y r . Alléin nachdem sie ein Eigenthum des erstern sind? 

glaubt e r , ohne Furcht ? eines Plagiats beschuldigt zu werden, 
selbe auch hier an betreíFender Stelle anfiihren zu können. 
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lichste Liebe für den schönen und tapfern Mann sich der $ 
in Demuth hingebenden Pflicht bald angeschlossen. Innig | 
erwiederte diese der Gemahl, doch konnte sie ihn nicht 
zurückhalten 5 oft dem Rufe der Éhre in das Féld zu fol-
gen, die in jenen sturmerfüllten Tagén ihren Lieblingen 
reiche Ernte bereitete. Sanft trauernd der Trennung von 
dem Auserwáhlten ihrer Seele, sass dann Soph ie auf 
der einsamen, nur den Hilfsbedürftigen sich stets öffnen-
den Burg? sorgsam spáhend aus dem hohen Erker sei-
ner Heimkehr, oder in heisse Gebete sich ergiessend vor 
der Gnadenmutter, zu der sie ein unendlich Vertrauen 
hinzog. Auf einer Felsspitze, hoch über den Wirbeln der 
Waag, stand ihr kleines Haus , bei dem der Vorüberwal-
lende gerne weilte, denn Muth und Stárkung fand Jeder, 
noch grössere Gnade wohl Mancher, der schweren Her-
zens dahin gekommen. — Heiter und voll Freudé über das 
Wiedersehen, war V e s s e l é n y i stets zurückgekehrt; 
doch seit einigen Mondén war es nicht mehr so. Ein finste-
rer Geist schien über seinem Haupt zu schweben 5 Unmuth, 
Laune, Unzufriedenheit schien sich in sein Inneres zu 
theilen, das sich mit ángstlicher Scheu den Blicken der 
sorgsamen Liebe zu verschliessen suchte, und, des ver-
gebenen Kampfes müde5 den Gebieter nur desto früher 
aus seiner Burg wieder hinaustrieb. Vergebens bemühte 
sich S o p h i e , die Ursache dieser unseligen Veránderung 
zu ergründen; vergebens durchging sie mit erfinderischer 
Strenge ihren fleckenlosen Wandel, jede Bewegung ih- I 
res kindlich unschuldigen Herzens. Nichts gab ihr Ant- í 
wort, nichts Aufschluss über das veránderte Benehmen [ 
des heissgeliebten und nun von ihr gewandten Gemahls. 
Da klopfte einst in spáter Nacht ein Boté an die Eisen- u 



nenden Schwester, ihr berichtend, was allé Welt , nur 
sie die Arglose nicht, wusste: V e s s é l é n y i sei von 
fremden Liebesbanden fest umstrickt, und denke sogar 
der Rückkehr zum abgeschwornen Glauben und dann der 
Scheidung von ihr. Ein Blitzstrahl hatte den dunklen 
Vorhang, der ihr das Unergründliche bisher verbarg, 
plötzlich gewaltsam zerrissen; sie sank von der Betáu-
bung ohnmáchtig zu Boden. Wohlthat wáre ihr gewesen, 
hatte der ewige Schlaf sich auf ihre Augenlider nieder-
gelassen, denn das Erwachen war nur ein fortwáhren-
der, unendlicher Schmerz. Alles Irdische schien fortan 
von ihr gewichen, ihr Sinn nach Oben alléin gerichtet zu 
sein5 sie selbst ein verklárter Engel, der nur deshalb 
noch hier wandle, vveil zahlreiche Unglückliche ohne sei-
ne Hilfe vergehen müssten. An einem finstern Herbst-
abend sass die stille Dulderin nach vollbrachtem from-
men Tagewerk, in Thránen aufgelöst, im einsamen Stüb-
chen, sehnsüchtig nachblickend dem scheidenden Tag5 

der 9 von den Armen der schweigenden Nacht umfangen, 
einging zur Ruhe von seinen Mühen.Da senkte der wohl-
thátige Schlummer den Mohnkranz auf ihre Stirne, und 
ihr Schutzgeist führte ein tröstend Gesicht vor das Auge 
ihres Geistes. Sie war hingegossen zu den Füssen der 
himmlischen Jungfrau, die in der einsamen Felskapelle 
thront, und plötzlich ertönten unsterbliche Stimmen; und 
als sie nun aufgeblickt, fiel ein Strahl der erbarmenden 
Gnade aus der Gebenedeiten Antlitz in die zerrissene Brust, 
und es entfloh das unendliche Wehe, und süsser Friede 
zog ein mit allén Segnungen der Liebe. — Jetzt schlug 
sie die Augen auf, und in dichte Finsterniss gehüllt fand 
sie sich im gewohnten Gemach. Doch nicht die Schrecken 
der Nacht, nicht das Heulen des Sturmes. nicht die Strö-
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me des Régens können sie aufhalten, jetzt sogleich, in 
dieser schauerlichen Stunde, mit blossen Füssen, alléin, 
hinzueilen zur Kapelle, wo allé Noth — darán zweifelte 
sie nicht mehr — enden würde. Nur zögernd öffnet der 
Wáchter, auf der Herrin ernst wiederholtes Gebot, das 
enge Pförtlein, und lásst sie ziehen in die schauerliche 
Finsterniss. Ein zitternd Licht erhellt ihren Pfad, doch 
weder die Schreckgestalten, die, an beiden Seiten ge-
lagert, sie anstarren, noch die scharfen Felsspitzen, die 
den zarten Füssen Blut entlocken, vermögen die muthige 
Pilgerin zur Rückkehr zu bewegen. Hell erleuchtet winkt 
ihr die Kapelle entgegen, hastig tritt sie hinein und sinkt 
auf die Stufe des Altars hin. In süsser Vergessenheit ih-
rer selbst, überraschte S o p h i e n der Morgen, beschei-
den sie mahnend der Heimkehr, Und als sie dabei den 
ángstlich suchenden Dienern begegnete, zog wie ein Mor-
genrothstreif ein holdes Lácheln über das Antlitz 5 das 
seit Mondén schon den seltsamen Gast vermisste. Noch 
hatte die Sonne ihres Laufes Hálfte nicht vollbracht, siehe, 
da sank die Zugbrücke nieder, und auf dem stolzen Ross 
zog der Herr, ernst, doch finster nicht, wie er ausgezo-
gen, in das Schloss. Und als er das liebende Weib an 
die entzauberte Brust gepresst, da fühlte sie , freudig er-
schreckend, im lauten Schlage des ihr entgegenwallen-
den Herzens, nicht blos der kalte Held und Gebieter, der 
sie verlassen, sondern der zártliche Geliebte und Gatte 
sei zurückgekehrt, sei wunderbar ihr wiedergegeben. Dem 
Allmáchtigen und der Mutter der Gnaden dankend, be-
ging sie jáhrlich den Festtag der Rückkehr ihres Glückes. 
Mit demselben Gewand, Kreuz und Stáb angethan, die 
sie injenerEntscheidungsnacht geleitet, die Sohlen aus 
den Schuhen geschnitten, und fromme Dankgebete spre-
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chend, so wandelte S o p h i e zur Felskapelle, um wel-
che Dürftige, von nah' und fern versammelt, reiche Gabe 
erhielten. — Dies die Sage. Wirklichkeit aber,dass, nach-
dem Schloss und Kapelle (von der auch nicht einmal eine 
Spur erübrigt) in den Tökölischen Unruhen zerstört wor-
den , S o p h i e n s Leichnam unversehrt gefunden , und in 
die Kirche des Dorfes Teplitz übertragen ward , wo er 
in der Lauretanischen Kapelle noch ruht. Auf Verlangen 
öffnet der Küster den Sarg, und da sieht man den voll-
kommen erhaltenen , eingetrockneten Körper jener from-
men und als Heilige verehrten Frau in einem schwarzen 
TaíFtkleide, das stets nach einigen Jahren erneuert wer-
den muss. Ober dem Sarge hángt ihr Bildniss, zwischen 
dem und dem Leichnam einige Besucher Áhnlichkeít ge­
funden habén wollen, was uns jedoch nicht scheint. Die 
auf demselben angebrachte Inschrift gibt ihren Sterbetag 
(28. April 1644) und das Jahr ihres Auffindens (1689) an, 
ohne sonst etwas als ihres Namens zu erwáhnen. 

Hart am Fusse der Ruinen senkte sich die aus der 
Thurótz führende Landstrasse in das Thai, in dem man 
nun, mit Ausnahme eines einzigen, nur bei Glatteis und 
hohem Schnee bedeutenden Berges, immerwáhrend in der 
Ebene bis nach Pressburg fortfahren kann. Die Über-
schwemmung des Jahres 1813 jedoch, auf die man, als 
eine der merkwürdigsten Epochen des Waagthales, im-
mer zurückzukommen genöthigt wird, hat auck diesen 
Weg, obwohl von der Natúr mit tausendjáhrigen Felsen 
gepflastert, fortgerissen, und dadurch die Lokalverwal-
tung zu einem weiten, áusserst mühsamen und kostspie-
ligen Strassenzug genöthigt. Dagegen sind bei der ge-
waltigen Flut auch Massen fortgerollt worden, die der 
Wasserfahrt an mehreren Orten hinderlich gewesen, und 
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von Menschenhánden wohl nie würden fortgeschaíft wor-
den sein. Alléin dieser geringe Ersatz wiegt die ungeheu-
ren Zerstörungen nicht zum hunderttausendsten Theil 
auf, derén Folgen noch spáten Generationen empfindlich 
sein werden. 

Wie man das letzte Felsengeschiebe, an dem sich 
der armselige Flecken Sztretsen, in eine schmale Gasse 
gedehnt, hinzieht, so eben zu verlassen im BegriíFist, 
winkt das reinliche Stádtchen 

Tarin 

mit seinem rothen Kirchthurme gar freundlich den Will-
komm entgegen, und ladet den ermüdeten Wanderer ein, 
zur Erholung auf ein Weilchen einzusprechen. AlsHaupt-
ort der von dem Schlosse Ó-Vár abhángigen und dem Grá­
fén P o n g r á t z gehörigen Herrschaft, ward er frühe 
schon von seinen Besitzern mit schönen Freiheiten aus-
gestattet, die, den Fleiss der Einwohner unterstützend 
und aufmunternd, Wohlhabenheit unter ihnen verbreite-
ten. Deransehnliche Gebirgsbach B é l a , von vielen auch 
nur schlechtweg Rj eka genannt #) , ergiesst sich zwi-
schen V a r i n und L u c s k a i n die Waag, und wird,wenn 
Gewitterregen auf der hohen Kuppe des R o s z u d e t z , 
des S t o c h oder M a g u r a niedergehen, und ihn zum 
reissenden Giessbach schwellen, zum unübersteiglichen 
Hinderniss für die Reisenden, die auf der vielmal von 
diesem Bach durchschnittenen Strasse die Árva zu errei-

*) Gleichbedeutend für Wildbach, Giessbach, und darum den 
meisten wilden Wassern beigelegt, die nur nach Gewittern 
oder dem Schmelzen des Schnees in den Gebirgen, Verhee-
rungen anstellen. 
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chen gedenken. Es ist dies die einzige *) Verbindung 
zwischen den Comitaten Trentsin und Árva, durch den 
Pass von T j e r c h o v a , über den Berg P u p o r , die aber 
nieht blos höchst besehwerlich 5 sondern auch, auf der 
Trentsiner Seite wegen der erwiihnten, auf der Arver 
aber wegen der Z á z r i v e r R j e k a , neben und durch 
welche die Strasse bei vier Stunden láng im engenThale 
sich fortzieht, höchst unsicher ist. 

Wie die Gegend nun offener 3 so wird sie auch inte-
ressanter. Dorf an Dorf steigt aus der Ebene an beiden 
Ufern des Flusses empor, ansehnliche Edelsitze folgen 
in kurzen Zwischenráumen auf einander 5 und im Hinter-
grunde erhebt sich eine Masse von Thürmen und Gebáu-
den ? die , von der Abendsonne vergoldet, Erwartungen 
aufregen, denen die Wirklichkeit nicht entspricht, und 
wohl auch nicht entsprechen kann , eben weil die Augen, 
von der Vergoldung Schimmer geblendet ? nur mehr durch 
Ausserordentliche zufrieden gestellt werden können 5 
nicht bedenkend, dass jené nur ein vorübergehend geborg-
tes Gewand sei, wohl geeignet, das Urtheil des Pöbels, 
nicht aber die ruhig-prüfende Vernunft irre zu leiten. 

Das Erste 5 was nun die Blicke auf sich zieht, ist 

Gftcllan 

ein in edlen Formen erbautes weitláufiges Gebáude, des-
sen Áusseres den Geschmack der Mitte des vorigen Jahr-
hunderts verráth, wo die Baukunst, durch des letzten 
Habsburgers erschaffende Vorliebe aus dem langen Hand-

*) Der Weg zwischen ü j - B e s z t e r t z e und E r d ö d k a i s t ein 
blosser Holzweg, und verdient den Namen einer Strasse in 
keinem Betracht. 
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werksschlafe aufgerüttelt, sich wieder des göttliehen Fun-
kens, der sie zur Kunst adelt 5 bewusst ward, und in der 
Hauptstadt gebildete Jünger in allé Provinzen aussandte. 
Viel verdankt Ungern jener Epoche, in der das Bedürf-
niss des Bauens sehr gross war. Erst kürzlich hatten die 
Türkén das Land geráumt, das neue Besitzer erhielt; viel 
hatten die Tökölyschen und beinahe unmittelbar darauffol-
genden Rákótzyschen Unruhen zerstört, das die Wieder-
herstellung forderte; endlich wurden die festen Berg-
schlösser, theils der unbequemen Wohnung wegen, theils 
den Wünschen der Regenten zu genügen, allgemein ver-
lassen ? und ihre Eigenthümer genöthigt 9 für neue Woh-
nungen zu sorgen. Alle? die von irgend einem dieser 
Verháltnisse getroffen wurden — und derén waren viele 9 

— befanden sich in der Nothwendigkeit des Bauens. Ihre 
Zahl ward aber auch nicht wenigdurch jene[Reichen ver-
mehrt 9 die ? von dem dauerhaft wiedergekehrten Frieden 
angelockt, oder aber plötzlich zu grossen Besitzungen 
auf den vielfachen Wegen 5 die damals oífen standén, ge-
langt, aus Nachahmungssucht, Prachtliebe oder Stan-
desprunk Gebáude aufführen liessen, die den Zwecken 
der Eigner angepasst waren. Es würde zu weit führen, 
diese hingeworfene Bemerkung lánger zu verfolgen, dar­
um verlassen wir sie und das Kastell 5 welches uns dar-
auf geführt. Auch hat uns das unaufhaltsam fortgleitende 
Fahrzeug wáhrend dieser kleinen Abweichung bereits ei­
nem andern, nicht minder gut sich vorstellenden Schloss 
gegenüber gebracht, das wir als 

üedetz 
alsobald erkannten, und der freundlichen Besitzer, Grafen 
v o n P o n g r á t z 5 wegen? gerne náher begrüsst hatten7 
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ware die Verlángerung der Abendschatten nicht im zu 
grellen Widerspruche mit der noch für heute vorgehabten 
Verlángerung der Beise gestanden. W\r mussten uns da-
her begnügen, den uns durch Bande des Blutes und der 
Freundschaft werthen Bewohnern aus der Entfernung ein 
herzliches Lebewohl zuzurufen^ und ihren mit richtiger 
Berechnung und ausdauerndem Fleiss aus einer Wildniss 
erschaffenen 5 eben so schönen als nützlichen Gartenan-
lagen das fröhlichste Gedeihen um so mehr zu wünschen, 
je schwerer der Kampf mit dem rauhen Klima ist, den der 
Pflanzer feiner Obstgattungen in diesen nördlichen Ge-
genden zu bestehen hat. — In einer Viertelstunde, die 
der vielen ? sich állmaiig ordnenden Gegenstánde wegen, 
unserm Zeitmass ganz entgangen war5 erreichten wir 
das Ufer von 

Teplitz, 

dessen weitláufige Gebáude den Sitz eines Grossen der 
Erde verkünden. Wirklich ist auch das Schloss 5 von ei-
nem Grafen von W i n d i s c h g r á t z in der Zeit von Ma­
r i é n T h e r e s i e n s Wohlhabenbeit verbreitender Be-
gierung beinahe von Grund aus aufgeführt, nicht blos 
schön5 sondern sogar práchtig zu nennen; und eben so 
die übrigen sehr ausgedehnten Gebáude, in denen der 
Gráf seine Lein- und Wollzeug - Fabrik untergebracht 
hatte. Verschiedene Konjunkturen bewogen diesen, für 
die Belebung der Industrie thátigen Herrn ? zu dem ge-
genwártig so sehr ausgebildeten und selbst von den Be-
gierungen angenommenen Anleihe-System sich zu wen-
den. Alléin da er, wahrscheinlich mit dem Gescháft nicht 
so bewandert, wie wir, die gleichzeitige Errichtung ei­
nes Tilgungsfondes und die Begulirung seiner nie auslan-
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genden Bedürfnisse vergass, standén bald Maschinen und 
Fabriken still5 und Genuesische Kaufleute geboten den 
leeren Wanden und den slavischen Robotpflichtigen. Die-
ses schnelle und traurige Ende^ einer allé Theilnahme 
verdienenden Unternehmung 5 war selbst für das Land 
desto beklagenswerther 5 je mehr es beitragen musste, 
die Behauptung, „dass in Ungern keine Pabrik aufkom-
men könne," praktisch zu bekráftigen, und dadurch viele 
Andere, die Mittel und Kenntnisse dazu besassen 5 von 
áhnlichen Versuchen abzuschrecken. — Mit einem patrio-
tischen Seufzer verliessen wir die öden ? einst von den 
Gesángen der fleissigen Arbeiter und dem Knarren der 
unter ihren Hánden sich lustig drehenden Kunstráder er-
tönenden Ráume, und lenkten unsere Schritte nach der 
antiken Pfarrkirche, um V e s s e l é n y i ' s unversehrter 
Gemahlin, die (wie kurz vorher bereits erzáhlt ward) hier 
ruht 5 jené Verehrung zu bezeigen 3 die wir ihren hohen 
Tugenden als Sühne der Neugierde schuldig zu sein 
fühlten. In ernste Betrachtungen versünkén , die sich hier 
jedem Gemüth, in dem der Leichtsinn nicht vorherrscht5 

ungesucht, und in einer langen Reihe bis auf die Gegen-
wart herabreichender Ideen-Verbindungen darbieten, 
wandelten wir stumm dem verlassenen Floss zu 5 das uns 
mit angehender Dámmerung nach 

Süléin (Zsolna, Zsilina), 

der Hauptstadt des obern Trentsiner Comitats 5 brachte. 
Obwohl nur ein privilegirter Marktflecken, verdient er 
doch jenen Namen, theils weil er gleichsam die Achse 
ist, um die sich der allgemeine Verkehr dreht; theils weil 
er5 der ansehnlichste Ort weit umher, einst wirklich jené 
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Stelle behauptete. Denn als unter der schrecklichen Zeit, 
woUngern zweiKönige und doch keinen Herrscher hatte, 
die strafende Gerechtigkeit ohnmáchtig darniederlag, und 
der Stárkere alléin Recht sprach, so weit seine Faust 
reichte; rissen die Brüder J o h a n n und R a p h a e l von 
P o d m a n i n einen grossen Strich Landes an sich, und 
errichteten aus demselben eine eigene Gespanschaft, der 
sie von dem Hauptort den Namen der Silleiner gaben. 
Mehrere Jahre dauerte dieser Unfug, denn weder Ab-
mahnung noch selbst die Reichsacht (Niemand war da, 
der sie gegen die Máchtigen vollziehe) bewog die P o d-
m a n i n s zur Herausgabe des gewaltsam Geraubten, bis 
endlich F e r d i n á n d I.? seines hartnáckigen Gegners 
Z á p o l y a entledigt, mit ganzer Macht sich Gehorsam zu 
erzwingen entschlossen 5 1549 die Unterwerfung der Rit-
ter bewirkte. — Durch die5 eine Vorstadt bildenden an-
sehnlichen Gebáude des königlichen Salzamtes, und im 
Hintergrunde über Háusergiebel und eine Légion Schorn-
steine sich erhebenden Kirchendácher und Thürme, kün-
digtsichSillein schon aus der Férne als ein bedeutender 
Ort an. Seine Bauart ist noch jené vergangener Jahrhun-
derte. Enge5 krummlaufende Strassen, stockhohe höl-
zerne Háuser? mit spitzen Giebeldáchern und auf die 
Gasse weit ausgreifenden Regenrinnen, Laubengánge 
rund um den Platz, und einige alterthümliche Bildsáulen, 
sind nicht gemacht, ein heiteres? freundliches Ansehen zu 
gebén. Wirklich sind auch besonders die altén dunklen 
Háuser von Holz so düster, als betrauerten sie das Ge-
schick ihrer Bewohner noch bei lebendem Leibe. Was 
biliig Erstaunen erregt, ist, dass Feuersbrünste in diesen 
Gegenden, die beinahe gar keine andere als hölzerneGe-
báude_haben? zu den unerhörten Dingen gehören. Die 



Freiheiten, worunter jene5 sich nach Art der königlichen 
Stádte einen Magistrat zu wáhlen und durch diesen zu 
regieren, keine der unbedeutendsten ist, ertheilten dem 
Markt mehrere Könige noch aus der vor-österr*eichischen 
Periode. Auch war er damals befestigt, was nicht blos 
ein Diplom König S i g m u n d s , sondern das noch vor-
handene Thor und die selbst in ihrer Umstaltung zu Gár-
ten noch kennbaren Wálle beweisen. Vormals braute man 
zu Sillein ein Bier, das seiner vorzüglichen Güte wegen 
weit bis nach Schlesien und auf der Waag bis gegen K o-
morn und selbst 0 fen verführt ward. Nicht weniger be-
rühmt war auch das hier verfertigte blaue Tuch, das, von 
dem gemeinen Manne geschátzt, seinen altén Ruhm noch 
immer behauptet, wáhrend der braune Gerstentrank, ver-
muthlich durch den göttlichen Branntwein beeintráchtigt, 
als vortrefflich nur mehr in den Annalen zu finden ist. 
Die Bürger sind wohlhabend und grössten Theils dem 
Handel mit Getreide und Holz ergeben, der hier ziemiich 
im Grossen getrieben wird. lm XVII. Jahrhundert war 
Sillein einer der vorzüglichsten Stützpunkte der von dem 
Palatin G e o r g T h u r z o eifrig unterstützten Protestan-
ten. Er nebst S t e p h a n I l l é s h á z y das Haupt der 
Evangelischen in Ungern, hielt im Jahre 1610 in diesem 
Stádtchen eine Synode, zu der eine grosse Anzahl Pre-
diger, selbst aus dem Auslande, zusammen kamen. Un-
terThurzo ' s persönlicher Leitungwurden wichtigeVer-
fügungen, Kirchen, Schulen und Disziplin betreíFend ? er-
lassen, und auch für die zehn nördlichen Comitate ein 
Superintendent gewáhlt, zu dessen Wohnsitz Sillein an-
gewiesen wurde. Wahrscheinlich in dieseZeiten mag auch 
die Errichtung der Buchdruckerei fallen, die sich etwa 
hundert Jahre erhielt, aber ausser Andachts- und Er-



bauungsbüchern , Kontroversen und polemischen Schrif-
ten , nichts von Bedeutung lieferte. Indess gehören diese 
doch auch unter die Rariora # ) für Bibliographen oder 
vielmehr Bibliomanen, denen am Inhalt wenig gelegen, 
die Seltenheit alléin willkommen ist. Nebst der Pfarrkir-
che, die in jener Zeit, von der wir so eben sprachen, von 
den Evangelischen zuin Gottesdienst benützt wurde, be-
findet sich aueh noch in der Torstadt eine Kirche und 
Kloster der Franziskaner-Mönche, durch welche, mit 
Beihilfe einiger weltlichen Lehrer, das ziemlich besuchte 
Gymnasium versehen wird. Einst befand sich hier auch 
noch eine Besidenz der Jesuiten , von dem Erzbischof 
und Primas S z e l e p t s é n y i gestiftet und mit der Pfarr-
verwesung beauftragt. Endlich zieht auch noch die, ei-
nige hundert Schritte vom Markt südlich gelegene St. Ste-
phans-Kapelle viele andáchtige Seelen an sich, die da 
behaupten, sie sei wirklich ein Werk dieses heiligen Kö-
nigs , und sein BiJdniss, dórt aufgestellt, habé sich wun-
derbar hilfreich bewáhrt. — Hart an diesem Kirchlein 
vorüber führt die Strasse in das Dorf und volkreiche Ra-
jetzer Thai und zu den im Inland viel weniger als sie ver-
dienten, im Ausland aber gar nicht bekannten Rajetzer 
Heilquellen, die eben wegen der Vernachlássigung, mit 
der man sie behandelt, nicht aus dem Standé der Kind-
heit und sich selbst überlassenen Natúr sich emporarbei-
ten können. Dieses ganze Thai entlang rauscht der bedeu-

*) Dahin glauben wir nicht mit Unrecht das in der reichhaltigen 
Ugróízer Bibliothek des Freiherrn von Z a y befindliche Werk-
chen rechnen zu dürfen: Casparis Neumanni Nucleus omnium 
precandi Formularum. Recusus Solnae typis Dadanianis y per 
Wilhelmum Kauder. Anno 1707. 



tende Bach Z s i l i n t z a , der bei Sillein in der, beinahe 
allé Wasser des nordwestlichen Karpaths verschlingen-
den Waag sein Ende erreicht. 

Den höchsten in Westen sich erhebenden Berg krö-
nen die Ruinen eines máchtigen Schlosses, dem alles weit 
umher pílichtig war, und noch ist, obwohl der Herren kei-
ner es bewohnt, die sich in sein Gebiet getheilt habén. 
Einst war es nicht so, denn das dreifach verschanzte 

IJietawa 

beherbergte die T h u r z o n e n, bevor sie in Arwa festen 
Fuss gefasst, und diente als Schutz und rettender Zu-
fluchtsort dem benachbarten Adél, wenn Feindesgefahr 
seine offenen Wohnsitze bedrohte. Die Benennung der 
Burg deutet auf slavischen Ursprung, über den uns keine 
Urkunde und nur die Sage belehrt, der König, auf des-
sen Geheiss sie entstanden, habé verordnet, einen Platz 
zur Grundlage der Véste auszusuchen, den kein Feind 5 

der nicht fliegen ( l i e t a t ) könne? zu erreichen vermag. 
Dieser König war der grosse L u d w i g I . , und die Nach-
richt von einem beabsichtigten Tatárén - Einfall, dessen 
Spuren, obwohl bereits hundert Jahre darüber hingegan-
gen waren5 noch immer empfindlich blieben, die Veran-
lassung? dass uni das Jahr 1360 mehrere Burgen, und 
darunter Lietawa, errichtet wurden. Gegen diese Art 
Feinde war die Lage auf einem hohen steilen Felsen, den 
nur einzelne Fussgánger erklimmen konnten, vortreíFlich, 
und beinahe wirklich dem fabelhaften Namen entspre-
chend. Da aber das Gebiet, auf dem Lietawa stand, dem 
Grafen Beb ek gehörte, und dieser ohnedies zu des Kö-
nigs ausgezeichnetsten Hofbeamten gezáhlt ward, verlieh 
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X ihm L u d w i g die neu erbaute Véste, jedoch mit der Ver-
t pflichtung, stets darin eine Besatzung zu haltén, die nicht 

blos sein Eigenthum, sondern auch jenes der treuen Un-
terthanen der Krone schirme. So máchtig auch das Ge-
schlecht der Bebek gewesen, war es doch nicht vermö-
gend dem Lose alles Irdischen zu widerstehen , und sei-
nen Untergang zu verhindern. Der mánnliche Stamm er-
losch,und seine Besitzungen gingen an andereGeschlech-
ter über. E m e r i c h Z á p o l y a , des grossen C o r v i n s 
glücklicher Feldherr und Günstling, und durch seine Ge-
mahlin U r s u l a B e b e k nicht ganz fremd den Rechten 
auf Lietawa 5 erhielt selbes von dem freigebigen König 5 

als er aus dem schlesischen Feldzug ruhm- und siegge-
krönt heimkehrte. Sein Brúder S t e p h a n war sein Érbe 
und bei ungeheuerm Reichthum und des trágen W l a d i s -
l a w II. Schwáche nicht mehr zufrieden zu stellen, als 
wenn er die Krone in sein Haus bráchte. Nöthig schien 
vor allém eine enge Verbindung mit einem benachbarten 
Hofe, und dazu keiner mehr geeignet als der polnische. 
Keine Kunst blieb unversucht, um König S i g m u n d s 
Aufmerksamkeit auf S t e p h a n s Tochter, B a r b a r a , 
zu lenken ? und sie auf den Thron der Jagellonen zu er-
heben, bis das kühne Unternehmen gelang. Von grossem 
Erfolg waren hierbei die Bemühungen N i k l a s K o s t k a 
v o n Z e d l e t z , eines vornehmen Polen, gewesen. Diese 
zu lohnen (wie es wahrscheinlich schon früher unter ih-
nen abgeredet sein mochte), schenkte ihm Z á p o l y a an 
dem Tagé, als die Krone auf der Tochter Haupt gesetzt 
ward, Schloss und Herrschaft Lietawa erb und eigen 5 

wie er es besessen. Einen treuen Anhánger gewann er 
an Kostka ' s Sohn, J o h a n n , als dieser spáter dasReich 
an sich riss, und von F e r d i n á n d L hart gedrángt ward. S 



Darch nichts war seine Treue zu erschüttern, und kraft-
voll der Widerstand, den er M a r t i n T h u r i , F e r d i ­
n á n d s nicht unberühmtem Parteigánger, in dera festen 
Lietawa leistete, dessen Erinnerung eine noch vorhande-
ne Inschrift ober dem letzten Thore bewahrt. Mit K o s t -
ka's einziger Tochter B a r b a r a , die F r a n z T h u r z o, 
ehemals Neutraer Bischof, dann eine der vorzüglichsten 
Stützen des eben aufkeimenden Protestantismus in Un-
gern, ehelichte, kam Lietawa an sein Geschlecht, bei 
dessen weiblichen Abkömmlingen es auch heute ist. — 
Überreste von Malereien sprechen für den Gesehmack, 
der in Fels gehauene Brunnen für die Kraft des Zeital-
ters, dem sie angehören. Dieser letztere ist von sonder-
barer Art. Ein schmaler Hals teuft sieh etwa auf zwei 
Klafter durch den Fels ab, dann eröffnet sich ein unge-
heures unterirdisches Gemach, in dessen Mitte erst der 
eigentliche Brunnen in die schreckliche Tiefe hinabsteigt. 
Da von aussen nirgend eine Offnung wahrzunehmen ist, 
durch die man in dieses Felsengemach gelangen könnte, 
ist dessen Zweck und Bestimmung schwer zu errathen. 
Vor etwa achtzig Jahren bewohnte ein Kastellan mit ei-
nigen Wáchtern das Schloss, auf dessen Erhaltung je-
doch nichts mehr verwendet ward, bis endlich auch die­
ser es verlassen musste, und Habsucht und thörichter 
Schatzgráber Wühlen dem Zahn der Zeit wacker vorar-
beitete, um die Ruinen im Lande mit einer zu vermeh-
ren, — Aus diesem allgemeinen Vandalism wrard jedoch 
ein Denkmal gerettet, und in die Kirche des am Fusse 
des Berges angebauten Ortes gebracht, weil es auch im 
Schloss, als Altarblatt der Kapelle, kirchlichem Gebrauch 
gewidmet gewesen. Man sieht auf demselben eine Menge 
Menschen allén Alters, und als Hauptfigur einen altén 
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Priester, durch wilde Tatárén von dem Gipfel eines ho-
hen Berges in spitze Pfáhle, die sie untén auffangen, 
herabstürzen. Die Überlieferung darüber ist folgende: Als 
die Tatárén nach ihrem Siege am Sajó ungehindert im 
ganzen Lande herumstreifen konnten, kam auch eine ih-
rer Raubrotten in die Gegend von Lietawa. Alles was 
flüchten konnte ? eilte in dieWalder, nurGreise, Kran-
ke , Weiber, Kinder, suchten Schutz in der verrammel-
tea Kirche, mitten unter ihnen der aehtzigjáhrige Pfarrer. 
Geplündert und angezündet ward das Dorf, nun nahte 
sich der Schwarm dem Gotteshaus und versprach Scho-
nung des Lebens, würde es ihm geöffnet. Alléin schand-
lich brachen die Barbárén ihr Wort 5 raubten was ihnen 
vorkam, und stiessen nieder, was auch nur schwachen 
Widerstand leistete. Endlich versprach der Anführer 
Gnade allén jenen, die ihren Glauben abschwören wür-
den; und da des Pfarrers eifrige Ermahnungen der Lo-
ckung jede Kraft benahm 5 ersannen die Grausamen eine 
neue Art von Marter. Mit ihren Knotenpeitschen trieben 
sie ihre wehrlosen Schlachtopfer den hohen Berg hinauf, 
wáhrend Andere im Thale spitze Pfáhle einrammten, auf 
die des Glaubens Helden herabgestürzt, ein qualvolles 
Marterthum erlitten. Schon hatte der entsetzliche Anblick 
der ersten Geopferten Manche wankend gemacht, da er-
hob der Pfarrer seine strafende Stimme, Hilfe undRet-
tung von oben 5 wenn nicht des Leibes 5 doch der Seele 
verkündend. Spottend riefen ihm die Schergen zu: nun 
mögé er seines Gottes Macht prüfen, nun Rettung von 
ihm erflehen, und stiessen ihn dem gráulichen Abgrund 
zu. Aber der Spott verwandelte sich in panische Furcht, 
die Furcht in eilige Flucht, als der Mann Gottes im Sturz 
aller Augen plötzlich entschwand. Ein hervorragendes 
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Cestráuch hatte ihn schirmend aufgefangen und verbor-
gen, bis er5 von der Betáubung erwacht, mit Stricken 
und Haken auf sein lautes Hilferufen von den selbst wun-
derbar Geretteten auch gerettet ward. Durch Jahrhun-
derte beging man den Gedáchtnisstag dieser wunderba-
ren Befreiung aus der Peiniger Hand mit festlicher An-
dacht5 bis ein neuer Gebieter und ein neuer Glaube auf 
Lietawa herrschte, und alté Gebráuche neuen Platz ma-
chen mussten. 

Eine hölzerne Jochbrücke 5 sammt der Mauthgerech-
tigkeit Sillein 5 das wir nun im sanften Lichte des Voll-
mondes verliessen, angehörig ? erhált die Verbindung mit 

Bulletin 

und mit der nach Schlesien und Polen führenden, sehr 
stark befahrenen Kommerzialstrasse. Obwohl fortwáhrend 
im Thale sich schlángelnd, ist sie doch? wegen des sie 
achtmal durchschneidenden K i s z u t z a - F l u s s e s , über 
den nirgend eine Brücke führt, höchst beschwerlich zu 
befahren. Náchst der Árva ist dieser? von allén Wassern, 
die von der Waag aufgenommen werden, der grösste? und 
zu gewissen Zeiten auch flössbar. Ihm alléin verdanken 
mehrere tausend Menschen 5 die das Schicksal in das un-
fruchtbare 5 von ihm durchströmte und benannte Thai ge-
setzt hat, eine5wenn auch nur kümmerlicheExistenz. Auf 
seinemRücken versendensie das Einzige, was ihnen die 
Natúr verlieh, Holz 5 nebstbei allé Art daraus verfertigter 
grober Waaren 9 die mittelst der Waag, in die sie knapp 
hinter dem Schlossgarten vonBudetin gelangen, in holz-
arme Gegenden gebracht, stets Káuíer finden. Háufig fin-
det man auch Kiszutzer. die es schon bis zu einem or-



dentlichen Fuhrwerk bringen können, mit dem Land-
Transport verschiedener Waaren, vorzüglich des Getrei-
des5 Weines und Branntweines, beseháftigt, die sie aus 
entfernten Gegenden holen, und zu Hause, mit einem 
geringen Gewinn zufrieden, verkaufen. Die grössten Ge-
scháfte dieser Art — die freilich einem stádtischen Gross-
hándler des Verlustes einer halben Stunde nicht werth 
scheinen würden — macht der Markt N e u s t a d t 5 dem 
das Primat im Thale zukommt, obwohl C s a t z a es ihm 
vergeblich streitig zu machen sucht. Hinter diesem letz-
tern theilt sich die Strasse, derén linker Arm den Rei-
senden , über den aus dem siebenjáhrigen Kriege wohlbe-
kannten J a b l u n k a u e r Pass, an der berühmten Preus-
sen-Schanze vorüber nach Schlesien; der rechte über un-
geheure Gebirge nach K a m e s n i t z a in Polen führt. So 
wie die Ausmündung dieses Weges gegen Süléin 5 so be-
herrscht auch die durch Steinwehren von seinen Mauern 
abgehaltene Waag das Schloss von Budetin. Ehemals 
mit Wállen und Gráben 5 nun mit einem geschmackvollen 
Garten umgeben, auf dessen, wie des Schlosses Verschö-
nerung der gegenwártige Besitzer, Gráf C s á k y , viel 
verwendet 5 ist es weder dem friedlichen Wanderer5 noch 
dem eiligen Schiífer mehr furchtbar, wie einst, wo der 
Thürme und Erker finstere Farbe das Los desjenigen ver-
kündete, der in den Verliessen des harten Burgherrn den 
missglüekten Versuch, seine Zölle zu umgehen, büsste. 

Der erste, der 5 die günstige Lage benützend, sich 
hier festsetzte, ist unbekannt, so wie alles, was Budetin 
betreffen könnte, und über König S i g m u n d s Regierung 
in Ungern, alsó den Anfang des XV. Jahrhunderts hin-
ausreicht. Bei dem ersten Einfall der, H u s s e n s Er-
mordung ráchenden Taboriten, fanden sie hier eine wahr-
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hafte Véste, und in ihr des Königs Feldhauptmann P a n 
als tapfern Gegner. Gleieh ihnen war er ein Sohn des 
muthvollen Böhmerlandes, doch nicht, wie sie, dem Pa-
nier des Kelches folgend, sondern vielmehr es zu bekám-
pfen 5 unter die Fahnen seines Herrschers getreten. Und 
als der sehreckliche Feind mit der Drohung des Wieder-
kommens heimgekehrt war5befahl der König, in derBurg, 
wo P a n befehligte, sei er künftig Pán (Herr; dies die 
slavische Bedeutung des Wortes), alléin heilig ihm die 
Verpflichtung, das Land gegen Kelchner zu schützen, 
sollten sie ihre Zusage verwirklichen. Doch seines Stam-
mes Erster, war er auch dessen Letzter auf der neuen 
Erde, in die ihn S i g m u n d s Hűld verpflanzt, die nun 
1430 einen andern Pán erhielt a n L a d i s l a u s H a t h n a , 
des Königs treuen Begleiter in Mailand, Rom und Servien, 
und ihm durch viele Dienste besonders werth. Noch be-
vor M a t h i a s Corvin mit dem Diadém géziért war, das 
seine Persönlichkeit mit Strahlen des unvergánglichen 
Ruhmes umgab? erlosch Ha thna ' s Geschleeht, und Bu-
detin kehrte an die Krone zurüek5 von der, wie die 
zahllosen Welten von der erhabenen Sonne5 Besitz und 
Glanz ausgeht im apostolischen Reiche. Viele befeuerte 
des Heldenkönigs erhabene Grösse, sich neben ihm eine 
Stelle zu erobern in den Hallen der Unsterblichkeit; Vie-
len gelang es5 und Vielen? denen es nicht glückte, bis 
in das lnnerste zu dringen, ward wenigstens in dem Vor-
hof ein Plátzchen angewiesen, und noch diese hat die 
Nachwelt nicht vergessen. K a s p a r S z u n y o g h , von 
J e s z e n i t z zubenannt, auseinem alt adeligen Geschlecht 
entsprossen, schwang sich durch kühneThatenhoch in die 
Gunst des M a t h i a s , und erhielt Budetin von ihm zu 
Lehn, und die ehrenvolle Bestimmung, ein Hort zu sein 
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der Umgegend wider Giskra ' s streifende Horden. Ein | 
schneller Überfall der gewaltsamen R i t t e r v o n P o d - T 
m a n i n entriss seinen unvorbereiteten Enkeln die Burg, 
und mehrte die Klagen gegen jené, auf derén Grund der 
Eeichstag die Acht gegen sie aussprach. Mit ihrer Unter-
werfung war die Erstattung des Geraubten (dies be-
dingte das Gesetz) verbunden, und d i e S z u n y o g h ! 
kehrten freudig in ihr Érbe, das bei ihrem Geschlecht 
treu aushielt, bis man den letzten Grafen dieses Namens 
in die Erde senkte. 

Bis vor wenigen Jahren noeh stand der nordöstliehe 
Flügel der Burg wüst und verlassen. Hart an der hohen 
Treppe, die zu den unbewohnten öden Gemáehern führte, 
wölbte sich eine niedrige enge Blende, demFremden kaum 
bemerkbar, dem Einheimischen, besonders im Zwielicht 
des scheidenden Tages ? ein Gegenstand des Grauens. 
Niemand sprach gerne davon, und nur auf zudringliches 
Fragen fand sich manchmal eine abgerissene Antwort, aus i 
der zu entziífern war ? in dieser Blende sei eine Frau vor 
langen langen Jahren lebend vermauert worden. Niemand 
sei daher gerne an dieser Stelle, und eile nie 3 besonders 
wenn es dunkel wird, ohne Schauer und ein schirmend 
Kreuz zu schlagen, vorbei. Was es eigentlich mit derSa- I 
che für eine Bewandtniss habé? wer die Frau gewesen? 
ob sie hier verschmachtet? wer das grausame Urtheil über 
sie gesprochen ? u. s. w., dies ging mit mancherlei Va-
rianten von Mund zu Munde? kam mir oft in meiner Kna-
benzeit als Bruchstück zu Ohren und zu Herzen, bis ich 
endlich in spátern Jahren zu einer zusammenhángenden 
Geschichte gelangte, die folgender Massen lautet: Ein 
rauher, strenger Kriegsmann war K a s p a r S z u n y o g h i 
Herr von Budetin, in der Zeit des II. und III. F e r d i 



n a n d s als Feldhauptmann des Königs mit dem Befehl in 
der Véste S z e n d r ö beauftragt, deshalb nur selten und 
kurz zu Hause. Ihm blühte ein wunderschönes Töchter-
chen, dessen Lob die dicken Mauern, die ihr Kloset um-
fingen, überstieg, und bald eine Menge Neugieriger her-
beilockte. Obwohl die Mutter, des abwesenden Gemahls 
Strenge wohl kennend, die liebliche K a t h a r i n e jedem 
Mánnerblick sorgsam verbarg, gelang es doch dem un-
ternehmenden F r a n z F o r g á t s 5 das Mádchen zu sehen, 
ihre Liebe und der Mutter Segen zu gewinnen. Bei des 
Vaters bald erwarteter Ankunft sollte die Brautvverbung 
förmlich gemacht, und dann des Glückes höchste Stufe 
erreicht sein. Dies der Plán der Liebenden. Alléin die 
Freudé hatte sich nicht mit dem ernsten Ritter in den 
Sattel geschwungen, als er von Szendrö ausritt, und so 
konnte sie auch nicht mit ihm vom Pferde steigen, da er 
dieTreppeBudetins betrat.Nach kurzem Willkommen sag-
te er zu K a t h a r i n e n : J o h a n n J a k u s i t s , der Burg-
herr auf dem hohen L ö w e n s t e i n , habé um sie gewor-
ben5 und sein váterlich Jawort erhalten; somit mögé die 
Jungfrau sich béreit haltén, den Bráutigam binnen wenig 
Tagén zu empfangen. — Verzweiflung trat an die Stelle 
der frohen Hoffnungen, denn keine Bitten konnten den 
harten Sinn des Ritters ándern, und die Verlobung ward 
mit grosser Pracht zu Budetin begangen. F o r g á t s , um 
sein Lebensglück so fürchterlich gebracht, wünschte Ka­
t h a r i n e n nur Einmal noch zu sehen, und nach dem Ab-
schied auf ewig sich unter die türkischen Sabel zu stür-
zen5 die — so hoffte und wünschte er — seinem freuden-
losen Dasein ein Ende machen würden. Mit vielem Gold 
erkaufte er einen Diener in der Burg, durch dessen Hilfe 
er bei verschwiegener Nacht Wálle und Mauern überstieg 



und zur Geliebten drang. Nur zu schnell mahnte derVer-
traute die Liebenden zur Trennung,und als endlich For -
g á t s sich gevvaltsam losgerissen und das Gemach der 
Theuren, die er nie mehr sehen sollte? verlassen hatte, 
siehe! da war der weite Gang mit Fackeln erhellt ? und 
das Burggesinde? den schrecklichen S z u n y ogh an der 
Spitze, schritt eilig daher. Ein kühner Sprung rettete den 
Jüngling vor schmáhlicher Haft? doch warNiemanden die5 

aus den Thüren der Frauengemácher entschlüpfte und im 
Dunkel verschwundene Gestalt entgangen. In tiefe Ohn-
macht sank K a t h a r i n e , da der vor Wuth scháumende 
Vater mit wilder Hast vor sie hintrat5 und, in einen Strom 
von furchtbaren Drohungen sich ergiessend ? den Namen 
des Mannes, der sie so eben verliess, von der Geschreck-
ten erpresst hatte. Fluch und Tod rief er nun über ihn 
und sie 5 die Sehande auf sein Haupt5 auf sein ruhm-
voll Haus gebracht. In wenig Stunden war die ráchende 
Mauerblende bereitet, und K a t h a r i n e in das entsetzli-
che Grab eingeschlossen, Brot und Wasser auf drei Tagé, 
zur büssenden Reue ihr gefristet, neben sie hingestellt. — 
Bald erscholl die Kundé von der grásslichen Vaterrache 
weit umher; sie traf wie ein vernichtender Donnerschlag 
auch F o r g á t s ' s Ohr. Ungesáumt schwingt er sich zu 
Ross5 raíft alles von Knappén und Söldnern, was er von 
Brüdern, Freunden und Bekannten erbitten, ertrotzen 
oder erkaufen kann? zusammen5 und sprengt mit des 
Sturmes Eile gegen Budetin ? das in finsterer Nacht er-
reicht, überfallen und gewáltigt ist. Wáhrend der muthi-
ge Burgherr wie ein ergrimmter Löwe auf den Hofraum 
hervorstürzt, den unbekannten Feind zu züchtigen, hat 
F o r g á t s die Geliebte befreit, und auf béreit gehaltenem 
Ross des Vaters tödtlichem Grimm und Macht entzogen. 
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Aber es ist die unglaublicheMáhre auch bis auf den einsa-
men L ö w e n s t e i n gedrungen; der betroífene Bráutigam 
kann sie nicht fassen, und schnell hat er sich aufgemacht, 
mit eignen Augen sich zu überzeugen von dem Schicksal 
der Braut. Einsylbig zieht er an des Gefolges Spitze ein-
her5 da begegnet er einem Tross von bewaffneten Rei-
tern, unter ihnen eine holdé Frauengestalt. Und wie er 
F o r g á t s a n ihrer Seite erblickt, da flimmert es ihm vor 
den Augen 5 und mit gezogenem Schwert dringt er auf ihn 
ein. Doch er begegnet einer blitzenden Wehre, und ein 
Kampf zwischen Zorn und Liebe beginnt, der mit des 
rettenden Jünglings kostbarem Herzensblut den zittern-
den Boden befeuchtet. Abgewaschen hat J a k u s i t s die 
ihm zugefügte Schmach 5 erobert die Braut, die er in sei-
ne Burg bringt, und da ihr nur die Wahl zwischen sei-
ner Hand und der Auslieferung an den grausamen Vater, 
der sie bereits getödtethat, erübrigt*, endlich zur Annah-
me eben jener Hand bewegt5 die dem Geliebten ihrer See-
le den Tod gégében. 

Jahre sind vergangen 5 und ich habé die Blende nicht 
wieder gesehen5und ihr Schicksal ist mir unbekannt; denn 
seit die Burg ihr alterthümlich Gewand verlor, mag wohl 
auch diese Erinnerung der Yorzeit den Forderungen des 
Bedürfnisses oder des Geschmacks gewichen sein. Ist sie 
es aber nicht 5 so steht dieses schreckende Denkmal der 
váterlichen Gewalt jedes Jahr in schneidenderem Kon-
trast mit der fortschreitenden Verfeinerung, die den ihr 
unbedachtsam huldigenden Áltern des Befehlens Recht be­
reits geraubt hat 3 und vielleicht bald auch sogar das blos-
se Berathen ihnen versagen wird. 

Lange schon warenBudetinsZinnen uns entschwun-
den; die Nacht, der Zeitrechnung nach dem Herbst, un-



serem Gefühl und der noch kráftigen Natúr gemáss dem 
Sommer angehörig, im Geleite freundlicher Sterne ange-
brochen, des vollen Mondes Silberlicht über die Gegend 
ausgegossen, und immer noch gleiteten wir sanft und 
gleichmássig auf der beweglichen Fláche fórt, die, un-
ter unsern Füssen hinrollend, mit unsern Gedanken, 
Wünschen und Hoífnungen vorwárts rollte. Immer stiller 
ward es um uns und in uns; heimgekehrt zu seinen Lie-
ben war der fleissige Landmann; eingestallt des Fuhr-
manns ermüdete Pferde; im Hofe gelagert die blöckende 
Herde; alles zur Ruhe eingegangen, was in gescháfti-
ger Bewegung den Mühen desLebens zu entrinnen strebt. 
Nur der im abgemessenen Takt ertönende Ruderschlag, 
das férne Geklapper der Mühlen, und das zürnendeBran-
den an Felsen zerschellender Wellen unterbrach einíor-
mig und in gleichen stets wiederkehrendenTönen das hei-
lige Schweigen, mit dem die Erde die Abwesenheit der 
sie belebenden Sonne ehrt. 

Aber auch unsere Schiífer sehnten sich gar máchtig 
nach der ihnen einladend winkenden Ruhe, denn die har-
te Arbeit, so weit in die Nacht hinaus verlángert, hatte 
ihre starken Muskeln bis zur Ermüdung angestrengt. Wir 
bewilligten alsó die Landung am náchsten Ort, zu dem 
wir gelangen würden, und den der Steuermann schon 
von Férne aus den langen zweifelhaften Schatten, die ihn 
unserm mit der Gegend unbekannten Auge verbargen, 
herausgefunden hatte. Der Zufall wollte, dass unserer 
heutigen Fahrt Ziel gerade das Dorf Mar e sek war, der 
nördlichste Punkt, den die Waag erreicht, und von dem 
sie, ihren bisherigen Lauf nachWesten verlassend, plötz-
lieh gegen Süden abfállt. Eine Riehtung, die sie bis an 
das Ende ihrer eiligen Wanderung nimmermehr verlásst 
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Der anbrechende Morgen goss über uns und das gan-
ze Thai, das sich nun vor uns ausbreitete, noch ein dám-
merndes Licht, indess die Spitzen der links gelegenen 
Bergkette, die den Fluss zur Wendung nöthigt, bereits 
blutroth erglühten. Eine ganze Reihe von Burgruinen, 
wohl zwanzig an der Zahl5 schien von den hohen Gipfeln 
mit unzáhlbarenThürmen und Mauerecken herabzublicken 
und uns aufzufordern 5 nach ihren Namen, Geschicken 
und den Geschlechtern, die auf ihnen gehaust, zu forschen. 
Alléin so wie die letzten Schatten vor den Strahlen der 
sich erhebenden Sonne entflohen ? wurden wir die Táu-
schung des triegerischen Halbdunkels gewahr, das uns 
einzelne Felszacken des wunderbar geformten Szűlyóer 
Thales als Gebilde von Menschenhánden darstellte. Eine 
Táuschung, die um so natürlicher war , als auf der nách-
sten Bergkuppe die Ruine von 

I l r i e s ó 

wirklich thront, und von dem Zahn der Zeit ihr eine Ge-
stalt gégében ward, die mit jener der sie umgebenden 
Felsen viel Áhnlichkeit hat. Die Geschichte nennt J o -
h a n n K i l i á n , Kastellan des am jenseitigen Ufer gele­
genen Schlosses B i t t s e , als Erbauer und Eigenthümer 
der sich ober seinem Geburtsorte stolz erhebenden, aber 
von demselben benannten Burg Hricsó, ohne jedoch Zeit 
und Dynasten, von dem er den Platz zum Geschenk er-
hielt j náher zu bezeichnen. Nach ihm geboten hier die 
Ritter von Lahar 5 ein rohes wildes Geschlecht, das vom 
Stegreif lebte, und von Gewaltthaten sich náhrte. Durch 
des letzten L a h a r Witwe ward Hricsó mit dem Gebiete 
jenes schon oft erwáhnten F r a n z Thurzo vereinigt. 



Wie dies geschah, und zugleich Veranlassung zur Zer-
störung des kühn und fest gebauten, den Stürmen der 
Natúr und Kunst trotzenden Schlosses gab, bezeugt der 
steinerne Mönch ? der vor der áussersten Pforte nun seit 
beinahe drei Jahrhunderten Wache hált. — Als Herrin, 
so berichten alté Chroniken, hatte Ritter L a h a r seine 
kinderlose Witwe auf Hricsó hinterlassen; in gánzlicher 
Abgeschiedenheit sie ihn drei Jahre hindurch beweint. Als 
dann wieder Eingang in die Burg gestattet war? melde-
ten sich der Freier viele? die das reiche Érbe lockte. Un-
ter ihnen auch F r a n z T h u r z o , seitKurzem Witwer, 
und durch Lietawa náchster Grenznachbar mit den Besi-
tzungen Hricsó's. Ihre Vereinigung mit den seinen — was 
man spáter Arrondiren nannte, und nur zu oft mit Blut 
schrieb — wáre ihm daher doppelt erwünscht gewesen. 
Fest widerstand die Burgfrau allém Andringen auf ihre 
Hand; doch T h u r z o's Andringen auf ihr Herz konnte 
sie nicht widerstehen , und bald war es kein Geheimniss 
mehr5 wem die Vasallen bald als Herrn huldigen würden. 
Aber so laut auch ihre Neigung für den Nachbar sprach, 
konnte sie sich doch nicht entschliessen, ihn zum Gemahl 
zu erheben. Denn álter als er, in freudeloser Einsamkeit 
fríih verblüht, besorgte sie nicht mit Unrecht, der sichere 
Besitz werde den Geliebten zum Herrn umvvandeln, und 
das Herz, das nur für sie zu lében schwur, von auíblü-
henden Reizen hingerissen ? bald auch für Andere ? und 
nur für Jené lében. — In diesem Streit zwischen Gefühl 
und Überlegung verfiel sie auf einen Mittelweg, der — 
so meinte sie — alles vergleichen sollte, aber sie in das 
Verderben führte. Mit königlicher Bewilligung nahm sie 
T h u r z o an Sohnesstatt an5 und ernannte ihn zum Ér­
ben des nach ihrem Ableben verbleibenden Besizthums. 

i 
m 
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| Dies war das mühsam ausgesonnene Mittel, durch das sie 
f sich des jüngern Mannes stets gleich heisse Liebe zu si-

chern hoffte. Die arme Verblendete! wie schmerzlich sah 
sie sich getáuscht! T h u r z o , anfangs wohl zufrieden, 

I fand bei der kráftigen Gesundheit seiner liebenden Mutter 
das Warten gar zu langweilig, und die Rolle des feurigen 

| Anbeters bei der alternden Matrone lástig, ja in die Lán-
| ge unertráglich. Er ward íinster? nachdenkend, sinnend, 
| bis er sein Gewissen betáubt, und den Entschluss ge-
| fasst hatte, der rasch an das Ziel führen könne. Mit zwei 

vertrauten Knechten drang er bei Nacht in das Gemach 
| seiner Freundin , Mutter und Wohltháterin , riss sie ge-
I waltsam von ihrem Láger auf, und schloss sie in den ent-

legensten Kerker , wo kein Ohr ihr Wimmern vernahm. 
Am Morgen kündigte er den erstaunten Dienern sich als 

I Herrn an , indem die Gebieterin in tobenden Wahnsinn 
j verfallen, alsó gewisser Massen todt sei, und in Verwah-

rung gehalten werden müsse; besetzte die Burg mit sei-
I nen Knappén; entliess allé altén getreuen Diener 5 und 
j war nun Herr — aber auch Gefangener, denn er scheu-
| te sich5 von ewiger Sorge gefoltert 5 H r i c s ó zu verlas-
| sen. — Die Unglückliche 5 der des Geliebten Undank das 
I Herz gebrochen hatte, ward indess ein Raub der Ver-
| zweiflung, die sie in furchtbaren Flüchen und Verwün-
! schungen gegen die Burg? derén Besitz ihren Jammer 

veranlasste5 und den grausamen Undankbaren aushauch-
te. — Von diesem Augenblick an erkoren bőse Geister 
diese Burg zum Tummelplatz ihres höllischen Unwesens. 

I In furchtbaren Gestalten zogen sie durch Gánge und Ge-
| macher, wimmerten, heulten, lachten und schreckten ai-
I le Bewohner derselben, die vor Angst ihres Lebens nicht 
$ mehr froh werden konnten. — Einst kam ein greiser 

1 



Mönch und begehrte Einlass zumSchlossherrn, ward aber 
hinausgeworfen, als er T h u r z o laut und vor seinen Die-
nern die geheime Gewaltthat vorhielt, und ihn zu Busse 
und Besserung erniahnte. Nun harrte er geduldig vor dem 
Thore, in Wind und Wetter, von Zeit zu Zeit seine dro-
hende Stimme erhebend. Und als nicht Mahnung, nicht 
scharfe Drohung ihn vertrieb, büsste er im Moderthurm 
die íreche Busspredigt. Aber am náchsten Morgen stand 
der Mönch, zum Riesengebilde von Stein ausgedehnt, 
wieder vor derPforte, und so oft es auch zertrümmert 
ward, die Nacht erbaut' es wieder, und immer dráuender 
ist seine Miene, immer entsetzlicher der entfesselten Höl-
lengeister Tőben. Nun hált es Niemand mehr auf Hricsó 
aus, nicht Gold noch Furcht kann Muth dem treuesten 
von Thurzo 's Dienern gebén, ferner diesen Schrecknis-
sen Trotz zu bieten. Einer nach dem andern verlásst ihn, 
und náchstens sieht er sich alléin. Dies erweicht endlich 
die harte Brust. Finster gebeut der Geángstigte, die Ge-
fangene frei zu gebén, wenn sie vorher feierlich geschwo-
ren, sich nie an ihm zu ráchen. Aber als man ihr dies 
verkünden will — steht sie schon klagend vor dem ewi-
gen Richter. Mit des bősen Gewissens rastloser Eile ent-
í l iehtThurzo dem Schauplatz seiner Gewaltthat, aber 
den Schlangenbissen des marternden Bewusstseins kann 
er nicht entfliehen, wenn er auch in der Erde Mittelpunkt 
sich verbárge. Die Geister vertrieben zuletzt selbst den 
altén Kastellan aus der Burg. Und als solche nun von 
allén Bewohnern verlassen war, stand sie plötzlich von 
allén Seiten zugleich in Flammen und verfiel in Schutt, 
aus dem sie nicht erstehen konnte, weil, so oft man es 
auch versucht, das Aufgebaute stets wieder zusammen-
stürzte. 



Nun mögen die Geister wohl schon ausgetobt habén 5 

und der steinerne Mönch seiner schnellen Auferstehungs-
gabe beraubt sein. Dennoch kreuzigt sich Jeder? den sein 
Weg da vorüber führt? und gedenkt des Undanks und der 
Strafe, die ihn ráchte. 0 möchte doch an jedem Wege 
eine áhnliche Erinnerungstafel aufgestellt, den Eindruck 
auf den Vorübergehenden machen 5 mit dem das gláubige 
Gemüth der frommen Einfalt ihn hier aufniimnt. Vielleicht 
dass dann so manche Thráne der sülien Wehrauth un-
geweint bliebe ? die ungesehen und unbemerkt zu Boden 
falit, aber vom ewigen Richter aufgezeichnet, am Tagé 
der Vergeltung laut zeugen wird gegen der Menschheit 
Abschaum — den Undankbaren. 

In freundlichem Gegensatz mit der öden Burg, auf 
die unsere Blicke forschend zurückfielen 5 ob sie nicht in 
irgend einem Fenster eine der abenteuerlichen Gestalten 
gewahrten 5 in derén Darstellung der Höllen-Breugl un-
erschöpflich und unerreicht geblieben5 steht das Schloss 
von 

Bittse 

mit seinen Eckthürmen und hohen Mauern, als Reprá-
sentant des Überganges aus dem letzten Jahrhundert der 
Fehde in die friedliche Zeit, die Wálle und Gráben geeb-
net hat. Zwar mag das düstere Gebáude ein noch viel 
ernsteres Ansehen gehabt habén? als F r a n z T h u r z o 
(wie die Inschrift des modern verzierten Spitzthurmes 
ober dem Thore bezeugt) im Jahre 1581 es beinahe ganz 
neu aufführte. Alléin als Lieblingsaufenthalt seines Soh-
nes G e o r g , des herrlichen Palatins, nahm es nach der 
Zerstörung des Jahres 1605 den Stámpel seines Charak-
ters an ? der weit von dem des Vaters sich entfernte. Be-
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? rühmt war damals B i t t s e im ganzen Lande . und stets 
t von Fremden aus allén Standén besucht, die theils Ge-
I scháfte, theils festliche Gelegenheiten (an denen es bei 

der Prachtliebe T h u r z o's nie fehlte) hieher führten. 
! Aber obwohl mild und gütig, wenn es dem Unglücklichen 
I Hilfe zu leisten, oder des immer willkommenen Gastes 
1 Vergnügen zu befördern galt, sprach Ernst und Strenge 
I aus Miene und Geberde der Ehrfurcht gebietenden Ge-

stalt5 wenn des ernsten Lebens Wechselspiel zum ent-
scheidenden Wurf ihn auíforderte. So zeigte sich der 
Mann allezeit. Dies erwarb ihm Achtung und das Ver-
trauen seines Königs wie seiner Mitbürger, das ihn auf 
die náchste Stufe an jenem erhob. — Unáhnlich an edler 

I Gesinnung seinem ruhmvollen Grossvater E m r i c h , ei-
j nem der bestén Feldhauptleute F e r d i n a n d s I . wider 
| Z á p o l y a und dieTürken, führteMichael T e l e k e s s y 
I ein wildes Lében auf seiner Burg L e dn i tz , dem Sam-
| melplatze der rohesten Gesellen. Zu eng war ihm der 
| Raum zwischen seinen Mauern, hinaustrieb ihn der un-
j gestüme Drangnach Abenteuern, in denen sich des Ar-
I mes Kraft erprobe. Doch statt jener edlen Bichtung zu 
I folgen, die jedes in Vaterlandsliebe erglühende Gemüth 
I unwiderstehlich nach Osten hinzog, wo der stolze Halb-
I mond thronte, wandte sich der Verblendete zu gemeiner 

Ráuber entehrendem Handwerk, mit niedriger Gierde 
Beute hinaufschleppend in die hohe Burg. Klagen derBe-

j raubten, Gemisshandelten5 drangen bis zu Ma th i a s (der 
| für Rudo lph das Land verwaltete) viel bewegtem Hof ? 

| alléin fanden nicht Abhilfe, da der Verwegene jeder Dro-
! hung lachte. Da vernahm er, der Woywode der Wala-
í chei sende kostbare Geschenke an den Kaiser, Frieden 
4 und Freundschaft, die zugesagt ihm waren, zu besiegeln. 

I 



Unmöglich dáuchte ihm, dieser Lockung zu widerstehen 
und bald befand sich der Schatz in seinen Hánden. Der 
öífentliche Ankláger trat nun auf, und forderte ihn vor 
Gericht. Da er sich zu stellen weigerte, sprach das Ge-
setz die Acht über ihn. Vertrauend auf sein bisherig Glück 
und Ledn i t z ' s Stárke, entgegnete er dem Spruch mit 
Hohn, und fuhr fórt, wie er gewohnt. Da gab ihm sein 
böser Genius, Übermuthgenannt, den Einschlag, Herrn 
T h u r z o auf B i 11 s e neckend zu besuchen, an des Über-
raschten Verlegenheit sich zu weiden, und durch dieses 
Wagstück mit neuem Schreck seines Namens Furchtbar-
keit zu mehren. Neckend zwar begann der Besuch, aber 
der Überraschte fasste sich schnell , und in seinem tief-
sten Verliess büsste der Geáchtete seine Tollkühnheit, so 
wie spáter (1601) zu P r e s s b u r g nach Urtheii und Recht 
unter Henkershand seine Verbrechen. — Díesem ern-
sten Ereigniss folgten bald schrecklicheTage für B i t t s e . 
B o t skay ' s Scharen wálzten sich (1605) aus den fernen 
Sárosser Geíiiden unaufhaltsam bis in diese friediichen 
Tháler. Ihr Vortrab bestand meistens aus losem Gesin-
del, das Parteigánger zusammengerafft hatten, und mehr 
des Plünderns als des Vortheils des Herrn wegen , dem 
sie zu dienen vorgaben, in Sold hielten. Ein solcher war 
B j e l i S z t r é t s , ein gemeiner Slave von Geburt, und 
vormals Ráuberhauptmann, jetzt B o tskay'scher Hei-
duckenanführer. Mit Feuer und Schwert fiel er auf die 
Besitzungen T h u r z o's, und suchte ihn selbst im Schloss 
zu B i t t s e , auf das ihm ein rascher Angriff missglüekte. 
Nun wandte sich seine Wuth gegen den Markt, der in ei-
nigen Stunden niedergebrannt, geplündert und menschen-
leer geworden war; denn was nicht unter dem Eisen fiel, 
hatte die Flucht ergriífen. Durch diese Gráuel erschreckt. 
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öffnete der Kastellan auf die erste Aufforderung die Thore 
des Schlosses, in dem eine betráchtliche Beute dem Ráu-
ber in die Hánde fiel. Man berechnete den bei dieser Ge-
legenheit von T h u r z o erlittenen Verlust auf 8O5O0O un-
grische Gulden, eine Summe? die nicht jedem regieren-
den Fürsten jener Zeit zu Gebote stand. — Alléin kaum 
hatte der Friede die Feinde entfernt, waren tausend Hán­
de gescháftig, der muthwilligen Beschádigung Spuren zu 
vertilgen, und dem Gebáude jené Gestalt zu gebén, die 
es mit unbedeutenden Veránderungen noch hat. Schon 
zwei Jahre spáter konnte T h u r z o hier dieVermáhlungs-
feierlichkeiten seiner áltesten Tochter J u d i t h mit Herrn 
A n d r e a s J a k u s i t s i n einer Pracht begehen, derén 
Andenken sich lange beiHohen undNiedern, die dabei ge­
scháftig waren, erhielt. — Aber auch hier war es 5 wo 
den grossen Staatsmann (1616) das Los allerErdensöhne 
traf, und sein Geist verklárt sich zu höhern Spháren hin-
aufschwang. Das feierliche Leichenbegángniss #) ward 

Die Liste dessen, was]dabei verzehrt w a r d , kaim dazu dienen, 
um einen Begriff von dem Aufwand zu gebén , mit dem allé 
ungewöhnlichen Ereignisse in diesem Hause gefeiert wurden , 
und dürfte daher — zumal in einer Note — nicht am unrech-
ten Platze se in : 

Ochsen 10 Stück. 
Kálber 43 „ 
Lammer 144 „ 
GSnse 341 » 
Hühner 691 „ 
Indiáné 12 v 

Haselhühner 103 „ 
Auerháhne 2 >y 

Hirsehe 2 y> 

Behe 1 >% 

Hasén 27 „ 
(Spanferkel 18 v 
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hier begangen, und der in der Kirche des Marktes beige-
setzte Leichnam nach einiger Zeit in der Stille in das 
Schloss Á r v a übertragen. — Die Evangelischen hatten 
in dem Markt B i t t se ein berühmtes Gymnasium, durch 
des Palatins Freigebigkeit wohl dotirt und stark besucht, 
das mehrere als Schriftsteller ausgezeichnete Lehrer auf-
weisen kann, nebst zwei Kirchen. In spátern Zeiten gin-
gen diese an die Katholischen über und das Gymnasium 
erlosch , wie es nicht mehr von den Herrschaftsbesitzern 
unterstützt ward. Gegenwártig bewohnen des Fürsten 

Hechte 55 Stück. 
Karpfen 169 „ 
Forellen 100 M 

Weissfische 750 „ 
Aale 150 „ 
Schleien 100 » 
Haringe 600 » 
Karauschen 40 „ 
Eier 1600 „ 
Kasé 4 Centner. 
Salz , gestossenes 1 >% 

Mundraehl 100 Metzen. 
Zweiíes Mehl 108 » 
Auf Törten Mehl 7'/a 

Auf Backwerk Mehl 2 „ 
Speckseiten, grosse 8 Stück. 
Schmalz 54 Halbe. 
Butter . 29 Pfund. 
Honig 28 Halbe. 
Unschliítkerzen für 12 Gulden. 
Olivenöl 103 Pfund. 
Weinessig 6% Eimer. 
Bieressig 2 T / 2 >% 

Wein 235 » 
Bier 114 „ 
Hafer 566 Metzen. 
Heu 60 Fuhren. 
Stroh 100 

Í>|£>**«"— - * ^ 3 ^ 9 - ^ | 
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von E s z t e r h á z y Beamten das Schloss, und die alté 
Herrlicbkeit ist nur mehr in der Überlieferung vorhanden. 
Der starke Holzhandel, mit dem sich ein TheiI der Be-
wohner des Ortes befasst, erhált noch einiger Massen den 
Wohlstand? dessen vorzüglichste Quelle versiegt ist3 seit-
dem B i t t s e seine Gebieter nieht mehr beherbergt. 

Eine Überfuhr, die aber, wie die meisten auf der 
Waag, nur für einen Wagen Raum gewáhrt, erhált die 
Verbindung mit der jenseitigen Hauptstrasse, die über 
den Bergvon O b l a z o w geführt ist; den einzigen von 
S z t r e c s e n b i s P r e s s b u r g , denn der Hügel bei Bi -
s t r i t z verdient wohl den Namen eines Berges keines-
wegs. Wenn dieses Hinderniss überstiegen ist — was bei 
der Sorgfalt, die das Comitat auf Erhaltung der Strasse 
verwendet, auch nicht unter die Biesenunternehmungen 
zu záhlen ist — gelangt man in einer mássigen halben 
Stunde nach 

Pi»edmér 9 

einem mittelmassigen, vom Holzverkehr sich náhrenden 
Markte, der dem Waagfahrer zu unbedeutend scheint 5 

um an demselben zu landen, und doch von keinem unbe-
achtet gelassen werden sollte. Ausser der für eine halbe 
Eskadron berechneten Kavallerie - Kaserne, die bei dem 
wohlwollendsten Zweck, dersie in das Lében rief, eine 
(wenigstens hier) verunglückte Lösung der Aufgabe ist 5 

ob es zweckmássiger sei, das Militár auf dem Lande in 
Easernen oder Bauernháusern unterzubringen? findet der 
Reisende freilich nichts ? was den Weg von dem etwas 
entfernten Ufer lohnte. Aber dicht neben der erv\ áhnten 
Kaserne schlángelt sich eine allerdings nicht sehr einla-
dende Strasse in eine Bergschlucht, die in dem überra-
schenden und in seiner Art einzigen Thale von 



JO ê*—. 113 

Szűlyo 

endet, dem der Bach angehört, der zum sichern Weg-
weiser gedient hat. Dieses, eine der interessantesten Par­
tién Ungerns, darf Niemand ungesehen lassen, der für 
die Wunder Gottes in seiner schönen Sehöpfung empfáng-
lich ist. Grössere Massen himmelhoeh aufgethürmt, máeh-
tigere Kolosse, die den Sturm der Titánén auf den ho-
hen Olymp deutlicher versinnlichen , findet man überall , 
wo mehrere Berge sich vereinigt habén. Aber diese wun-
derbaren Gestalten, diese Thürme, Obelisken, Thier-
und Menschengebilde 5 wie von Künstlers Hand in den 
feinsten Umrissen ausgemeisselt: diese findet man sonst 
nirgend; diese übertreffen jede Vorstellung der kühn-
sten Einbildungskraft. Eine anti-diluvianische Stadt mit 
ihren Tempeln, Pallásten, Denksáulen und lebenden Be-
wohnern scheint hier erstarrt, des Rufes der weckenden 
Posaune zu harren. Diese frei stehenden Saulén, etwa 
vier Klafter hoch, und kaum einige Schuh im Durchmes-
ser haltend , zierten wohl jené Halle, vor der das Brust-
bild eines behelmten Feldherrn aufgestellt ist. Jené drei 
spitzigen Kegel, die aus ebenem Grasboden, weit von den 
Trümmern der Stadt, sich in die reinen Lüfte erheben, 
decken die Königsgráber des vertilgten Geschlechtes. 
Durch die verschobenen Fenster dieses, aus niedern Hüt-
ten emporsteigendenPallastesblickten vielleicht holdé Au-
gen , so mild und blau wie der Hímmel, der nun aus ih-
nen herausbliekt, nach den zackigen Mauern jener Burg, 
die den Geliebten beherbergte. Die Stimme des Predigers 
dórt auf der gemeisselten Kanzel ertönt vergebens den 
nahen drei Spielern, die, um den rundén Tisch gelagert, 
der verderblichen Leidenschaft nimmermehr zu entsagen 
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vermögen. Den Grand nicht zu sehen, hat sich das Möneh-
lein gegenüber abgewendet von den Sündern, und fleht, 
hingegossen vor den sehmalen Betaltar, zu dem Alimách-
tigen um Abwendung seines Strafgerichtes. Deui sich im 
Halbzirkel (die andere Hálfte hat die Erde verschlungen) 
rundenden Amphitheater ist wahrlich jener Lövve und die-
ser Wolf und der bellende Hund entsprungen, denen der 
Mann mit aufgehobener Keule nacheilen wollte. — Doch! 
wer záhlte sie allé auf die Gestalten, die unzáhlbar sind , 
und wandelbar, und immer neu entstehen und vergehen, 
gleich des Menschen Kindern und Werken. — Man be-
schuldige mich nicht einer phantastischen Übertreibung, 
die selbstgeschaffene Wesen für wirkliche dem nüchter-
nen Auge aufdringen will. Man gehe und sehe, und über-
zeuge sich, dass Worte, und strömten sie über die Lip-
pen des unerreichbaren Römers, nur dunkle Schatten sind, 
mit denen alléin sich Umrisse, aber nicht Wárme und Le-
ben darstellen lassen. Da es jedoch nicht Jedermanns Sa-
che ist, noch sein kann, durch eigene Anschauung zu prü-
fen, will ich versuchen, bei den Genossen des zweifeln-
den Apostels Glauben zu erwecken, indem ichihnen die 
Ursache dieser höchst seltsamen, und so viel mir bisher 
bekannt ist, einzigen Formation darlege. 

Schon aus der Férne zeigt die schmutziggelbe Far-
be, die oben breiten, und endlich in Spitzen auslaufenden 
dunkeln Wasserstreifen, und die rauhe unebene Oberflá-
che des Gesteins, dass diese Zacken aus einer ganz an-
dern Masse geformt sein müssen, als die gewöhnlichen 
grauen Kalkfelsen, die man kurz vor dem Eingang in das 
Thai verlassen hat. Betrachtet man sie náher, so findet 
sich, was man für Fels gehalten, und weil es für grösse-
re , zusammenhángende Steinblöcke keine andern Namen 
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gibt, auch fortan so benennen muss, sei eigentlich nur 
verhárteter Kalkmergel, in dem(als Bindungsmasse) didit 
aneinander gereihte Kieselsteine sich einlagerten. Diese 
sind abgerundet, so wie sie in Flüssen gefunden wer-
den5 von der Grösse einer Bőmbe bis zu jener des klein-
sten Tabaksamens, und lassen sich mit sehr geringer 
Gewalt aus ihren Lagern herausheben, die ganz die Ge-
stalt des herausgerissenenSteinchens behalten. DieStein-
chen selbst gehören zu verschiedenen Arten 5 worunter 
Kaik, Quarz und Feldspath am háufigsten vorkommt. Die 
Abrundung der eingebackenen Stücke 5 die ich auf der 
höchsten Felsspitze eben so wie untén fand, spricht deut-
lich und unverwerflich für die Entstehung durch Wasser 
als Niederschlag, so wie die geringe Hárte des Bindungs-
mittels für die Leichtigkeit, womit die Masse jedem Ein-
druck weicht. Wenn man sich überzeugt 5 dass es sehr 
leicht wáre 9 die grösste Sáule mit einem máchtigen Fau­
stéi in wenigen Stunden zu zertrümmern, da sich bei je­
dem Schlag Stücke zu losem Gerölle auílösen ? so findet 
man es sehr natürlich, dass die Einwirkungen der Atmo-
spháre seit Jahrtausenden tiefe Furchen in den ursprüng-
lich vielleicht ebenen Niederschlag gezogen, und so jené 
vielfachen Gebilde erzeugt habén 5 die wir mit Staunen 
betrachten. Eben so erklárt sich daraus die stete Fortbil-
dung, das nie stillstehende Schaffen und Zerstören. Je -
der heftige Regenguss? jeder Schnee und Orkán wáscht 
und furcht und grábt, und entführt dem Block, den er zu 
bilden unternommen 5 bindende Theilchen, die der Beob-
achter in dem am Fusse jeder Masse aufgeháuften Geröl­
le erkennt. Auch sind die Veránderungen merklich ge-
nug3 obwohl die Natúr allmáhlig nur wirkt. Binnen zehn 
Jahren dreimal diese Werkstátte des ewigen Biidners be-

I^SHíC-e-c 
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tretend, fand ich stets neue ungesehene Standbilder, und $ 
manche der bekannten merklich verándert. Was sich aber, t 
obwohl viele tausendmal wiederholt, doch stets gleich 
bleibt, ist das Zuspitzen der Kegel und die dunkle Far-
be dieser Spitzen, bei denen der eingesaugte Regen das 
Werk der Umstaltung beginnt. I 

Mitten zwischen diesen Herrlichkeiten des Berges j 
R o h á t s (der Gehörnte) , dessen Spitze die höchste rund I 
umher ist 5 hat sich der Mensch angebaut, der sich vor 
den mörderischen Klauen des blutgierigsten derRaubthie-
re , das sich frech der Gottheit Ebenbild nennt5 sichern 
wollte. Drei Zacken des erdentblössten Felsens ragén, ! 
im Dreieck gestellt, über allé ihre Brüder hoch hinaus. | 
Diese, mit verbindenden Mauern ausgefüllt, dienten der I 
Burg als Eckpfeiler und nie wankende Stützen; ist gleich 
die Benennung »Burg« nur der Festigkeit, nicht auch dem 
winzigen Umfang des Gebáudes angemessen, das dem 
unbewaífneten Auge aus der Tiefe nur mit áusserster An-
strengung als das, was esis t , erscheint, dennoch nannte 
sich von ihr ein edles Geschlecht, das wáhrend der Herr-
schaft des letzten J a g e J1 o's endete. Die Heldenthaten der, 
C a r l V. in den SchmalkaldischenKriegbegleitenden un-
grischen Ritter gaben F e r d i n á n d I. Gelegenheit, vie­
le derselben zu belohnen, und die S z u l y o v s z k y wie-
der zu erwecken. S e b a s t i a n S i r m i e n s i s , von der 
Provinz, wo er geboren ward, zubenannt, vor Wien die 
Bewegungen von S ó l y m á n s Donauflotte als Unterbe-
fehlshaber, durch Z á p o l y a den Türkén überlassen, lei- | 
tend, dann zu F e r d i n á n d übergetreten, hatte fünfzig 
bewaffnete Reiter dem Kaiser zugeführt, und Thaten sei- | 
nes höchsten Beifalls würdig gethan. Mit Empfehlungen A 
an den königlichen Brúder heimgekehrt, wies ihm dieser J 



eine Stelle unter seinen Geheimschreibern undRáthen des 
Kammerwesens an5 und gab ihm statt des verlassenen 
ein neues Vaterland in der Burg und dem Gebiete von 
Szúlyó.- Auf diese S e b a s t i a n gewordene Verleihung 
grundén sich die Rechte seiner an dem Fusse der ver-
ödeten Véste angesiedelten Nachkommen ? die ? in einsa-
mer Abgeschiedenheit von der Welt ihr Lében hinbrin-
gend, keiner der Tugenden der Geselligkeit und zuvor-
kommenden Gastfreiheit fremd geworden sind. 

Manches Márchen muss man sich von dem Drachen 
und seinem Wüthen erzáhlen lassen, dessen Aufenthalt 
die Höhle gewesen sein sol! ? nach der man sich führen 
lásst. Aber so sehr auch die Erwartung durch alles, was 
bisher sich darstellte 5 übertroffen ward 9 so sehr wird sie 
an diesemOrte getáuscht. Ein Loch, etwa zwei Klafter 
vom Boden erhöht und áusserst mühsam zu ersteigen, 
nicht viel grösser als eine gewöhnliche Wohnstube, und 
in einer Ecke ein Sumpf von schmieriger Bergmilch ist 
alles5 was man findet. Dennoch wird nicht leicht Jemand 
zürnen, denn bei jeder Wendung des Weges, den er zu-
rücklegt, erwartet ihn neuer Genuss in der unerschöpfli-
chen Mannigfaltigkeit des herrlichen Schauspiels, das ihm 
die Allmacht bereitet hat. 

Doch Zeit ist es auf den Rückweg zu denken, der 
aus diesen Zaubergeíilden herausführe, die man doch 
nicht allé einzeln, obschon sie es verdienten ? durchgehen 
kann, weilt man hier nicht Wochen statt Stunden. Dem 
armen Landmann, der táglich unter ihnen wandelt, sind 
sie — Stein. Nicht schelte ihn deshalb der Glückliche, 
dem schwere Nahrungssorge unbekannt ist. Der dürftige 
Hausvater, dessen mühvoller Schweiss sparsame Nah-
rung dem kargen Boden abnöthigt, sieht in den Klippen 



nur feindliche Rauber, die ihm das Stückchen Erde, von 
der seineLieben sich erhalten sollen5entziehen. und durch 
ihre langen endlosen Schatten auch jenes Fleckchen, auf 
das sie ihn eingeengt habén, der Fruchtbarkeit berauben. 
Wie soll er sich da ihrer freuen, wie nicht sie fern von 
sich wünschen , wie nicht seufzen über das, was Andere 
mit Begeisterung und Entzücken erfüllt?— So urtheilt 
man oft vorschnell ? ist man im Urtheilen gar zu schnell, 
undmanchmal wohl auch lieblos, nimmt man zum Mass-
stab nur den Schein. 

Auf derselben Strasse, die hereinleitete, gelangt der 
Wagen wieder nach P r e d m é r und von da zur Waag, 
die in einiger Entfernung von den Saulén des Herkules 
scheint aufgehalten zu werden, so nahe rücken zwei Ber-
ge, zwischen denen sie sich durchwinden muss. Links 
ist es der grössere M a n i n, der seinen kleinern Brúder 
deckt, — rechts ein schroffer Felskegel, der die Überre-
ste des Schlosses 
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trágt, und im Rücken mit niedern Bergen zusammen-
hángt. Bis hart an das Ufer setzt er den Fuss gebiete-
risch hin. dass kaum noch für das neue gráflich S z a p a -
ry'sche Schloss Raum übrig bleibt, und auch dieser von 
dem italienischen Baumeister klug benützt werden muss-
te? um den edlen Verháltnissen des Ganzén keine Ge-
walt anzuthun, und doch den Forderungen eines ansehn-
lichen Haushaltes zu genügen. Dagegen musste sich der 
hart an der Gebáude Rückwand erhebende Berg gefallen 
lassen, dass er mit geschlángelten Wegen durchschnitten 
ward ; und Ruheplátzchen an mehreren Punkten ange-
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| bracht erhielt, die eine weite Aussicht gewahren, und | 
f mit ihren Pflanzungen zu einem höchst malerischen Hin- f 
I tergrund dem durch liebliche Formen einladenden Schloss 

dienen. Dieses, so wie das anliegende Dorf? führt den 
von seiner Lage hergeleitetenNamen P o d h r a d j (unter 
der Bergveste) , der vielen andern Orten gémein ist, die 
eben so gelegen sind, und dem man alsó, als Unterschei-
dungszeichen 5 die Benennung der Véste vorhergehen 
liisst. Dass aber dieser Name nicht auch der Bergruine 
zukommen könne, wie fálschlich von Manchen angege-
ben wird? ergibt sich aus dem Gesagten. Wie sie alles 
rund umher beherrscht, so ist sie auch die stete Beglei-
terin des? sich im nahen Park unter ihr ergötzenden Spa-
zirgángers. Bis nahe an das Kastell zieht sich diese im 
englischen Geschmack entworfene grossartige Anlage, 
die 5 je weiter sie sich stromaufwárts von den Gebáuden 
entfernt ? an Ausdehnung durch das Zurücktreten der in 
den Park mitgezogenen Anhöhen gewinnt. Dreissigjáh-
rige Liebe und Mühe hatte ihn mit mancher herrlichen 
Partié ausgestattet. Da kam die vernichtende Sündflut, 
überstieg Dámme und Einfriedungen, entwurzelte Tau-
sende von Báumen , riss die Lustgebáude nieder, und be-
deckte mit Stein und Sand den grünenden Boden. Nur 
ausdauernder Geduld und Kraft glückte es, in die chaoti-
sche Verwüstung Ordnung und Verháltniss zu bringen 5 
doch ihreSpuren ganz zu verwischen, überstieg dieGren-
zen der Möglichkeit. Ihr fiel auch zum Opfer jené herr-
liche Gruppé hundertjáhriger Schwarzpappeln ? die auf 
der schmalen Landzunge, dem Schloss gegenüber, dem 
Auge lieblich entgegentrat, bevor es an der hohen Ma-
len i t z a im Hintergrunde, zum Schluss des reichen und 
doch nicht überladenen Gemáldes gelangte. Eine ausge-

1 



wáhlte Büchersammlung, ein niedliches Gewehr-Kabinet, 
und vorzüglich die freundliche, zuvorkommende Aufnah-
me fesseln jeden gebildeten Reisenden an diesen schönen 
Landsitz , von dem er nur aufzublicken braucht , um eine 
Füllé historischer Erinnerungen an sich vorübergehen zu 
lassen. 

Die ersten, durch welche das alté Schloss Vágh-
Besztercze von sich reden machte , waren die Ritter von 
P o d m a n i n , in dem kleinen , noeh vorhandenen Dorfe 
am Fusse desBerges Manin geboren und daher benannt, 
aber durch die Kraft ihres gewaltigen Armes Herren der 
halben Trentsiner Gespanschaft. Aus ihrem HauptsitzBi-
s t r i t z zogen sie auf Raub. Doch nicht, wie gemeine 
Buschklepper, einzelne Vorüberziehende oder Háuser und 
Höfe zu plündern , sondern wie Heeresfürsten , an der 
Spitze mehrerer hundert Reisigen bis in das férne Máh-
ren und Schlesien dringend, auf reiche Abteien, Burgen 
und Stádte Anschláge schmiedend, und gar oít? vom Glück 
begünstigt? ausführend. Nicht F e r d i n á n d 5 nicht Z á ­
p o l y a , sondern nur dem eigenen Wlllen in der eisernen 
Brust huldigten die eng verbundenen Brüder; Drohung 
und Acht löschten sie mit dem Schwert auf dem Perga­
ment, dem nur Gehorsam oder Gewalt die Macht zu töd-
ten gibt. Endlich bezwang die Unbezwingbaren ein ge-
ringfügigEreigniss, auf B i s t r i t z vom Schicksal herbei-
geführt, wie es das Sandkorn unter dem stolzen Thurm 
hervorrollen lásst, dasserschmáhlichhinsinkt in den Staub, 
er, der jedem Sturm getrotzt. — lm Spátherbst 1543 zo­
gen die Ritter nach gewohnter Weise in den Krieg, den 
sie jedem fremden Eigenthum angekündigt hatten; H a n s 
nach Máhren, nach Schlesien R a p h a e l . Mit Beute be-
laden trat Letzterer den Rückweg an. Da stiess seine 
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Rotte in demEngpass von J a b 1 unka auf einen vonRei-
sigengeleitetenWagen,in demsichGirzick v o n L a s -
s i n k owitz ,ein angesehener schlesischerRitter,mit sei-
ner schönen Tochter H e d w i g befand. Mitzunehmen ist 
der Fang immerhin, so dachten die Freibeuter, überwál-
tigten nach kurzem Kampf der Reisenden Gefolge, lies-
sen den verwundeten Ritter für todt Hegen, und schlepp-
ten den Raub, derén kostbarster Theil H e d w i g war, 
nach der bergenden Véste. R a p h a e l , von der blühen-
den Schönheit des Mádchens wunderbar ergriífen, wies 
ihr sein bestes Gemach an , wehrte aber Jedermann den 
Zugang, der seiner Eifersucht unter Schloss und Riegel 
nicht hinlánglich gesichert dünkte. Standhaften Wider-
stand fanden allé seine Bewerbungen, ja selbst das An-
erbieten seiner Hand bei H e d w i g , und finster, einsyl-
big und rauh traf ihn der Brúder bei der Rückkehr vom 
máhrischen Streifzug. Nicht lange konnte ihm die Ursa-
che ein Geheimniss bleiben 9 über die schallendes Gelách-
ter seinen verwundenden Spott ergoss. Aber mit gezoge-
nem Schwert entgegnete R a p h a e l , und nur mit Mühe 
wehrten die Waífengenossen dem Kampfe der Brüder. 
Doch nun nahm H a n s die Sache ernster, drang auf die 
bedungene Gemeinschaft der Güter und Beute, und for-
derteZutritt zu der Gefangenen. Wüthendverweigerte ihn 
R a p h a e l , und abermals ward mühsam nur Blutvergies-
sen verhindert. Aber auf Lében und Tod entzweiten sich 
die, sich bisher nur durch Einigkeit erhaltenen Brüder ? 

als Jenen bei neuen ungestümen Liebesantrágen H a n s 
überraschte, und, von H e d w i g s Reizen getroffen, des 
Bruders Nebenbuhler ward. Da sprachen die Gesellen für 
die Entscheidung durch das Los, und es entschied für 
H a n s , der sofőrt zur Vermáhluog Anstalten traf. Un-



terbrochen wurden sie durch die Kundé, G eo rg und J o -
hann S z u n y o g h seien plötzlich an den königlichen Hof 
berufen, mit einem bedeutenden Gefolge dahin abgereist, 
ihre Burg B u d e t i n nur schwach besetzfc, die Gelegen-
heit günstig, diesen láng ersehnten festen Punkt an der 
Waag — den einzigen, der den P o d m a n i n s noch fehlte 
— zu nehmen. Man sáumte nicht den Zug anzutreten. 
Unterwegs heuchelte R a p h a e l einen Krankheitsanfall, 
liess sich nach B i s t r i t z zurückgeleiten, und stürmte 
nun in H e d w i g , die Seine zu werden. AIs aber Bitten 
und Drohungen vergebens verschwendet waren, schwur 
er ihr, in wilder Wuth aufflammend, den Tod, und be-
reitete ihn für die Abendtafel. Schon stand der tödtliche 
Becher vor ihr5 da erscholl plötzlich Gesehrei und Waf-
fengeklirr. R a p h a e l stürzte hinaus, fand die Burg von 
fremden Knappén bereits erstiegen, und entwischte nur 
mit Mühe durch ein Pförtlein. H e d w i g aber lag in den 
Armen ihres rettenden Bruders. Es hatte der junge L a s -
s i n k o w i t z , sobald er was vorgefallen gehört, und der 
theure Vater pflegender Sorge übergeben war5 mit Freun-
den und aufgebotenen Söldnern sich zur Rettung und Ra-
che aufgemacht, und, der Übermacht klug ausweichend, 
durch Berge und Wálder sich hingezogen bis zur nichts 
ahnenden Véste. Nun er die geliebte Schwester gerettet, 
nahm er sie und was er von kostbarer Habé fortbringen 
konnte, und warf Feuer in B i s t r i t z . H a n s hatte in­
dess B u d e t i n im raschen Anlaufgenommen, ward aber 
in seiner Freudé sehr unangenehm durch R a p h a e l s An-
kunft und die bőse Nachricht, die er brachte, gestört. 
Ihre Hauptburg dem unbekannten Feind wieder abzuneh-
men5 kehrten die Brüder unverweüt dahin 9 und gelang-
ten ohne Widerstand in die rauchendenTrümmer. — War 



die Ursache ihrer Entzweiung auch entfernt, nicht kehrte 
doch jené feste Eintraeht, die auch sie fest gemacht hat-
te, zurück. Sie fühlten sich erlahmt, und suchten demü-
thig die Aussöhnung mit König und Gesetz , die so lange 
von ihnen verhöhnt waren. Unvermáhlt, oder doch oh-
ne Nachkommen zu hinterlassen, gingen die furchtbaren 
P o d m a n i n s in das Land des ewigen Landfriedens. Ihr 
Érbe ward der König. Kaum hatte er jedoch von Bistritz 
Besitz genommen , lohnte er damit seinen getreuen K a-
s p a r S e r e d y , dessen Namen eine Steintafel ober ei-
nem der innern Thorpfosten noch bewahrt, und durch die 
beigefügten Worte: »fieri fecű« auf Veránderungen oder 
neue Bauten unter dem neuen Gebieter hindeutet. Durch 
die Vermáhlung seiner Witwe A n n a Mérey mit An-
d r e a s B a l a s s a , der Neograder Gespanschaft Gráf 
(1571) 5 kam die Burg mit König M a x i m i l i á n s Bewil-
ligung an dieses uralte Heldengeschlecht, das, nun auch 
im Norden heimisch geworden, einen seiner Zweige hie-
her verpflanzte, wáhrend der Hauptstamm dem hohen 
B l a u e n s t e i n treu blieb. Aber der Unfrieden, der schon 
einmal Brüder in diesen Mauern entzweit hatte, schien 
nimmermehr daraus weichen zu wollen. S igmund Ba­
l a s s a , über den Mitbesitz seines Bruders E mer i eh 
ungehalten , und auf der Versammlung zu Karp fen , wo 
mit B o t s k a y (1605) die Friedensunterhandlungen erölf-
net waren, für die Partei, die er schon vorher ergriffen, 
noch mehr entflammt, überfiel nach der Rückkehr seinen 
Brúder sammt der bei jenem sich aufíialtenden Schwester 
seiner Mutter, unter dem Vorwande, sie waren kaiser-
lich gesinnt, und warf sie in das Verliess, zugleich sich 
aller ihrer Habé bemáchtigend. Unmöglich konnte diese 
Gewaltthat ungeahndet bleiben. Im Wiener Frieden ward 
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B a l a s s a zur Freilassung der Gefangenen und vollstán-
digem Schadenersatz verpflichtet, und würde einer ange-
messenen Strafe nicht entgangen sein? hátten die verwor-
renen Angelegenheiten des Reiches nicht allé Aufmerk-
samkeit verschlungen. Sie ereilte ihn aber dennoch. Ver-
schiedener Umtriebe beschuldigt und vor Gericht beru-
fen, entfloh S i g m u n d (1616) gegen Polen, ward aber 
aufgegriffen, und in das Pressburger Schloss in Gewahr-
sam gebracht, aus der er , nach drei Jahren entlassen, 
nach Bistritz kam3 um hier in Kurzem zu sterben. Sein 
Neífe E m e r i c h nahm eifrigen Antheil bei den Ereignis-
sen, an derén Spitze sich T ö k ö l y gegen Ausgang des 
XVII. Jahrhunderts stellte 9 und ward zu Bistritz (1684) 
von den Kaiserlichen belagert. Hart bedrángt, übergab 
er die Véste mit Kapitulation gegen zugesagte Amnestie, 
in derén Folge sein Vermögen gerettet und auf seine 
Nachkommen gebracht ward, die in ihrem mánnlichen 
Zweige die eine,undin dem weiblichen (GrafSzapáry) 
die andere Hálfte des verödeten Schlosses útid der aus 
zwei Marktflecken und 25 Dörfern bestehenden Herrschaft 
besitzen. 

Beinahe gerade gegenüber erhebt sich auf einem ho-
hen Gestade der eine und vorzüglichste dieser Markt­
flecken 5 
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von der Burg genannt5 oder vielleicht jener den Namen 
gebend. Stark bevölkert und ziemlich ausgedehnt, war 
noch viel mehr Wohlhabenheit unter seinen Bewohnern 
verbreitet, bevor wiederholte Elementarzufálle ihn herab-
brachten, und zwei seiner Gassen von der gefrássigen 
Waag verschlungen wurden. Dennoch sind die Bürger 
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nicht zu den armsten zu rechnen, und treiben lebhaften 
Handel 5 wozu die besuchten Jahrmarkte gute Gelegen-
heit gebén. Die sehr alté Kirche (in derén Sakristei die 
Zahl 1409 das Jahr der Erneuerung angibt) bewahrt drei 
beachtungswerthe Grabsteine von rothem Marmor in die 
linké Wand eingefügt. Auf dem ersten erblickt man einen 
geharnischten Bittér in Lebensgrösse 5 mit tief über den 
Gurt sich herabsenkendem Bárt, in der Bechten das ent-
blösste Schwert, in der Linken das Schild mit dem Ge-
schlechtswapen haltend. Den Bánd des Steines deckt ei-
ne doppelte Aufschrift in lateinischer und slavischer Spra-
che, aus der man entnimmt, dies sei das Denkmal B a -
p h a e l s von P o d m a n i n — der gewaltigen Brüder ei-
nes — dessen Lében im Jahre 1558 am 23. Február 5 sei-
nes Alters im 43.5 endete. Die beiden andern 5 sich zu-
gekehrten Leichensteine sind jené S i g m u n d s B a l a s s a 
und seiner Gemahlin, der polnischen Fürstin Z b o r o v-
s k a? Beidé auch in Lebensgrösse und halb erhaben gear-
beitet, alléin (so viel mir schien) an künstlerischem Wer-
the jenem erstern nachstehend. Möglich indess, dass der 
tiefe Eindruck, den das lebendige Bild jenes furchtbaren 
Gewaltmannes h i e r , auf seinem Gebiete, auf de r Erde, 
dieihn und seine Thaten geschaut, in dem Gotteshause5 

das er betreten? und das ihn aufgenommen zur Buhe5 auf 
michgemacht, zur Ungerechtigkeit mein Urtheil verlei-
tete. Mögé dies wie immer sein, so verdient in dieser 
Hinsicht ein anderes Kunstgebilde wenig Schritte vor-
wárts bei weitem mehr Aufmerksamkeit. Es ist dies der 
Vordertheil eines Altartisches QAntipendiumJ von ziem-
lich reinem Alabaster, wie das Kirchenbuch anführt, aus 
der Kapelle des altén Schlosses bei zunehmender Ver-
ödung hieher gebracht, und, wie der vorgestellte Gegen 
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stand anzudeuten scheint, als Votivíafel verfertigt. Es 
kniet námlich nm das in der Mitte aufgestellte Kreuz eine 
ganze Familie. Reehts ein geharnischter Ritter mit vier 
Knaben vor ihm ? links eine Frau? drei Töchterchen mit 
gefalteten Hándchen überschauend. Des Ritters Schild 
hebt jeden Zweifel, es sei ein B a l a s s a , der hier betét, 
alléin das Wapen im Rücken der Frau ist durch Beschá-
digung unkenntlich geworden, und deshalb náhere Be-
stimmung der Familie sehr schwer. Im Hintergrunde er-
hebt sich die Burg Bistritz mit Thürmen und Dáchern, 
ganz im bewohnbaren Zustande dargestellt5 zum interes-
santen Vergleich mit ihrem gegenwártigen Aussehen. Die 
Figuren sind fein und mit vieler Sorgfalt gemeisselt, ob-
wohletwas steif und derPerspektive gánzlichermangelnd, 
weshalb sie sich vom Hintergrunde nicht trennen. 

Eine rasche Wendung nach Osten, dem Flosse durch 
entgegentretende Berge aufgenöthigt, entzieht Kirche und 
Ort und Kalvarienberg ober demselben den Blicken des 
zurücksehenden Floss-Passagiers, detn zuletzt auch das 
hochgelegene Helenen-Kirchlein schwindet. Áusserst ro-
mantisch ist dessen Lage auf einem kahlen Hügel5 von 
einer Gruppé ehrwürdiger Linden umgeben, besonders 
malerisch an jenen Tagén, wo feierlicher Gottesdienst 
fromme Waller herbeizieht, die mit Fahnen und Kreuzen 
von nah und fern ankommen. Seit undenklichen Zeiten 
bewohnten das kleine Háuschen, das von dem Kirchlein 
versteckt wird ? Einsiedler, durch milde Gaben sich er-
haltend, bis Kaiser J o s e p h s II. Machtwort allé Ana-
choreten seiner Staaten dem geselligen Lében wieder zu-
führte. 

Kaum ist dieses, terrassenartig sich gruppirende Bild 
verdeckt, ruft das majestátische Schloss von 
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den Vorübereilenden an, und ladet gar schmeichelnd zum 
Besuch ein. Der Ort, von dem es umgeben ist, heisst ei-
gentlich O r l o v e (Adlers Eigen); dem gefálligen Vier-
eck jedoch, mit dem S i g m u n d B a l a s s a den nahen 
Hügel zierte, gab er seinen Namen ( S i g m u n d s h a u s ) , 
die spátern Besitzer manche Verschönerung , der Wálle 
und Gráben weichen konnten, nachdem Gesetz undRecht 
die schirmenden Flügel über Pallast und Hütte des láng 
bewegten Reiches ausgebreitet hatte. Manch alterthüm-
lich Geráthe bewahrt die zahlreiche Reihe von Zimmern, 
die ein grosser Saal trennt , angefüllt mit den Bildern des 
hochberühmten Geschlechtes der B a l a s s a , vom ersten 
gewaltigen Ahn bis auf den Liebling M a r i e n T h e r e -
s i e n s , der unter ihr und dem reformirenden Sohne, eine 
grosse Rolle gespielt. Sind besonders die áltern eben kei-
ne Meisterstücke der Kunst, ist doch der kráftige Aus-
druck der Gesichter, die Verschiedenartigkeit der Klei-
dung, Waífen und des Frauenschmuckes, besonders aber 
der allmálige Übergang durch drei Jahrhunderte bis in 
die Gegenwart, vom höchsten Interessé. Unverkennbar 
ist in diesem? so wie allén áhnlichen (selten so reich aus-
gestatteten) Ahnensálen, die progressive Abnahme an 
Kraft, Feuer und Kolorit gegen das Verschmelzen der 
gefurchten Linien, in den von Zimmerluft gebleichten Ge-
sichtern. Ausdruck5 Sprache und Wárme ist der Zartheit 
gewichen, und nur hier und da möchten noch im mattén 
Wetterleuchten die zerschmetternden Blitze der Erzeu-
ger hervorbrechen, wáren sie nicht lange schon erkaltet. 
Sieges- , Prunk- und Trauerfahnen sind nebst altén Rüst-
stücken um den Altar derKapelle aufgestellt und entspre-
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chen dem Eindruck, mit dem man sich von den Türken-
bezwingern im Saale getrennt hat, und gerne als Beglei-
ter auf der Rückkehr von dem kleinen Abstecher mitkom-
men heisst. 

Lange dauert nun die Fahrt zwischen engen Bergen, 
die, obschon mit verschiedenbláttrigem Laubholz bewach-
sen, wüst und öde uns schienen, weil wir, ein Paar 
Stunden in der sich krümmenden Schlucht langsam fort-
rollend, keine Spur von menschlicher Wohnung oder nur 
zeitweiser Anwesenheit eines uns áhnlichen Wesens tra-
fen. Die Langweile würde sich hier sicher eingestellt ha­
bén , wenn wir nicht bei ihrem ersten Anmelden Zuflucht 
zu unsern Büchern genommen hátten. Es- war dies eine 
sehr richtige, obwohl die sanfteste Auslegung des bibli-
schen Spruches: „Es ist nicht gut, dass der Mensch al­
léin sei ,« zu derén deutlichen Erkenntniss wir erst ge-
langten, als der Markt 

P u e l i ó 

und die Gescháftigkeit der Holzkáufer, Gárber und 
Waschweiber an seinem Ufer uns erinnerte, nun seien 
wir nicht mehr alléin, und bewohnte Gegenden würden 
uns fortan aufnehmen. Die von einem geráumigen Platz 
umgebene Kirche, und des Salzamtes láng gedehnte Ge-
báude gebén dem Ort ein stattliches Ansehen, das den 
Übergang vom Dorf zur Stadt bezeichnet. Den Flór, in 
dem er vormals stand ? verdankte er hauptsáchlich der 
klugen Vorsorge seiner Herren, der beiden áltern Für-
sten R á k ó t z y , denen Schloss undHerrschaft L e d n i t z , 
in derén Gebiet Puchó eingeschlossen ist, gehörte. Denn 
als F e r d i n a n d s II. Anordnungen nach der Schlacht 
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am weissen Berge eine Menge Protestanten in Böhmen 
und Máhren zur Ausvvanderung zwangen 5 ward vielen 
ein Asyl auf den Rákótzy 'schen Gütern eröffnet; na-
mentlich aber zu P u c h ó ward eine ganze Gasse von 
geflüchteten Tuchmachern erbaut, denen mancherlei Be-
günstigungen zu TheiI wurden5 wodurch sie bald an Aus-
dehnung und Bevölkerung so zunahm, dass ihr ein eige-
ner Richter und Stadtrath bewilligt werden konnte. Die 
hier in Ausübung ihres Gottesdienstes unbeirrten, fleissi-
gen Arbeiter verfertigten Tücher, die den feinsten hollán-
dischen gleich kamen? und viel Geld hereinbrachten. Noch 
immer wird hier viele, aber nur grobe , obwohl sehr ge-
suchte Waare von den Nachkommen jener Einwanderer 
erzeugt, die aber lángst nationalisirt sind. Müller, Fleisch-
hauer, Handwerksbursche, Bürger der Marktflecke und 
dergleichen Leute, die sich um eine Stufe höher als der 
Bauer dönken 5 und auch besser gekleidet sind als jener5 

legén einen besondern Werth auf die blauen Puchóer Tü-
cher? die schöner in der Farbe und dauerhafter als an-
dere gleicher Feinheit — oder vielmehr Grobheit — sind. 
— Um die in jeder Hinsicht begünstigten Fremdlinge auch 
mit hinlánglichen Religionsbüchern zu versehen, errich-
tete R á k ó t z y hier eine Buchdruckerei, die vor etwa 
hundert Jahren ihr kümmerliches Dasein endete. Sowohl 
Wochen- als Jahrmarkte sind háufig besucht 5 und durch 
die Konkurrenz der nachbarlichen Máhrer? mit denen der 
Pass L i s z a die Verbindung erhált 5 sehr belebt. 

Ein Wald von schlanken, pyramidenartig aufstreben-
den Pappeln, der etwa eine Stunde hinter P u c h ó bis 
hart an das rechte Waag-Ufer herabsteigt, sagte uns, 
wir náheitáen uns 

m 
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einem unbedeutenden Dorfe, das aber die im grössten 
Styl ausgeführten Gartenanlagen des vor wenig Jahren 
verstorbenen Grafen von A s p r e m o n t zu einem der 
schönsten Landsitze in Ungern umschufen. Mit Wehmuth 
betraten wir bald darauf den herrlichen Park, der ganz 
das Gepráge seines Ersehaffers — des Vorbildes der He-
benswürdigsten Urbanitát und des feinsten Geschmackes — 
trágt, und jeder Sehritt überzeugte uns, wie wahr es sei, 
dass nur dieVermáhlung zwischen Natúr undKunst Voll-
kommenes erzeuge. Wie des Mannes Kraft den rohen 
Körper schafft, den des Weibes Liebe zur anmuthigen 
Gestalt formt, so muss Natúr den Stoff, Kunst die Form 
dem Gegenstand gebén, dem das Lob der Vollendung wer-
den soll. Hier gab die erste Berg und Thai, Wiese und 
Wald und Wasser, und was vorzüglich ist, einen Ge-
sichtskreis, der sich über mehrere Meilen einer höchst 
malerisehen Landsehaft verbreitet. Die zweite zog Stras-
sen und Wege^ schuf Teiche und Wasserfálle, vertheilte 
klug Gestráuche und Blumen und Gebáude der Lust, und 
wáhlte mit richtigem Urtheil überall den zweekmássigsten 
Standpunkt für des Auges Schwelgerei. Ein sinniger Ge-
danke war es? des Dorfes einsame Kirche mit in den Park 
zu ziehen, und so die Monumente des Andenkens an liebe 
Vorausgegangene zu heiligen. In geweihtem Boden, und 
doch im Park ruht hier — wie er ausdrücklieh gebeten 
und verordnet — des Grafen vieljáhriger Freund, der in 
der österreichischen (politischen) Reformatíons-Geschich-
te Jo sep h s II. viel genannte Freiherr von Kasc hni tz5 

mir durch manches lehrreiche Gesprách und stets bezeug-
tes Wohlwollen unvergesslich. Wenige Sehritte von da 

:©nec^* 
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erhebt sich ein alt römischer Sarkophag von weissem, 
roth geadertem Marmor, in der Náhe gebrochen, der sül­
ien Erinnerung an die verklárte Gattin von dem trauern-
den Gatten gewidraet, und mit wenig Worten, einfach 
und edel wie das Lében der Vollendeten war, ihrer Tu-
genden erwáhnend. Ein áhnliches Denkraahl,in die Farbe 
des Schmerzes gekleidet, spricht die tiefe Trauer der ein-
zigen Tochter und Erbin über den Verlust des bestén der 
Váter aus, und umschliesst das edle Herz, dem Wohl-
thaten zu spenden Bedürfniss war, und zu dem der Hilfs-
ruf des Bedrángten durch die harte Hülle nicht mehr zu 
dringen vermag. — Gesehlángelte Pfade führen von die-
sen düstern Gegenstánden durch finstere Haine auf hei-
tere Fluren und Blumenbüsche, die in ihrer Füllé und 
Mannigfaltigkeit den Wanderer über die Lángé des We-
ges angenehm táuschen, den er zurückzulegen hat, bis 
er zu Minervens Tempel, auf der höchsten Anhöhe des 
Parkes gelegen, angekommen ist, und mit einer Aussicht 
überrascht wird, von der sich loszureissen Überwindung 
kostet. Ruinen, Ritterhaus, Grotten, hollándische Meie-
rei und was dergleichen Gebáude grosser englisch ge-
nannter Naturgárten sind, wechseln in angemessenerEnt-
fernung und Charakter-Umgebung mit oífenen Wiesenplá-
tzen, Ruhesitzen und Gruppén der seltensten 5 im Freien 
ausdauernden Báume. Zwölf im weiten Kreise gepflanzte 
canadische Pappeln verdienen einige Aufmerksamkeit 
wegen ihrer seltenen Grösse 5 noch mehr aber 5 weil sie ? 

vor etwa 40 Jahren von dem Grafen A s p r e m o n t aus 
Niederland mitgebracht, die ersten auf viele Meilen weit 
(vielleicht im ganzen Lande) waren, und die Stammál-
tern aller jener Tausende von Pappeln sind5 die Alleen, 
Höfe und Gárten des Grafen und der nachbarlichenRitter-

* 
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sitze Ziieren. — Eine gewáhlte Büchersammlung und die 
kostbarsten Werke des Auslandes über lebendige Land-
schaftsmalerei lieferten eine Füllé von neuen Ideen, aus 
denen der fein gebildete Geschmack des viel gereisten 
Bildners immer das Angemessenste herauszufinden wuss-
te. Daher kam es , dass die Natúr, durch zweckmássige 
Hilfe verschönert, sich ungezwungen den höhern an sie 
gestellten Forderungen fügte, statt dass in so manchen 
auch englisch sein sollenden Anlágen ángstlich nachge-
ahmte Formen dem widersprechendsten Lokál aufgedrun-
gen sind, und durch das Verrenken und Verdrehen des 
vorhandenen Gegenstandes Zerrbilder aufgestellt wer-
den ? die das Mitleid ansprechen. — Findet der für rein 
geistigen Genuss Empfángliche an diesem Vergnügensort 
volle Befriedigung, darf der lernbegierige Landwirth sich 
nur in die Meiereien bégében, um das Féld seines Wis-
sens zu erweitern. Was die unter die Wissenschaften 
eingereihte Ökonomie, von ihren Hilfsschwestern unter-
stützt? an Grundsátzen und Entdeckungen zu Tagé för-
derte, ist hier mit jenen Einschránkungen benützt, die 
Erfahrung oder vergleichendes Nachdenken als nöthig 
angegeben hat. Der Anfánger findet sehr viel Neues, das 
seine ganze Aufmerksamkeit in Beschlag nimmt 5 der Er-
fahrene Manches, das ihm zu nützlichen Vergleichen An-
láss gibt, und die Gefahr des Versuches erspart Die 
edelste Liberalitát des schöpferischen Genius, der alles 
dies schuf, und sich des Vergnügens freute, dessen Sum-
me auf Érden durch ihn vermehrt ward, erhöhte die An-
nehmlichkeiten der Wanderung durch sein Gebiét, das 
Niemand ohne denWunsch des Wiederkommens verliess. 

Zu den kleinen Ausílügen, die einen Nachmittag an-
genehm ausfüllen können, gehört die Fahrt zu dem in en-



ger Bergschlucht etwa eine massige Stunde entlegenen 
Bergschloss 

von dem die Herrschaft, zu der auch R o w n y e gehört, 
die Benennung hat. Vor des grossen M a t h i a s Zeiten 
wird des Schlosses nicht erwáhnt, denn dass Bé la sel-
bes erbaut habe5 ist ohne Grund, besonders da weder an-
gegeben ist 5 welcher der vier Könige dieses Namens 
gemeint sei, noch sonst eine Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht} eine leere Erfindung derjenigen, die nichts der 
Beachtung werth haltén, dessen Ursprung nicht von den 
Nebehvolken des grauen Alterthums umhülltist. Gewiss-
heit beginnt erstwáhrend derFehden zwischen demKun-
st ad ter , der Böhmens Thron verherrlichte, und seinem 
ehrgeizigen Schwiegersohn. In einem Briefe des Erstern, 
worin er sich über die Einfálle ungrischer Ritter in sein 
Gebiet beklagt, ist B i e l k o v o n L e d n i t z namentlieh 
aufgeführt, der das von P o d i e b r a d ' s Ahnen gestiftete 
Kloster von W i s o w i t z verbrannt und geplündert, auch 
die Mönche arg misshandelt habé. Dagegen erwiedert 
M a t h i a s 5 H e i n r i c h von L i p a , sein Marschalk, und 
M a t t h á u s von S t e r n b e r g verführen auch nicht bes-
ser in Ungern, das sie mit öftern feindlichen Einfállen 
heimsuchten. So waren diese verheerenden Neckereien 
Vorláufer des unseligen Streites? in dem beidé Herrscher? 

gleich gross als Regenten wie als Feldherren5 ihrer Un-
terthanen Blut und Geld nutzlos verschwendeten. War 
nun dieser B i e l k o der Erbauer oder nur der erste be-
kannte Besitzer von L e d n i t z , scheint doch aus dem An-
geführten 5 dass er ein gewaltiger Raubritter gewesen. 
Seine, im tiefen Gebirg einsam und hoch gelegene Burg 
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war auch ganz geeignet, als sichere Raubhöhle ihn und 
seine Schátze zu bergen. Nach ihm geboten hier die5 seinen 
Fussstapfen treulich folgenden Brüder von P o d m a n i n , 
unter denen die Véste jené verabscheuungswürdige Be-
stimmung behielt, zu der sie Bie lko eingeweiht hatte. 
Die Vorsehung rief sie in das Gericht 5 ohne dass Érben 
an ihrem Sarge weinten. Die Krone erbte allé ihre Habé, 
alsó auch L e d n i t z . Seinen glücklichen Feldherrn Eme-
r ich T e l e k e s s y belehnte F e r d i n á n d I. mit derBurg, 
und ehrte ihn mit dem öffentlichen Zeugniss: „Rein und 
jedes Vorwurfs frei, wie er sie ihm überliefert, habé 
T e l e k e s s y die Befehlhaber-Stelle der Véste gegen 
Z á p o l y i s c h e r Völker wiederholte Anfálle bewahrt, 
denn nieht durch Versehen^ Furchtsamkeit, Verwahrlo-
suug oder Unfall sei die geringste Makel auf sie gekom-
men." Nicht diesem ehrenden5 sondern Bielko's und der 
P o d m a n i n s verderblichem Beispiel folgte des Helden 
Enkel M i c h a e l , und ward endlich, von der Nemesis 
erreicht5 ein Opfer des ráchenden Gesetzes, an das sein 
Lében verfallen war. Obwohl er zwei Töchter hinterlas-
sen, derén eine an G e o r g R á k ó t z y (spáter) vermáhlt 
ward 5 bemáchtigte sich doch der Fiskus der Lednitzer 
Güter? und verlieh sie an F r a n z Dobó von R u s z k a 
in 100,000 Thalern. Durch viele Bemühungen der Tele-
kessy'schen Töchter gelangten sie zuletzt doch wieder 
zu ihrem Érbe, indess Dobó von der Krone anderweitig 
entschádigt ward. Als dann G e o r g R á k ó t z y I. die 
Waffen gegen Österreich ergriff, führte der Palatin Ni -
k l a s E s z t e r h á z y seine Scharen vor L e d n i t z , und 
nahm es trotz des verzweifelten Widerstandes der Besa-
tzung. Aber der auf die Grundlage des „Status quou ge-
schlossene Friede erstattete R á k ó t z y auch dieses Fa-



milien-Eigen, das fortan, mit kurzer Unterbrechung nach 
Áchtung des letzten Fürsten dieses Namens, seinenNach-
kommen blieb, und durch Heirat an das niederlándische 
Geschlecht der d ' A s p r e m o n t kam. 

Eine Treppe von achtzig Stufen, in den Fels ge-
hauen, führt zu der Hauptbastion der Véste, der die Ver-
theidigung oblag, denn für die Sicherheit der andern Sei-
ten hat die Natúr hinlánglich gesorgt. Ausser dieser aber? 

und einer weitern Kasematte, derén Gewölbe bewundert 
zu werden verdienen, bietet die Ruine nichts Merkwür-
diges dar. 

Hart an dem Felsenkegel, von dem sie niederschaut, 
breitet sich der Markt L e d n i t z aus? dessen Bleizucker-
und Holzessig-Fabrik gute Gescháfte machte, alléin den-
noch bald nach demTode desmitinteressirtenHerrschafts-
besitzers einging. In dem Bache, der den Ort und das gan-
ze enge Thai durchláuft, will man Metallkörner gefunden 
habén 5 und glaubt daher an die Anwesenheit máchtiger 
Erzlager, scheut jedoch die Mühe náherer Untersuchung, 
so wie die der weitern Aufdeckung des Marmorbruches, 
dessen Brauchbarkeit der eine Sarkophag im Park erwie-
sen hat; kann ich gleich nicht in Abrede stellen , dass es 
noch eines lángern Zeitraumes bedarf, um beurtheilen zu 
können, welchen Widerstand er den atmosphárischen 
Einwirkungen werde zu leisten vermögen. 

Die majestátische M a l e n i t z a , den letzten bis gé­
gén T i r n a u sichtbaren Koloss der linken Bergkette, die 
nunmehr blos aus zusammengeschobenemMiítelgebirgbe-
steht, hat man gerade gegenüber5 wenn man von R o w -
n y e's Ufern abstösst 5 den Markt B e 1 u s an ihrem Fusse als 
Massstab ihrer Höhe, und den nahen Régin en-Hof (mit 
ausgesuchtem Hornvieh besetzt) als Ruhepunkt für den 
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heimkehrenden Blick. Diclit aneinander gereiht, tauchen 
Thurmspitzen und Háusergiebel aus den wellenförmigen 
iinhöhen der ungleichen Ufer empor? und wecken die 
kaum befriedigte Neugierde immer von Neuem. Auf den 
hervorspringendsten Punkten haftet sie vorzüglich. Ein 
solcher ist rechts das Kastell von H o r ó t z ? auf einem Hü-
gel gelegen5 und gleichsam ein massiver Würfel, drei 
Stockwerke hoch, denn das Viereck hat keinen Hof, son-
dern ist bis auf ein Pförtlein ganz geschlossen. Das dü-
stere Kolorit von aussen, die ungeheueren, mit Stein ge-
pflasterten Fluren, auf denen die Menge von Thüren un-
schlüssig in der Wahl macht, die klafterdicken Mauern 
und Spitzbögen der Gewölbe, alles spricht dafür, dass 
mögíichste Sicherheit die leitende Idee des Baumeisters 
dieser Masse war? der Symmetrie, Schönheit und klnge 
Benützung des Raumes weichen musste. Auch entsprach 
dieses Mittelding zwischen Burg und Haus seinem Zweck 
zu wiederholten Malen; denn mehrere M a d o c s á n y i , 
derén Eigenthum es war 5 hielten Angriffe von Bethleni-
schen, Rákótzy'sehen und kaiserlichen Truppén aus, de­
nen schweres Geschütz mangelte. Der hohe Wall trágt 
jetzt als Fruchtgarten das herrlichste Obst5 dessen Men­
ge und Güte (mit Beihilfe anderer Pflanzungen) nicht so 
bald angetroíFen werden dürfte 5 und einen bedeutenden 
Ertrag abwirft. 

Beinahe entgegenstehend am linken Waag-Ufer zieht 
das Kastell von L é d e t z die Blicke auf sich, ein langes, 
nach neuerer Art erbautes und artig verziertes Gebau-
de5 dessen Hauptfronte jedoch 5 gegen das von der Land-
strasse durchschnittene Dorf gerichtet, dem Wasserfah-
rer nicht sichtbar ist. 

Es ward durch die Herren von M o t c s i t z k y erbaut. 
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als diese durch königliche Verleihung in Besitz der einen, 
die Grafen von I l l y é s h á z y der andern Hálfte der 
Herrschaft 

K o s s á 

gelangten? und die alté Burg bis auf die Grundfesten zer-
stört fanden, so, dass nicht einmal Ruinen vorhanden 
sind, die sich über die Erde erheben. Als erste Herren 
derselben nennt dieSage die Brüder des in undurchdring-
liches Dunkel gehüllten Ordens der Templer, wohl kaum 
auf einen andern Grund gestützt, als weil dies der be-
quemste und deshalb gemeinste Ausweg ist, das unwill-
kommene Gestándniss der Unwissenheit zu vermeiden. 
Eine Urkunde A l b r e c h t s des ersten Habsburgers, auf 
Ungerns Thron im Jahre 1483 ausgefertigt;, erwáhnt P e -
t e r s 5 Sohnes S l e p h a n s des Kleinen von Cazza 5 und 
ist dieáltesteSpur, die wir von diesem Ort auffinden konn-
ten. Erst den Ereignissen aber? die gegen Ende des 
XVII. Jahrhunderts Ungern in konvulsivischen Zuckun-
gen erschütterten, und kein Geschichtschreiber aufzeich-
nen konnte, ohne seine Féder in Blut zu tauchen, blieb 
es vorbehalten, K o s s á eine Berühmtheit zu gebén, die 
seines Unterganges Ursache war. P e t r ö t z y , ein ent-
schlossener, jeden Knoten mit dem Schwert ohne viel 
Besinnen zerhauender Mann, der hier hauste, nahm thá-
tigen Antheil an der Verschwörung, derén blutigen Fol-
gen der Palatin V e s s é l e n y i durch natürlichen Tod ge-
rade noch zur rechten Zeit entzogen ward5 die übrigen 
Theilnehmer aber grössten Theils unterlagen. Bei ihm 
wurden Zusammenkünfte gehalten? hier Pláne entworfen, 
derMinisterVersuchen zur Einführung der unumschránk-
ten Gevvalt mit bewaffneter Hand entgegenzutreten, und 

V 
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sich der türkischen Beihilfe zu versichern. Der kühnste 
Gedanke war aber wohl der5 Kaiser L e o p o l d L , wenn 
er seiner Braut M a r g a r e t h e von Spanien entgegenfah-
ren würde, in der Gegend von S c h o t t w i e n #) zu über-
fallenundgefangennachKossazuführen, wo eineSchrift 
béreit Hegen sollte, durch derén Unterfertigung alléin der 
Kaiser seine Freiheit erhalten könnte. Verschiedene Um-
stánde führten die Entdeckung der Verschwörung und 
Verschwornen (nachdem die Háupter verhaftet waren) 
herbei, und eine Armee, von H e i s t e r befehligt, riickte 
vor Kossá, in dem sich P e t r ö t z mit den beiden T ö k ö-
ly's (Vater und Sohn) eingeschlossen hatte. Entschlos-
sen, sich bis auf das Áusserste zu wehren, thaten sie Al-
les, was diesem nothgedrungenen Entschluss, wofern 
sie dem Schicksale von Z r i n y i , N á d a s d y und F r a n -
gepan entgehen wollten, entsprechend war. Alléin ihr 
Muth wankte 5 nachdem der áltere T ö k ö 1 y einer Krank-
heit zu unterliegen begann, die seine kráftige Faust láhm-
te. Die Möglichkeit, dass bei Erstürmung der Véste er 
lebendin H e i s t e r ' s Hánde fallen könnte ? überwog jede 
andere Betrachtung, und die drei Grafen flohen in finste-
rer Nacht bis Likawa, wo der Kranke in Kurzem den 
Geist aufgab. DerBesatzung von Kossá aber ward freier 
Abzug bewilligt, und die Burg nicht alléin verbrannt, 
sondern durch mehrere Hundert eigens dazu aufgebote-
ne Bauern bis auf den Grund zerstört. W a g n e r , L e o -
p o 1 d s I. Geschichtschreiber, war der Erste, von dem 
der Bericht über des Kaisers entworfene Gefangenneh-

f 

*) Nach Andern auf einer Jagdpartie, von der den Kaiser die ? 

eine einzige Síunde früher gemachte Anzeige seiner vorha-
benden Aufhebung zuriickhielt. 
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mung und Aufbewahrung z u l í o s s a herrührt. Alléin ob-
wohl K a t o n a mehrere Widersprüche, in die sich W a g ­
n e r diesfalls verwickelte, aufgedeckt hat, und daher 
nicht unerhebliche Zweifel gegen die Echtheit des Ange-
führten erhebt, scheint doch eine nicht ganz zu verwer-
fende Bestátigung in der planmássig und mühsam bewirk-
ten Vertilgung dieser Véste zu Hegen, und ein eigener 
Beweggrund selbe veraulasst zu habén, der bei keiner 
der vielen andern , von den Kaiserlichen eroberten Bur-
gen T ö k ö I y's und seiner Anhánger obwaltete. P e t r ö-
t z y , der eigentlich leitende Geist des nunmehr mit türki-
scher und französischer Hilfe ausgebrochenen Krieges, 
und, nachdem T ö k ö l y von dem Bascha von Grosswar-
dein (J685) verhaftet war, zum Oberhaupte der Missver-
gnügten ausgerufen, fiel in die Reichsacht, und endete 
sein Lében fern vom heimatlichen Herde. K o s s á kam 
an die L i p p a y , und nachdem sie erloschen, an die Fa-
milien, derén vorher gedacht ward. 

Der anliegende Markt hat, ausser einer noch nicht 
vollendeten 5 guten Geschmack in den áussern Umrissen 
verrathenden Kirche, sehr wenig Unterscheidendes von 
einem Dorfe, vor dem ihm auch nur die Marktfreiheit, 
durch eine Steinsáule auf dem Platze (den Pranger) an-
gedeutet, einigen Vorzug einráumt. 

Dagegen glaubt man einer Stadt zu nahen, wenn 

Pruszka 

bald erreicht ist, und seine Ziegeldácher, von Thurm-
spitzen überblickt, sich ordnen, und Haus und Kirche 
und Scheune aus dem verworrenen Klumpen sich trennt. 
Die geráumige Pfarrkirche, das von A n d r e a s J a k u -
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s i t s , Veszprimer Bischof, um das Jahr 1640 gestiftete 
Franziskanerkloster, und die Gebáude der grállich Kö- t 
nigseek'schen Beamten, mit der, einer grossen Land-
wirthschaft angemessenen Meierei, sind es eigentlich, 
die dem Markt ein Ansehen gebén ? das bei náherer Prü- j 
fung gar bald verschwindet. P r u s z k a ist das Haupt der 
Herrschaft i 

I 

Oroszlánykö oiler Ijöwensteiii 9 | 

seitdem die gebietende Burg in Trümmern liegt. Auf dem j 
kleinern der beiden weissen Kalkfelsen hoch in Lüften | 
aufgehangen 5 übersehen sie Tausende 9 und finden selbst j 
mit Fernröhren das mit dem Stein gleichförmige Gemáuer j 
nur jené 5 die wissen, wo es zu suchen sei. Unstreitig ist ! 
diese nicht grosse Burg der kühnste Bau in Ungern. Er 
umklammert, gleich einer Wendeltreppe, einen stets 
enger zulaufenden Kegel, der auf der Spitze kaum etwas i 
über Eine Ouadratklafter Baum geAváhrt5 und auch da 
noeh ein Gemaeh tragen muss, aus dem ein Erker, schau-
derhaft über dem bodeulosen Abgrund schwebend, her- i 
vorspringt. Unbegreiflich ist es5 wie áhnliche Werke ent-
stehen konnten, wie es möglich war5 die hart an dem j 
Bande den letzten Fuss Breite sich zueignenden Mauern j 
zu bekleiden, wenn gleich Kráfte den Machthabern zu j 
Gebote standén, von denen wir? so wie von der Zeit, ! 
wo ein gutes Streitross mehr als ein Dutzend Menschen-
leben galt, keine Begriffe habén. Wie sich die Ansichten 
diesfalls verengten, und die Benützung der physischen 
Kraft nicht mehr den einzigen Massstab des Menschen- j 
werthes lieferte, verengten und verkleinerten sich auch ] 
die Schöpfungen des Gebotes, das sich nicht mehr in un- | 



begrenzten Kreisen bewegen konnte. Nur dadurch, dass 
N a p ó l e o n jenen Massstab wieder hervorsuchte, und 
den Aufwand von einigen tausend Lében nicht achtete, 
ging aus seiner gewaltigen Hand das Biesenwerk der 
Simplonstrasse hervor; entstand unter unsern Augen mit 
dem Opfer von 30,000 Arbeitern der Staunen erregende 
Kanál von Alexandrien. 

Es ist noeh nicht lange 5 dass man die Fabel aufge-
geben hat, ein 5 die ganze Gegend verwüstender Löwe 
habé in grauer Vorzeit seine Wohnung in einer Höhle des 
Schlossberges aufgeschlagen, und demHelden, der ihn 
erlegt, sei von dem König der Berg und ein Strieh Lan-
des als Lohn geschenkt worden, worauf der neue Herr 
eine Burg erbaut und ihr den Namen des L ö w e n s t e i n s 
gégében habé. — Statt dieser Gründung lásst sich mit 
vieler Wahrscheinlichkeit eine andere5 durch der Mongo­
lén Vertilgungszug veranlasste, vermuthen. 1244 besass 
E l e u d - L e u s t a c h Pruszka und mehreres Eigen rund 
umher; ihm folgte Bogomer vom Stamm Ab a. Einer 
von Beiden erbaute die Burg. Als 1470 Pod i eb rad meh-
rere Vortheile in Máhren erfochten hatte, und Ungern mit 
einem Einfall bedrohte, rüsteten sich allé nachbarlichen 
Vesten zum Widerstand, sollte der Feind sie berennen. 
M a t t h á u s von H a l a p a sass damals auf dem hohen 
L ö w e n s t e i n , voll Muth und Begierde, sich mit den 
böhmischen Scharen zu messen, die aber für diesmal 
durch das Kriegsgeschick von diesen Gegenden abgehal-
ten wurden. Tapferkeit, von Glück begünstigt, ervvarb 
einem gemeinen Beitersmann, der sich von S z l o p n a , 
seinem Geburtsorte, nannte, den Adél und die Burg Lö­
we n s t e i n5 von der sein Geschlecht sich künftig Orosz -
l á n y k ö y schrieb. Geschah dies gleich unter Wl ad i s -
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I a ws II. Begierung, gab es doch zu dem Irrthum Anlass, 
als sei auch die Véste nicht álter als die gleichnamigen 
Gebieter, über welche hinaus man sieh die Forschung er-
sparte. Ein halbes Jahrhundert nur war Zeuge des Wir-
kens der L ö w e n s t e i n e r ; denn schon 1577 hatte die 
Krone ihre, auf jener Erlöschen gegründeten Rechte an 
F r a n z J a k u s i t s übertragen, unter dessen Nachkom-
men Glanz und Herrlichkeit hier heimisch ward. Wáh-
rend der Tököly'schen Unruhen starb derletzte J a k u ­
s i t s , und neuerdings trat die Krone in den Besitz Lö-
w e n s t e i n s , von dem die Frauen ausgeschlossen waren. 
L e o p o l d s I. Verleihung machte gegenErlag von 56,000 
Gulden den Grafen von B r e u n e r zum Herrn allhier, 
als dessen Érben es die Grafen K ö n i g s e c k gegenwár-
tig sind.Nach langer Aushungerung bemáchtigten sich die 
Bákótzy'schen Truppén des mit Gewalt unbezwinglichen 
Felsennestes, das N i c l a s Mado t sány i 1708 gegen 
vollkommene Amnestie und Beibehaltung der Befehlsha-
berstelle an die Kaiserlichen übergab. Schwerlich würde 
er spáter den Kopf gerettet habén, wáre nicht das Heer 
seiner ehemaligen Kampfgenossen, dureh seinen verzwei-
felten Widerstand ermüdet, zur Aufhebung der Belage-
rung, und dureh die Unfálle der Hauptarmee zum Abzug 
aus dem Umkreis genöthigt worden. 

Mit der vom verödetenLöwenstein benannten an-
grenzend, und nur dureh die Waag getrennt, aber Ei-
nem Gebieter huldigend, ist die Herrschaft 

I l lawa . , 

nebst dem gleichnamigen Markte und schon erwáhnten 
Stádtchen B e 1 u s, vier Dörfer umfassend. Wenn schon $ 
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P r u s z k a sich dem stadtischen Ansehen náhert, so gilt 
dies von 111 a w a noch weit mehr, dessen náher aneinander 
gerückte, das Schloss umgebende Háusermassen durch 
Hütten nirgend unterbrochen sind. Eiost hiess der Ort 
L e w a , wie ihn eine Urkunde L u d w i g s I. vom Jahre 
1385 angibt, und war nebst der Burg, derén Rückseite 
dem FIuss zugekehrt ist , königliches Eigenthum, durch 
Kastellane verwaltet. Diese löste, als Herr, B l a s i u s 
M a g y a r ab, M a t h i a s C o r v i n s unermüdeterFeldherr 
und Anführer der unbesiegbaren schwarzen Leibschar, 
der 111 a w a, als Pfand der Dankbarkeit seines königli-
chen Freundes, nach dem schlesischen Siegeszug erhielt. 
Mit der einzigen Tochter Hand ging es auf den ungri-
schen Ajax, jenen riesenhaften P a u l Kin is über, der 
mit zwei Schwertern focht, und, obwohl in mehr als vier-
zig Gefecbten anwesend, nie besiegt ward. Der Zeiten 
Wandelbarkeit führte die O s z t r o s i t s aus dem fernen 
Kroatien bis in diese nördlichen Regionén , und liess sie 
festen Fuss in I l l a w a fassen, aus dem sie der Mánner 
von Werth und Kraft mehrere dem Vaterlande in den Stun-
den der Noth sendeten. Nach langem Stráuben liess sich 
der Letzte, der hier herrschte, von dem listigen P e t r ö -
t z y umstricken, und zur Theilnahme an jenen Planen 
verleiten , die , gegen L e o p o l d l . geschmiedet, verder-
bend auf ihrer Urheber Haupt zurückfielen. Das Lében 
— des Schiffbruchs armseligen Rest — noch zu retten, 
musste O s z t r o s i t s fliehen; was zurückblieb, gehörte 
dem Staat Von diesem, mit 80.000 Gulden entschádigt, 
ging I l l a w a an den Grafen S i e g f r i e d C h r i s t o p h 
B r e ű n e r ü b e r , der das untere Schloss zur Herrenwoh-
nung bestimmte, das obere jedoch kraft des Vertrags mit 
dem Primas G e o r g S z é t s é n y i (mit dessen Gelde der 
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Ankauf geschehen),zu einem Kloster umstalten Hess, das 
den Trinitarier-Mönchen eingeráumt wnrde. So wie dies 
des 1692 eingeführten Ordens erstes Haus in Ungern war? 

so blieb es auch immer eines seiner vorzüglichsten, bis 
J o s e p h II. sein Dasein endete. Die Kirche, nunmehr 
zur Pfarrkirche statt der altén abgetragenen bestimmt, 
ist eine der schönern des Comitats, und mit Katakomben 
versehen, die überall so sein sollten. In den Rákótzy'-
schen Unruhen hat der Ort viel gelitten, dennoch záhlt 
er wohlhabende Einwohner, wenn gleich in vorigen Zei­
ten das Kloster und die Anwesenheit der Herrschaftsbe-
sitzer viel mehr Geld in Umlauf brachten. Über der Fort-
setzung der spitzen M a l e n i t z a sieht im Hintergrunde 
der gekappte Moit in herüber, obschon mehrere Meilen 
von hier entfernt, und frenidem Gebiet angehörend. 

Állmaiig ziehen sich die auf 111 a w a folgenden Ort-
schaften von dem Waag-Ufer zurüek. Zum Ers#tz dage-
gen treten die jenseitigen bis ganz nahe an den FIuss, 
freundlieh Gesellschaft leistend dem Schiffer, der sie nur 
ílüchtig begrüsst, wenn er gleich überzeugt sein kann, 
dass er auf den netten Rittersitzen 5 die in kurzen Stre-
cken sich ablösen 5 die gastfreundlichste Aufnahme finden 
würde. Doch wird sie ihm nicht blos hier 5 sondern auch 
in dem bald erreichten Schloss von 

D u l m i J z . 
1 
| dem Wohnsitz des Grafen von I l l y é s h á z y , von Férne 
} einladend durch herrliche Umgebungen , noch mehr aber 
I wenn man sicher ist, den edlen Gebieter zu treffen. Das 
! Gebáude ist ein weitláufiges Viereck, von einem Bache 
t durchströmt und einstens mit einem Graben umgeben , zu 

á 
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dem vor einigen Jahren eln Flügel zugebaut ward. Es 
wáre vergebliche Mühe, alles aufzáhlen zuwollen, was 
hier vereint ist und mit der gütigsten Bereitwilligkeit an-
geboten wird, iim den Aufenthalt angenehm zu machen. 
Der Freund der Lektűré findet eine Auswahl unter meh-
reren tausend Bánden der mitunter kostbarsten Werke 
und Manuskripte; wen Musik ergötzt, der wendet sich 
zu den MálzTschen Maschinen, die ihn stets mit dem 
neuesten, was die Kaiserstadt — diese Residenz der 
Tonkunst — liefert, bekannt machen; wer an vaterlán-
dischen Alterthümern Wohlgefallen findet 5 für dessen 
Schaulust sind Glasschránke da, derén Inhalt von hoher 
Kostbarkeit und Seltenheit ist; wen endlich Gemálde, 
Gewehre oder Pferde anziehen, kann seine von der Ge-
sellschaft erübrigte Zeit unter diese theilen? denn sie sind 
von einer Art, die er nicht überall finden dürfte #) . Un-
mittelbar an das Schloss anliegend ist der ausgedehnte 
Garten, mit manchen schönen Partién und einem Thurme, 
auf der áussersten gegen die Waag vorspringenden Er-
höhung des sich emporhebenden Gestades gelagert, der 
gleich einem Pharus aus dem ganzenThale gesehen wird, 
und das ganze Thai überblickt. Ein langes Gebáude be-
herbergt eine doppelte Reihe Báume, die Hesperiens gol-
dene Ápfel und der immerblühenden Citrone Früchte tra-
gen, nicht in Kásten versenkt, sondern frei im Boden 
der ungehemmten Ausbreitung überlassen. Freudig und 
üppig gedeihen die Entfesselten, kaum gewahrend des 

*) Als dies geschrieben ward , lebte der letzte des machtigen 
Stammes der I l l y é s h á z y noch. Seitdem verschwand sein 
Wappenschild von der vaíerlandischen Erde , mit ihm allé jené 
Pracht und Herrlichkeit, die es umgeben hatte. 

10 



Vaterlandes Tausch; denn eine geschickte Vorrichtung 
entrückt ihrem Scheitel das lastende Dach 5 wenn Sankt 
Pankraz den rauhen nordischen Lüften die Pforte ver-
schlossen. — Das wunderthátige Marienbild in der Pfarr-
kirche des Ortes zieht jáhrlich mehrere Tausende von 
Wallfahrtenden herbei, zu denen vielleicht auch jené from-
men Seelen gehören mögen, die der treffliche F i s c h e r 
bei I l l a w a vorüberwallend abgebildet hat. 

Der Gebirgsbach W l a r ? dessen Ausmündung Dub-
n i t z gegenüber, hart an dem königlichen Salzamt von 
N emsova ? in die Waag Statt hat? durchschneidet* aus 
Máhren kommend, die3 jené Provinz von Ungern schei-
denden Karpathen, und eröffnet einen Pass? der von ihin 
benannt, und stark befahren wird. Zwei und zwanzig-
mal durchkreuzt der Bach die Strasse, eben so oft muss 
man durch, was eben nicht Jedermann Vergnügen ge-
wáhrt, und bei grossem Wasser ganz unmöglich ist. 

Bei fortgesetzter Fahrt wird man gewahr, dass sich 
das Thai merklich zu verengen beginnt, nicht zwar als 
ob die beiden parallelen Hauptrücken náher tráten, son-
dern weil sie háufige Ausláufer herabsenden , die sich 
beinahe bis an den Fluss drángen. Eine Schlucht, hart 
an dem Dorfe T e p l a , windet sich schlangenartig quer 
durch die an einander gereihten Hügel. An ihrem Ende 
sind die Heilquellen von 

Tepütz, 

bekannter unter der Benennung der Trentsiner Báder, 
trennt sie gleich eine Entfernung von anderthalb Stunden 
von der Stadt T r e n t s i n . Der die Nase unangenehm be-
rührende Schwefelleber-Geruch, aus den Dampfwolken 
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des die Strasse begleitenden Baches entwickelt, und mit 
der Náhe zunehmend, belehrt auch den Nicht - Chemiker 
über den Hauptbestandtheil des Heilwassers, dem er ent-
gegengeht. Wirklich zeigt dessen Zersetzung, ausser 
Schwefel und Kalkerde mit einem unbedeutenden Zusatz 
von Kochsalz, auf keine andern Bestandtheile , denen 
man heilende Eráfte zuschreiben könnte. Sonderbar je-
doch bleibt es , dass, obwohl diese Stoffe immer gefun-
den werden, ihr Verháltniss doch bedeutend in den ver-
schiedenen Badestuben abweicht, da sie allé aus einem 
Hauptquell gespeist werden. Man záhlt derén fünf, nach 
den mannigfaltigen Abstufungen der Standé, und in jeder 
einen andern Warme- und Mischungsgrad, der aber bei 
dem überwiegenden Vorwalten des Schwefels in keinen 
Betracht kommt. Das gemeinschaftliche Baden in weiten 
Spiegeln, die táglich zweimal ganz frisch gefüllt werden, 
und sich überdies bei immerwábrendem Ab- und Zufluss 
stets erneuern, befördert die Geselligkeit ungemein, und 
ist hier Sitté. Das gráflich Illyésházy'sche Schloss, wel-
ches ausser der Zeit, wo der Eigenthümer sich des­
sen bedient, vermiethet wird, mehrere Gastháuser, und 
endlich bei Überháufung der Gáste auch die hölzernen 
Bauernwohnungen, gebén Unterhalt den Hilfs- oder Un-
terhaltungsbedürftigen; denn auch an letztern mangelt es 
nie, besonders in den Hauptmonaten, wo T e p l i t z háu-
fig von Polen besucht ist. Die herrliche Gegend bietet die 
interessantesten Spaziergánge zur Auswahl an, beson­
ders da sieviel Schatten gewáhren kann, und derSchritt 
aus der Wohnung auch schon in das Grüne gemacht ist. 
Nicht nur für die strengen Bedürfnisse des Lebens, son-
dern auch für jené der Erheiterung ist gesorgt, gleichwie 
für Hilfe in ausserordentlichen Fállen, und so gehört denn 

f 
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T e p l i t z zu den bekanntern Badern Ungerns. die ím 
steten Aufnehmen sind. Aber einzig im Lande5 ja viel-
leicht in der halben Welt, steht es da durch eine Verftí-
gung, die zu den grossartigen gehört, und bei dem re-
gierenden Egoismus, der das Wohl der Menschheit fleis-
sig im Munde führt, aber ihm nicht eine Stecknadel auf-
opfert, eine der seltneren ist. Für allé Menschen hat die 
Natúr ihren wohlthátigen Schooss aufgethan, die mit Ge-
brechen behaftet zu ihr Zuflucht nehmen wollen; biliig 
sei es daher, frei hinzutreten zu der liebevollen Mutter, 
der Gabe sich zu erfreuen, die sie bietet: so spraehen 
die I l ly ésházy 's ? und überliessen die Quelle der unent-
geltlichen Benützung 9 zufrieden mit dem Lohn, der un-
vergángliche Zinsen tragt in dem Reiche des ewigen Va-
ters. Es taucht der Bettler das wunde Glied mit froher 
Hoffnung in das Linderung bringende Element 9 denn die 
bange Sorge5 wie er dessen Gunst erkaufe? sitzt nicht 
neben ihm. Stárkung der von Arbeit erschöpften Glieder 
holt sich der Landmann, ohne dass seines Schweisses 
karger Lohn geschmálert wird. Seinem Behagen über-
lassen kann sich der Reiche, denn die mahnende Stunde 
klopft nicht unvermuthet an sein Kámmerlein, beschrán-
kend den Willen. Und so danket jeder Stand und jeder 
Mensch den ungestörten Besuch der Najade der Gross-
muth des Besitzers, der, sich nur als Hüter des seiner 
Obsorge anvertrauten Gemeingutes betrachtend, mit sei­
ner Ahnen grossem Érbe auch ihres grossen Sinnes Art 
vereint * ) . 

.*) Auch dies ist nur mehr Reminiszenz, derén Stelle berechnende 
Wirklichkeit eingenommen hat, in derén Folge für den Ge-
brauch der Báder gezahlt wird. 



Die hiesigen Báder sind sehr alt, denn schon Georg 
W e r n h e r erwáhnt ihrer als lange vorhanden in seinem 
S i g m u n d e n von H e r b e r s t e i n , Russlands zweiten 
Entdecker und F e r d i n a n d s I. Freund, gewidmeten 
Buch über Ungerns Wunderquellen, das 1551 zu Wien 
gedruckt ward. Und T h o m a s J o r d a n u s , der ináhri-
schen Standé Arzt ? Hess sich 1580 gar in eine Analyse 
des Wassers ein3 die freilich dem heutigen Stand der 
Chemie nur ein mitleidiges Lácheln abgewinnen kann. 
Seit jener Zeit (der frühern ? in die unsere Nachrichten 
keineswegs hinaufreichen ? nicht zu gedenken) fanden 
Tausende von Gebrechlichen Heilung oder Erleichterung 
der auf ihnen lastenden Übel5 und wurden beredte Lob-
redner der hier von unbekannten Kráften in unermüdba-
rer Wirksamkeit bereiteten Arznei. Die TMtigkeit der 
unterirdischen Werkstátte lásst sich daraus entnehmen 5 

dass drei bis vier Stunden hinreichen, um die fünf Bade-
stuben mit 5000 Eimer Wasser5 derén sie nach einer 
ziemlich approximativen Berechnung bedürfen mögen ? zu 
füllen ? was freilich der Hauptbrunnen alléin nicht zu leí-
sten im Standé ist, sondern nur mit Beihilfe der aus dem 
durchlöcherten Boden aufwallenden Quellén bewirkt wird. 
Die Temperatur der Báder ist weder in jeder Jahreszeit, 
noch in jeder Stube gleich, hált aber, wenn nicht áus-
sere Störungen dazwischen kommen, so ziemlich das 
Mittel zwischen 33 bis 35 Grad Béaumur, wovon die hö-
hern immer auf das sogenannte Offizier- (eigentlich Offi-
zianten-) und das Gemein-Bad kommen 5 so 5 dass jené 
beiden stets um zvvei Grade mehr als das Herrschafts-
bad anzeigen. Dieses letztere ist gemauert 5 die übrigen 
von Holz5 was aber nicht hindert, dass den Forderun-
gen der Reinlichkeit Genüge geleistet werden könne, 



i 
worüber dem Badraeister mit seinem untergebenen Per-
sonale zu wachen obliegt. — Kommt man nicht mit gar 
zu grossen Erwartungen, die nach den berühmtern aus-
lándischen , von tausend Umstánden begünstigten Bade-
orten gemodelt sind , so wird man , der Hilfe oder Zer-
streuung bedürftig, zufrieden gestellt, es müsste denn die 
Empfánglichkeit bis zu einer Stufe depotenzirt sein, auf 
der nirgends mehr Zufriedenheit zu erlangen ist. 

Zu der kleinen Abweichung von dem , gerader Rich-
tung folgenden Weg — die strenge Morál zwar ohne Aus-
nahme vérpont, aber des Zweckes wegen hier gestatten 
dürfte — kann sich der Reisende immerhin verleiten las-
sen; denn ist er Hygyáen nicht für empfangene Wohl-
thaten bereits zu Dank verpflichtet, kann er nurgar zu 
leicht in den Fali kommen, sie anflehen zu müssen, und 
da möchte es denn erspriesslich sein, der Göttin Tempel 
nicht als Ungeweihter zu betreten. In ein paar Stunden 
hat er sie begrüsst und ist wieder zurück, und lásst sich 
von den plátschernden Wellen in lustiger Gescháftigkeit 
dem Engpass entgegentragen, an dessen rechtem Pfeiler 
wundersam angeklebt die Gebáude der , dem Titel nach 
noch gegenwártig bestehenden Benediktiner-Abtei 

Szfealka 

gar ráthselhaft zwischen Himmel und Erde schweben. 
Mitten im hohen Walde, der des Berges Gipfel und Fuss 
deckt, und jeden Weg, jede Verbindung mit der übrigen 
Welt dem Auge entzieht, hangén am jáhen Abhang meh-
rere Stockwerke umfassende Wohnungen, ob von den 
weit sich vorbeugenden Felsen gehalten oder abgeschüt-
telt zu Averden bedroht? entscheidet — so glaubt der An-
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| kömmling — die náchste Minute. Und doch sind viele Mii- % 
j lionen Minuten verflossen und habén noch keineEntschei- j 

dung herbeigeführt, denn ein halbes Jahrtausend ist mit j 
seinen winzigen Freudén und unnennbaren Wehen über 
die Erde geschritten, seit die Andacht den ersten Stei- I 
nen hier sich zu wölben gebot. Noeh lánger ist es aber, 

| dass die Natiir jené tiefe Wölbung in dem harten Fels er-
baute, die einen der Apostel des Christenthums dieser 
Gegenden beherbergte 5 und Veranlassung zu den spátern 

I Bauten in dieser Wildniss gab. Sie zu betreten braucht 
es keiner Aufforderung mehr? und kaum vermag der ver-
doppelte Schritt dein rasehen Fluge der Phantasie zu fol- j 
gen , die nach einem Orte hingezogen wird, den die Le-
gende, so alt wie der Christus-Glaube auf diesem Boden, 
geheiligt hat. Uns trieb es wenigstens mit Ungestüm vor-
wárts, vom Floss hinweg, durch die herrlichen Wiesen? j 

I und den nach Pesth seine köstlichen Früchte versenden- ! 
den Obstwald ? bis wir plötzlich vor der ehemaligen KIo- j 
ster-Meierei standén, bei welcher aus einem Felsbecken 

I der reinste aller Labetrunke für den Dürstenden hervor- | 
I rieselt. Eine Treppe von 180 Stufen, nur zuin Theil be- | 
I deckt, mussten wir ersteigen ? bevor das in Fels gehaue- j 

ne Thor, zu dem über des Berges Rücken ein steiler Weg i 
' sich windet, Eingang in den kleiuen abhángigen Hof ge-

stattete. Die rechts sich aufthürmenden Gebáude, noch I 
vor zwei Jahrzehenden von dem Kamerái - Páchter be- j 

I wohnt, durch Sorglosigkeit aber so verwüstet, als ob j 
I seit drei Generationen nur die Windsbraut in den hallen- | 
j den Gemáchern ihr verderbendes Unwesen getrieben hát-
! t e , luden uns nicht zum Besuch ein; wenn gleich die 
í ausgetrocknete Gestalt, die das Knarren der verrosteten 
t i 
$ Thorangeln aus einem Eckthürchen hervorgelockt hatte, J 
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| der Sehenswürdigkeiten manche (darunter die Obst- und % 
í Weinkeller, mit Schlágel undEisen dem Stein abgewon-

nen) anpries. Eine kaum vier Schuh hohe Offnung, so 
schlank, dass mancher der hiesigen Einsiedler den Durch-
gang nur mit strengem Fasten erkaufen mochte, fesselte 
unsere Aulmerksamkeit ausschliessend; und es wargut, 
dass die Herbeischaífung des Lichtes zu einigem Verwei-
len nöthigte, sonst háften wir vielleicht bei dem schnel-
len Übergang aus der erwármten áussern in die áusserst 
kühle Zugluft der Höhle — denn vor derén Schlund stan­
dén wir jetzt — nachtheilige Folgen verspürt. Wir traten 
nun in einen dunklen Felsgang, dessen Ende nach etwa 
sechs Klaftern in einem geráumigen Saal sich erweitert, 
gegen Osten mit einer Mauer geschlossen, und zur Ka-
pelle gewidmet. Überreste eines Altars 5 mit höchst mit-
telmássigen Malereien und der Treppe des offenen Tod-
tengewölbes 5 sprechen deutlich die Bestimmung dieser 
weiten Halle aus \ in derén Boden die Jesuiten, bei Ge-
legenheit einiger Bauveránderungen ? Sárge mit dem Or-
denszeiehen der Templer gefunden habén sollen. Alléin 
dieser, wenn Beweise dafür sich fánden, allerdings hi-
storisch wichtige Umstand beruht auf einer blossen Er-
záhlung, die alléin nicht stark genug ist, um das, was 
sich gegen den Besitz der Templer anführen lásst ? zu 
entkráften. Denn nachdem es bekannt, die Stiftung des 
Klosters sei 1222 für die Benediktiner geschehen, und sie 
erst vváhrend der Empörung des Grafen von T r e n t s i n 
(1301 bis 1311) vertrieben worden, so blieben blos drei 
Jahre bis zur Veríilgung des Ordens vom Tempel übrig5 

wo derselbe hier hátte ansássig sein können. Wenn man 
aber die Geschichte dieser drei Jahre náher durchgeht, 

2 wo die Brüder in Frankreich bereits verhaftet, verfolgt I 
'p^e<-< 
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and ohne Haupt, ausser dem Naraen kaum etwas übrig 
hatten; das Verháltniss König C a r l s 1. von Ungern gé­
gén den Papst Dankbarkeit und möglichste Willfahrung 
seiner Wunsche erheischte, und alsó durch Aufnahme 
oder Begabung eines neuen Templerhauses offenbar ge-
fáhrdet werden musste — zerfliesst die ganze Erzáhlung 
wie Morgennebel vor der Königin des Tages. 

Die Fortsetzung des Ganges in der rechten Ecke 
dauert noch eine ziemliche Strecke hindurch, und ist 
nass und schlüpfrig: denn das tráufelnde Wasser bringt 
eine schmutzig-graue, strichweise dunkelbraune, ocker-
artige Erde mit sich , die Boden und Wánde überzieht, 
und zum Theil das Steinbild überzogen hat, das im Hin-
tergrunde Benediktus , den Bevvohner dieser Höhle, si-
tzend versinnlicht, und das Ziel der Wanderung bezeich-
net. Ein Kranz von verwelkten Blumen zierte das Haupt, 
ein Strauss die erhobene Rechte der ehrwürdigen Ge-
stalt, von frommen Mádchen am Jahrestage des Heiligen 
dargebracht, bis der náchste Mai ihn wieder herbeiführt, 
und neue Blumen um Hand und Schláfe windet. Die Le-
gende, einst von ungeschmückter Kanzel den aus fernen 
Gegenden am Gedáchtnissfest hier zusammenströmenden 
Pilgern verkündet, nun mit dem traurigen Schweigen der 
Verödung dahin sterbend ? hat sich aus dem Munde des 
Volkes verloren, und in die bestüubten Folianten derKlö-
ster geflüchtet. Aus diesen hervorgezogen, belehrt sie 
uns über die Lebensumstánde dieses National-Heiligen in 
Folgendem: Zu gleicher Zeit als Geyza und sein erha-
benerSohn S t e p h a n die altén Götzen derfllagyaren von 
den Altáren stürzten, und den erlösenden Christus dar-
auf setzten, lebte B e n e d i k t u s , ein Dalmatiner von Ge-
burt, mit seinem Freunde und Meister Z ö e r a r d in der 



vordern Höhle dieser einsamen Felsen, das Wort derLie-
be, auf die das Heil der göttliche Meister gegründet. den 
Ohren und den Herzen, die da kamen um zu hören, ver-
kündend. Den guten Samen zu vervielfáltigen, damit auch 
die Ernte sich mehre, trennte sich Z ö e r a r d von seinem 
Schüler5 begab sich auf den Berg Z o b o r bei Neutra5 

und starb in Ausübung des Amtes, zu dem ihn der Geist 
berufen, im Jahre 1010. B e n e d i k t u s , nun alléin, ver-
doppelte seinen Eifer, dem Hímmel Seelen zu gewinnen, 
und erlangte bald den Ruf Gott wohlgefálliger Frömmig-
keit. Doch dieses Bestreben missfiel Manehen, die den 
altén Göttern anhingen, und es vereinten sich Drei, zu-
gieich lüstern nach den Schátzen, die der heilige Mann, 
wie sie wáhnten5 von den Spenden derGláubigen zusam-
mengeháuft habe5 ihn zu mordén. Wehrlos, eben im Ge­
bét begriffen, trafen sie den Greis bei dem Eindringen 
in die Höhle, lm festen Vertrauen auf die göttliche All-
macht, befahl B e n e d i k t u s dem Fels, ihn aufzunehmen 
und gegen den Angriíf zu schützen. Und wie er sie be-
rührte, öífnete sich die Wand, und entzog ihn den Bli-
cken der bestürzten Mörder. Fünf rundé Löcher von dem 
Durchmesser etwa eines halben Zolles5 und zwei Fusssta-
pfen ? die man im Stein deutlich wahrnimmt, rühren von 
diesem Wunder her, und heilten einst kranke Hánde und 
Füsse, die hingehalten wurden. Der Gerettete bewohnte 
nunmehr die innere neu entstandene Höhle, die das bőse 
Gewissen nicht zu betreten wagte ? und fuhr fórt in sei­
nen rathenden, helfenden und bekehrenden Bemíihungen. 
Da erwarteten ihn die Ráuber einst am Wege^ schlepp-
ten ihn an den Rand des náchsten Felsens und stürzten 
ihn der vorüberíliessenden Waag zu. Sanft trngen die 
Wellen den Leichnam an das jenseitige Ufer; über ihm 



erhob sich ein Adler mit lautem Klaggeschrei, und weilte 
schwebend und rufend so lange, bis einige Leute, durch 
die wunderbaren Töne herbeigezogen, den Körper fan-
den und bestatteten. Von hier gelangte er jedoch, um das 
Jahr 1013 herum, in die Domkirehe von N e u t r a, und ward 
nebst den Überresten seines Freundes Z ö e r a r d der 
öffentlichen Verehrung ausgesetzt. Dreihundert Jahre 
ruhte er hier in Frieden, b i sMath ias v o n T r e n t s i n , 
C a r l s I. furchtbarer Gegner, das seinem König treue 
Neutra mit Sturm eroberte, und die silbernen Sárge bei-
der Heiligen ihres Inhalts entlastete, der so zerstreut 
wurde, dass gegenvvártig nur mehr ein Schenkelknochen 
Z ö e r a r d ' s erübrigt. 

J á k o b , Bischof von Neutra, den Ort, w o B e n e -
d i k t u s gewandelt, zu ehren, erbaute 1222 mit des Kö-
nigs Bewilligung ein Kloster, das er den Söhnen Monté 
Cas s ino ' s einráumte, und mit liegenden Grundén be-
gabte, die sich im Verfolge der Zeit bis zu einer eintrag-
lichen Herrschaft ausdehnten. Georg Gráf von T h u r -
z o (des Palatins Grossvater) liess auf dem Fels, von dem 
der heilige Einsiedler in den Fluss geschleudert ward, 
1520 eine Kirche errichten, die nun in Ruinen liegt, ein 
Vorspiel von dem Schicksal, das den Gebáuden der Ab-
tei sehr bald bevorsteht. M a r i a T h e r e s i a hatte den 
Trentsiner Jesuiten zu besserm Auskoramen S z k a l k a 
zugetheilt, und die Váter den romantischen Aufenthalt 
benützt, um mit den Auserwáhlten der ihnen anvertrau-
ten Jugend die Maiferien hier zuzubringen. Nach Aufhe-
bung des Ordens trat der Studienfond in Besitz der Herr­
schaft, dessen Beamte von dem jenseits gelegenen Dorfe 
0 p a t o w a aus die Verwaltung besorgen. 

Andasselbe angrenzend ist K u b r a , dessen Sauer-



brunneu für den bestén im Comitat gehalten wird, und J 
einen kleinen Handelsartikel fur die Einwohner abgibt, * 
die im Sominer vor Tagesanbruch scharenweise nach I 
T r e n t s i n und T e p 1 i t z wandern, und immer bereitwil- j 
lige Abnehmer des angenehmen Getránkes finden. Die | 
starke Sáttigung mit fixer Luft verursacht bei schnellem 1 
Trinken einen leiehten Champagnerrausch, und leidet kei- j 
ne Verschliessung der Gefásse ? verflüchtigt sich jedoch 
erst nach mehreren Stunden. Verfolgt man nun den Weg 
weiter hinab, führt er an den Ráuberhöhlen vorüber, von | 
denen die gráulichsten Gesehichten im Sehwunge sind. In­
dess gleichen sich allé Ráuber- und Rettungsgeschichten 
bis auf wenige Nuancen so ziemlich, und lohnen nicht der 
Mühe nacherzáhlt zu werden, gebén ihnen nicht beson-
dere Rücksichten persönliches oder Lokál-Interessé. | 

Um die zackigen Spitzen, an denen B e n e d i k t u s 
endete, umgelenkt, und schnell von der Strömung nach I 
Westen fortgerissen 5 überraschte uns plötzlich die, in 
ihrer Erniedrigung noch Ehrfurcht gebietende Véste | 

Treiitsin 9 I 

einst Herrin einer Grafschaft und würdige Nebenbuhlerin 
der ersten Burg im Lande, in ihren Mauern Geschlechter j 
zeugend, ohne derén Thaten manches Blatt der vater- j 
lándischen Annalen unbeschrieben wáre. Wie der Berg ; 
in drei Absátzen sich über die von der Waag umflutete j 
Stadt erhebt? thronen drei Schlösser über ihr, zu e inem j 
Zweck? gleich den drei Kronen der Tiare5 vereint. Über I 
das höchste ragt ein Quaderthurm heraus, der römische j 
Kohorten gesehen, und auf ihres Feldherrn T e r é n ti us | 
Geheiss entstanden sein soll. Nicht unwürdíg eines Rö- $ 

f 
* 
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mer-Werkes ist die Zusammenfügung der gewaltigen 
Massen, aber unsicher, ob dieser T e r e n t i u s d i e Scha-
ren V a l e n t i n i a n s, J u l i a n s des A b t r ü n n i g e n , 
oder des grossen C o n s t a n t i n s geführt, somit, ob er 
jemals diese Gegenden betreten habé. Alléin, nicht blos 
Thurm', sondern eine stattliche Véste, von Marahani-
schen Slaven besetzt, trafen die Magyarén, als sie S w a-
topluk's máchtiges Reich zerstört hatten, weil die Lehre 
von dem Bündel Pfeile, den keine Hand im Vérein bricht, 
an seiner Söhne Leichtsinn verloren gegangen war. Als 
Grenzhüterin diente sie den Eroberern, und sicherer Hort 
für die heimgebrachte Beute aus fernen Raubzügen, bis 
neues Gesetz und neuer Glaube die asiatischen Ankömm-
linge zu europáischen Landsassen umzuschaffen begann, 
und den immer nur nach Aussen geriehteten Sinn dem 
eigenen Herd zuwandte. 

König Salamo'sEntzweiung mit seinen Vettem, die 
auch des Reiches Entzweiung nach sich zog, benützend, 
fiel der Böhmen Herzog W r a t is i aw verwüstend in Un-
gern ein, ohne Widerstand vordringend bis gegen Tr e n t-
sin. Dies lag als hemmender Stein in seinem Weg^ und 
über dem vergeblichen Bemühen des Überschreitens söhn-
ten sich die A r p a d e n aus, vereinten ihre Heere und 
nöthigten den Herzog zur eiligen Flucht. Damals, und so 
lange der eingeborne Herrscherstamm auf UngernsFluren 
befahl, war und bl iebTrents in königliches Eigenthum, 
von den Grafen der Gespanschaft gleichen Namens befeh-
ligt. Aber nachdem A n d r e a s I I I . erbloses Hinscheiden 
eine Verwirrung veranlasst hatte, in der die Stimme des 
Gesetzes vor dem Waífengeklirre verhallte, und jeder 
Máchtige sich aneignete, was er dem Schwáchern ent-
reissen konnte, fiel T r e n t s i n in die Gewa l tPe t e r s 
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aus dem Geschlechte Chák. Einmal festenFuss gefasst, 
war es seinem Sohne M a t t h á u s ein Leichtes, das Ge-
biet zu erweitern, bis es beidé Waagufer bis zum Aus-
flussin die Donau umfasste, ansehnlich genug, um eine 
abgeschlossene Provinz zu bilden, unter der heute noch 
nicht ganz erloschenen Benennung »Mat tháus land.« 
In ihr fand der von dem Schattenkönig W e n z e l aus 
Böhmen zum Palatin beförderte Dynast die Quellén einer 
furehtbaren Maciit, die C a r l 1.5 obgleich von des Rei-
ches grösstem Theil unterstützt, beinahe durch volle zehn 
Jahre Widerstand zu leisten vermochte. Der Tag von 
R o z g o n y (1312) drückte endlich das Banner des Grá­
fén von T r e n t s i n , das so oft und láng siegreich geílat-
tert hatte, in den Staub; und von ihm an mochte sich 
Car l mit Wahrheit einen König von Ungern nennen. Die 
Reichsacht, lange ausgesprochen, aber bisher ein leeres 
Wort, traf nun den Besiegten, und brachte sein Land 
zurück an die Krone. Der Glanz, den sie von C a r l s 
Haupt herab verbreitete, drang über des Reiches Marken, 
und gab Würde den Worten, die er im Rathe der Für-
sten sprach. Willige Aufnahme fanden sie oft. So auch ? 

als sie versöhnend zwischen die Herrscher von Böhmen 
und Polen traten, den Zwist wegen wechselseitiger Ho~ 
heitsrechte durch freundschaftlichen Vergleich beizulegen. 
T r e n t s i n empfing die Partéién, und zwar J o h a n n von 
Böhmen persönlich, C a s i m i r , durch einen Angriff der 
Litthauer verhindert, von Gesandten vorgestellt, zwi­
schen denen am St. Bartholomáustage 1335 der aussöh-
nende Vertrag unterzeichnet ward. — Oft pflegte König 
L u d w i g , Ungerns zártlicher Vater, in dieser Burg zu 
weilen, und manche Freiheiten verdankt die Stadt der 
wiederholten Anwesenheit des Freigebigen. Sie wáhlte 
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er zum Sammelplatz seines Heeres im Jahre 1362, als, 
von Kaiser Car l IV. persönlich beleidigt, der Rachezug 
durch Máhren (von des Kaisers Brúder und Bundesge-
nossen J o h a n n beherrscht) nach Jenes angestammtem 
Lande entschieden war. Hier wurden die Urkunden des 
Freundschaftsbündnisses mit Herzog R u d o 1 p h von 
Osterreich ausgefertigt, und hier traf ihn auch der pápst-
liche Legát, abgesendet, des Krieges Ausbruch zu ver-
zögern, bis die Aussöhnung durch Cas imir von Polen 
vermittelt würde. Gegen das Ende seiner Tagé überliess 
L u d w i g die Véste an seinen Schatzmeister, Ge o r g 
B e b e k , zum Nutzgenuss, um dem hohen Würdentráger 
Mittel zu verschaíFen, sein Amt mit Ansehen zu verwal-
ten. Ihm folgte, als Herr Siebenbürgens, der tapfere 
Woywode S ti bor , der sich in Urkunden, nach Mat-
tháus Vorbild, einen Grafen von T r e n t s i n und Herrn 
der Waag schrieb. Denn durch König S igmu nds Verlei-
hung war ihm der betráchtlichste Theil der an dem FIuss ge-
legenen Besitzungen geworden, als Lohn für die Anstren-
gungen gegen L a d i s l a w von D u r a z z o , S i g m u n d s 
bereits bis gegen Ödenburg vorgedrungenen Gegenkönig. 
S t ibor ' s Sohn hinterliess eine einzige Tochter; und da 
die königliche Schenkung blos dem mánnlichen Geschlech-
te galt, fiel T r e n t s i n als eröffnetes Lehen dem Reichs-
Oberhaupt anheim. Wenn schon A l b r e c h t s von Oster­
reich, der seinem Schwiegervater S igm und in der Re-
gierung folgte, frühzeitiger Tod, wegen der schönen Hoíf-
nungen, die mit ihm zu Grabe gingen, ein grosses Un-
glück für Ungern war, zeigte sich dessen ganzer Umfang 
erst dann, als die Reichsherren, zwischen W l a d i s l a w 
von Polen und A l b r e c h t s nachgebofnemSohne getheilt, 
des Bürgerkrieges verderbliche Fackel in ihr unglückli- í 

I 
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$ ebes Vaterland schleuderten. Die Mutter des königlichen 
I Kindes rief den gefürchteten G i s k r a von B r a n d e i s s 

herbei, und willig öífnete T r e n ts i n, des Polen Wahl nicht 
anerkennend, dem willkommenen Bundesgenossen die 
Thore. Jahre láng schützte sie des Gewaltigen unbesieg-
ter Arm5 bis der noch gewaltigere C o r v i n den Ober-

I ungern willkürlich beherrschendenBöhmen in sein Vater­
land zurückwies5und nun alleiniger Herr im Lande ward. 
Des Königs Botén setzten bald darauf (1461) Schloss und 
Stadt T r e n t s i n in freudige Bewegung, denn sie kün-
deten die nahe Ankunft K a t h a r i n e n s P o d i e b r a d , 

I der sieh Ma th ias 5 noch in Verwahrung des böhmischen 
Gubernators, verlobt hatte, und nun sein Wort lösend, 
zu vermáhlen gesonnen sei. Bis hierher sollten sie ihres 
Vaters Gesandte sicher geleiten, hier Ungerns Blüte die 

j künftige Herrscherin übernehmen, die Tagé der Ruhe mit 
Ergötzlichkeiten 5 der Gelegenheit angemessen5 feiern. 

I Und wie die Botén verkündet, so geschah es. Und von 
der Pracht, in der die fremden Gáste mit den gefálligen 

I Wirthen wetteiferten, und dem Glanz der ritterlichen 
Spiele und dem Aufwand der Bewirthung war lange noch 
viel Rühmens. K a t h a r i n e n s drei Jahre darauf erfolg-
tes, kinderloses Hinscheiden lockerte das Bánd zwischen 
P o d i e b r a d und M a t h i a s so sehr, dass es dem5 gegen 
den utraquistischen König erzürnten Papst leicht ward, 
selbes ganz zu lösen, und die beiden Helden auf das 
Sehlaehtfeld zu führen. So viele Glanzpunkte an einzel-
nen Grossthaten das Gemálde dieser Fehde der beiden 

I gekrönten Feldherren aufweist, erbleichen sie doch allé in 
dem düstern Kolorit, das Unerkenntlichkeit über dasselbe 
ausgegossen hat. Gráf S t e p h a n Z á p o l y a ' s treuem 
Ausharren in Augenblicken, wo allé Mittel des Sieges 
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erschöpft, und nur durch ihn erfrischt, die Mögliehkeit 
günstiger Erfolge herbeiführten, dankte M a t h i a s man-
chen Gewinn. Dafür gab er ihm Tr e n t si n, sammt Mauth-
und Zollgefállen, nur gegen Erlag von 15,000 Goldgulden 
der Krone einlösbar von seinem Geschlechte. Doch an-
ders stand es im Buche des Schicksals geschrieben. Statt 
dem Worte „Gold," was der König gesprochen, setzte es 
Eisen, vertauschend der Metalle edelstes mit dem fnrcht-
barsten. Denn nachdem J o h a n n Z á p o l y a an das viel-
jáhrige Ziel seiner Wünsche gelangt, St . S t e p h a n s 
Diadém sich um die Schláfe gewunden hatte, und von sei­
nem Gegner? F e r d i n a n d L , zur Flucht in des Sehwa-
gers Gebiet genöthigt war, berennten feindliche Scharen 
die Burgen seines Stammes5 und brachen viele, durch 
List oderGewalt sie ersteigend. Vorzügliches Augenmerk 
hatten sie auf T r e n t s i n (náchst dem Z i p s e r h a u s J o ­
li ann s Hauptveste) geworfen. Gegen sie wandte Ka-
t z i a n e r (1528) seine Fahnen. B a r a t s a y und Ko zá r 
befehligten 1000 wohlgeübte Schützen hinter unersteigli-
chen Wállen, entschlossen 5 zu stehen ? als wáren sie mit 
jenen aus dem Fels herausgewachsen. Auch standén sie 
dem áussern Feinde mánnlich, tapfer, eingewurzelt, wo 
der Befehlshaber Wink sie hingebannt; dem innern muss-
ten sie weichen5 denn er kam angethan mit dem Gewan-
de des gefrássigsten der Elemente, des Feuers, Gebáude 
und Vorráthe und Werkzeuge des Widerstandes vertil-
gend. Verbrannt und verődet verliessenZápolya'sTrup-
pen das mit Kapitulaüon übergebene, unhaltbare Schloss, 
und so blieb es5 bis Gráf Alex i us T h u r z o (1535), von 
F e r d i n á n d I. damit belehnt, mit grossem Aufwand die 
weitláuíigen Gebáude aus der Asche hervorzog. Von sei-* ö v 

& nen Nachkommen brachte Gráf E m e r i c h F o r g á t s ge-i 
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gen 1588 T r e n t s i n , und was davon abhing, um 38,000 
Thaler káuflich an sich, scheint aber nicht gar lange hier 
gehaust zu habén, denn schon 1600, alsó kaum zwölf Jah-
re spáter, führte S t e p h a n I l l y é s h á z y , jener in die 
Ereignisse seiner Zeit vielfach verflochtene, und selbe 
lenkende Magnat, die máchtige Véste in seinen Titeln. 
Durch sonderbares Zusammentreffen von Umstánden fiel 
zwei Jahre spáter auf ihn der Verdacht des Hochverra-
thes ; und beraubte den noch bei Zeiten Gewarnten und 
Geflüchteten seiner sámmtlichen Habé. Wáhrend seines 
Aufenthaltes in Polen brach der lange schon glimmende 
Funke der Unzufriedenheit in helle Flammen aus, nach-
dem an S t e p h a n B o t s k a y der bisher fehlendeVereini-
gungspunkt gefunden war. Rasch drangen seine Heere 
vor. Eine Abtheilung unter S z i l a s s y und Káro ly i 
überrumpelte, von der Nacht begünstigt, das, durch 40 
H o f k i r c h e r'sche Soldaten nachlássig bewachte T r e n t-
s i n , mit dessen Erstattung B o t s k a y den ihm wichti-
gen I l l y é s h á z y gewann. Seinem Rath und beinahe un-
umschránkten Einfluss auf den Fürsten von Siebenbürgen 
verdankte Ungern den ihm so nöthigen Frieden, undErz-
herzogMathias das Gelingen seiner Pláne auf denThron. 
Deshalb bewirkte díeser für I l l y é s h á z y dieBestátigung 
über den Besitz von T r e n t s i n , und knüpfte an selben 
die Erblichkeit der Obergespanschaftsvvürde des gleich-
namigen Comitates. Von Bethlen'schen Völkern nicht be-
rührt, den blutgierigen Türkén und Tatárén (1663), wie-
wohl erst nach harter Beángstígung, entronnen, erwartete 
Stadt und Burg viel schwereres Los zur Zeit der letzten 
von F r a n z R a k ó t z y angefachten Unruhen. Wáhrend 
fünf Jahren wiederholten sich die Belagerungen seiner 
Feldherren mehrmal, und bei der von 1707 hatte die Be-



satzang sogar Hunde, Katzen, Máuse u. dgl. zur Abwen-
dung des wüthenden Hungers verzehren müssen, aber 
durch ihre Standhaftigkeit R á k ó t z y so lange aufgehal-
ten, bis He i s t e r herbeikam und jenen entscheidenden 
Sieg erfocht, der den Schauplatz des Krieges in die Sá ­
ros s e r Gegenden veri égte, und zu dessen gánzlicher Be-
endigung viel beitrug. Welche Wichtigkeit die Rákótzy'-
schen Anhánger auf den Besitz dieses Schlosses legten, 
erhellt daraus, dass sie áusserten: so wie sie Meister 
desselben sind, werde ein Reichstag ausgeschrieben, J o -
seph I. des ungrischen Thrones verlustig erklárt, und 
das Interregnum durch F r a n z Rákótzy ' s Ausrufung 
zum König geendet. 

Noch sind es nicht dreissig Jahre • seitdem Dácher 
und Kuppeln von Gemáchern und Thiirmen verschwun-
den sind, aber unglaublich scheinen die Fortschritte der 
Zerstörung dem, dessen Fuss die drohenden Ruinen nach 
lángerem Zwischenraum betritt. Freundliche Erinnerun-
gen aus meinen Knabenjahren gesellten sich an manche 
oft begrüsste, nun kaum erkennbare Stelle, die ich frei-
lieh aus einem ganz andern Gesiehtspunkte damals be-
trachtete, wo mich hauptsáchlich das herrliche Vesper-
brot herauflockte, an dem es die gefállige Familie des Ka-
stellans nie fehlen liess, wenn meine Bitten über des Er-
ziehers Widerwillen gegen das Bergsteigen gesiegt hat-
ten. In mir, und ausser mir, hatte sich viel seitdem ver-
ándert 5 und die Unbilden der Zeit, von denen die stolzen 
Massen hier zusammengeworfen waren , der rosenrothen 
Lebensansicht des zum Mann gereiften Knaben manchen 
dunkeln Schattenzug beigefügt. Kettengeklirr weckte 
mich aus dem immer lebhaí'ter sich entwickelnden Traum 
der Vergangenheit, und verscheuchte die lieblichen Bil-
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der harraloser Unschuldswelt. Es waren die gefangenen 
Verbrecher von den Gütern des Besitzers, zum Brunnen 
eilend ; nebst dem Aufsichtspersonal die einzigen mensch-
lichen Wesen, von denen die untersten Sehlossgebáude 
noch bewohnt werden. Aus schauderhafier Tiefe (76 Klaf-
ter) holtén sie den erquickenden Trank5 dessen uner-
schöpílichen Born die Macht der Alles vermögenden Lie-
be einst bereitete. Gráf S t e p h a n Z á p oly a5 heimkeh-
rend von eineui der Türkenzöge — dies die Erzáhlung 
— brachte in sein zum aehten Weltwunder umgeschaffe-
nes T r e n t s i n reiehe Beute5 und einen ganzen Tross 
angesehener, betráchtliches Lösegeld wohl vermögender 
Gefangener. Über allé erhob sieh durch Anmuth und Wíir-
de die Tochter eines vornehmen Türkén, von ihren Un-
glücksgefáhrten mit Ehrfurcht behandelt, und auf ilir 
ángstliches Begehren unter der Herrin dienende Frauen 
aufgenommen. Bald gewann sie der stolzen Herzogin ei-
gensinnige Gunst 5 ein Glück, das 5 weil es selten, auch 
beneidet ward 5 und doch den Keim unnennbaren Wehes 
verrátherisch umschloss. Riesenhafte Kráfte waren von 
Z á p o l y a in Bewegung gesetzt worden, um diese seine 
Hauptburg mit Werken auszustatten, die den Ruf ihrer 
Unüberwindlichkeit begründen sollten. Nur e i n e s konnte 
nicht die Erfindungsgabe seiner Baumeister, nicht sein 
Ungestüm und Alles zwingender Wille herbeischaífen — 
Wasser. In mürrischem Unmuth beklagte er oft diesen 
einzigen Mangel, gerne mit einer Tonne Goldes erkauft, 
wáre mit Gold der harte Fels zu erweichen gewesen. 
Eben besichtigte er eines Tages den beinahe vollendeten 
Bau5 als ihm die Ankunft türkischer Kaufleute gémeidet 
ward ? derén Haupt mit dem Gebieter zu sprechen ver-
lange. Omar5 so nannte sich der Anführer5 ein schö-



ner Marin , von edelstolzem Anstand, eröffnete dem Grá­
fén: abgesendet von máchtigen Geschlechtern, sei er 
gekommen, ihre Angehörigen aufzusuchen, und gegen 
reiches Lösegeld der Sklavenfesseln zu entledigen 5 es 
mögé dem Gebieter gefallen, selbes zu bestimmen. We-
niger rauh als gewöhnlich, erwiederte Z áp oly a: wür-
den sie des Preises einig, mögen die Gefangenen frei sein, 
nur die nicht, die er seinen Hofleuten und Vasallen ge-
sehenkt, und über die zu verfügen ihm nicht mehr zu-
stehe. Dies sei auch der Fali mit einer Sklavin, die 
sich die Herzogin auserkoren und liebgewonnen habé. 
Sichtbar erschüttert, fragte Omar hastig um der Skla-
vin Namen, und als man F a t m e genannt, bat er drin-
gend sie zu sehen; und als sie gekommen, war allé Ver-
stellung vergessen, und die wiedergefundene, todt ge-
glaubte Geliebte in seinen Armen. Eines der vornehmsten 
Baschen Sohn, und selbst ruhmbekránzter Anführer, hatte 
Omar F a t m e , seine Verlobte, bei dem Sturm auf eine 
Stadt verloren, wo Zápo lya ' s Krieger bereits einge-
drungen, und nur durch seine übermenschliche Anstren-
gung wieder herausgeschlagen wurden. Ungeheuer war 
der Anbot, den er für sie that 5 kait wies ihn der Graí 
zurück, denn feil war ihm nicht der Herzogin Liebling. 
Ausser sich vor Angst, stürzte Omar zu Jenes Füssen, 
da donnerte es aus des Erzürnten Munde: „Entlocke 
Wasser diesem Felsen, nicht früher entlockst du des Mit-
leids Thráne diesem Auge.« — Und wenn es mir gelán-
ge, den Stein zu erweichen? — „Gelingt's, sei F a t m e 
und allé Gefangenen ohne Lösegeld frei." Rasch erhob 
sich Omar 5 und hielt die nervige Rechte hin: „Gibst 
du dein Ritterwort ?" — und Z á p 01 y a warf ihm die Hand 
entgegen 5 das Wort besiegelnd, das weder Freund noch 
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Feind érje gebrochen. Aber der Türké schwor, Fa tmen 
zu befreien , oder sein Lében hier zu lassen, und muthig 
begannen die Gefáhrten das Werk, dessen Vollendung 
sie zu Freiheit und Vaterland führen sollte. Nur unge-
heuren Kraftschlágen wich der widerstrebende Fels, und 
schien des thörichten Beginnens zu spotten, an dem sich 
die Verwegenen zwecklos aufreiben würden. Dem harten 
Widerstand setzte Omar, von Liebe undHoffnung inách-
tig angespornt, unerschütterliche Ausdauer entgegen, 
durch Wort, Beispiel, Verheissung und Lohn der Arbei-
ter sinkende Kráfte zu heben. Doch als jeder Tag erfolg-
los, wie er begonnen, endete, als drei ewig lange Jahre 
verflossen, eine unglaubliche Tiefe niedergeteuft, und 
doch kein Wasser gewonnen war, da schvvand Muth und 
Kraft aus dem erschöpften, hinwelkenden Körper Om a r s, 
der seiner Auflösung auf dem Siechbette mit Grauen ent-
gegensah; nicht weil er sich vor dem Jenseits entsetzte, 
sondern weil sein Opfer vergebens gebracht, weil F a t ­
men doch nicht die Rückkehr zu ihren Erzeugern, zu 
den Gespielen ihrer Kindheit, zu den Tempeln ihresGIau-
bens und Propheten werden würde. Ihre sorgsame Pflege 
hielt noch mühsam die fliehende Seele zurück, mit der 
sich ihr Geist aus der hoffnungslosen Leere hinauf in Ma-
homsParadies zu schwingen wünschte: da erscholl plötz-
lich der Freudenruf: „Wasser! Wasser! Allah sei ge-
lobt!" und wirkte wie ein heilender Zauberschlag auf die 
Liebenden, die, von Z á p o l y a , dessen heissester Wunsch 
nun erfüllt war, königlich bewirthet und beschenkt, der 
Heimat entgegen zogen. 

Dies der Brunn der Liebenden, aus dem die silber-
helle Flut noch immer quillt und den Dürstenden erfrischt; 
ein Denkmal, was der, nur sich selbst liebenden Gegen-
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wart unerklárbarer als Egyptens Pyramiden erscheinen 
muss, wenn sie sich ja so weit erhebt, ihm doch ausser 
einem vornehmen Lácheln einige Aufmerksamkeit zu 
schenken. Nahe darán ist das Zeughaus für die Waífen 
des Comitats ? die vom Rost nicht angegriífen wurden 9 

so l'ange Frankreichs Übermuth sie stets béreit zu haltén 
nöthigte. Nachdem dieser aber gebrochen ist 5 mögen sie 
ruhig da hangén, von Enkeln und Urenkeln ungesehen 
und ungebraucht. Mit Ausnahme dieser Gebáude und der 
Wohnungen der Gefángnisswáchter 5 liegt Alles in Rui-
nen, an denen mehrere Steinplatten mit Inschriften und 
Wapen der T h u r z o , F o r g á t s und U l y é s h á z y be-
merkbar sind* 

Ausser dem ersten Schlossthor, aber noch von Ver-
theidigungswerken umgeben, triíft man auf des Berges 
Mitte die uralte Pfarrkirche, derén Besitz öíter zwischen 
Evangelischen und Katholiken wechselte. Sie enthált 
kaum irgend eine Merkwürdigkeit, ausgenommen die Fa-
miliengruft der Grafen von U l y é s h á z y in einer, durch 
eiserne Gitter abgeschlossenen Seitenkapelle. Sehens-
werth ist das lebensgrosse Standbild G e o r g s aus die-
sem Hause ? von halb durchsichtigem Alabaster, durch 
seine Gemahlin H e l é n a T h u r z o errichtet und in einer 
Nische von schwarzem Marmor aufgestellt, denn es ver-
dient den bessern Erzeugnissen der Bildhauerkunst bei-
gezáhlt zu werden. Ungünstig wirkt dessen Náhe auf ein 
Brustbild aus weichem Metall, dem Andenken an J o -
s e p h U l y é s h á z y , einen Mann5 der allerdings ver-
diente, der Vergessenheit entrissen zu werden, gewid-
met, und in die dem Altar gegenüberstehende Wand ein-
gefügt. Als die Reformén Kaiser J o s e p h s II. sogar in 
die Grüfte hinabgriíFen 5 zog man aus diesen wohl ein Du-
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tzend verschieden verzierter , meist auf vergoldeten Lö-
wen ruhender zinnernen Sárge hervor, in denen kostbare 
Halsketten, Perlenschnüre, Ringé, Knöpfe, Streitkol-
ben , Sábel und derlei Gegenstánde der Zierde sich vor-
fanden, die in der zu D u b n i t z aufgestellten Sammlung 
zu sehen sind. Die Sárge traf das Schicksal des Zertrüm-
merns. Da sie aber einmal einem fromraen Zweck gewid-
metgewesen, veranstaltete der Gráf, dass aus dem Me-
tall Essgesehirre für die Spitáler auf seinen Herrschaften 
verfertigt wurden. 

Den Raum zwischen Berg und Fluss, der ganzen 
Lángé des erstern nach, niramt die Stadt ein, von star-
ken Mauern umgeben, die sich an jené der Véste an-
schliessen, und nur durch zwei Thore, von Thürmen und 
Fallgittern vertheidigt, Eingang gestatten. Diese Lage 
schránkt Trentsin auf eine einzige, ara untern Ende et-
was erweiterte Gasse, derén eine Seite unter Lauben-
gángen stets trocken durchwandert wird. Einst war der 
ganze Berg besetzt mit Háusern, und die Pfarrkirche, 
jetzt isolirt und von allén Wohnungen entfernt, stand 
mitten in der Stadt, von angesehenen Gebáuden umge­
ben. Welche Veranlassung aber die Bürger bewogen, sich 
auf den jetzigen Grundén anzubauen? und zu welcher 
Zeit die Übersiedlung geschehen? darüber schweigen die 
Chroniken. Unentschieden ist es gleichfalls, ob Schloss 
oder Stadt álter sei; denn abwechseJnd erwáhnen die 
Quellschriftsteller des einen und der andern, oder auch 
nur des beiden gemeinschaftlichen Namens. Mögé dies 
aber wie immer sein, ist T r e n t s i n doch ganz sicher ei-
ner der áltesten Orte im Lande, und auch als königliche 
Freistadt unter den ersten, die sich Privilegien erwar-
ben. Als solcher erwáhnt ihrer das Gesetz vom Jahre 13 42 



welches die Regulirung der Kammer - Einkünfte sich an-
gelegen sein Hess, und die Freistádte besteuerte. Die er-
ste, aber auch die schwáchste ist T r e n t s i n mit zehn Mark, 
was den Massstab zur Beurtheilung ihres Vermögens-
standes abgibt. Wohl mögen die Vorsládte damals nicht 
erbaut gewesen, und somit auch die Bevölkerung, die 
gegenwártig etwas über 3000 Seelen betrágt, viel gerin-
ger anzunehmen sein. Alléin wenn B a r s 15. T a p o l t s a n 
20 und B á t s gar 25 Mark zu entrichten hatten, die heut 
zu Tagé nicht mehr in den Reihen der königlichen Stádte 
vorkommen, und keineswegs zu den grössten Marktfle-
cken gehören, lásst sich doch immer auf T r e n t s i n ' s 
Mittelmássigkeit schliessen. Hart am obern Thor erhebt 
sich das Comitatshaus ? wo die Stándeversammlungen 
Statt habén, und die ersten Magistratspersonen der Pro-
vinz bewohnt sind. lm Saal ist man, wenn andere Ge-
sellschaft mangelt, in jener sámmtlicher I l l y é s h á z y , 
die, mit der Obergespanswürde von T r e n t s i n beklei-
det, ganz ernst von den Wánden herabblicken. Ein Ge-
báude von bedeutenderem Umfang ist das ehemalige J e -
suiten-, nunmehr von Piaristen bewohnte Kollégium, mit 
der anstossenden Kirche, einer der bemerkenswerthern 
in Ungern. G e o r g L i p p a y , Erzbischof von Gran und 
Primas, legte den ersten Grund 1652 zu den Gebáuden, die 
zu einem der Hauptsitze des Ordens der Gesellschaft J e -
su erwuchsen, und erst 1715 zur Vollendung kamen.Ein-
tretend in die Kirche, erkennt man sogleich Bauart und 
Verzierungsweise der Jesuiten, bei der Marmor, Schnitz-
werk, Vergoldung und Maierei nicht gespart ist. Letz-
tere hat ihre Aufgabe vorzüglich in der Perspektive und 
Verkürzung einiger Figuren des Gewölbes meisterhaft ge-
löst. Das Probehaus der in den Orden der frommen Schu-
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len eintretenden Jünglinge, so wie das Gymnasium, dem $ 
auch ich die ersten wissenschaftlichen Anfangsgründe í 
verdanke, ist in den drei Stockwerken des Klosters un-
tergebracht, dessen Bibliothek einige áltere Werke von j 
Werth besitzt. Ilim gegenüber erbaute der Primas S z é-
t sé nyi ein schönes Haus für die von ihm gestiftete, und 
der Leitung der Jesuiten anvertraute adelige Erziehungs- | 
anstalt, in dem gegenwártig das Werb-Kommando unter-
gebracht ist. Ausser diesen Gebáuden verdienen noch er-
wáhnt zu werden: das stádtische Rathhaus, nicht seines 
Áussern, sondern wegen mehrerer schátzbaren altén Ur- i 
kunden und Majestátsbriefe, die es aufbewahrt, und das | 
gráflich IHyésházy'sche Wohnhaus, wegen der höchst in- j 
teressanten Sammlung von Famiiien - Portráts und Dar- ; 
stellung von Todten in ihrem Parade-Anzug, die, ausser j 
dem historischen Werthe, auch noch für das Stúdium der j 
Kostume wichtig sind. Für die Gleichzeitigkeit und Treue j 
dieser Gemálde spricht, dass viele der hier an den tod- \ 
ten Familiengliedern angebrachte Schmuckgegenstánde 
bei der vorher erwáhnten Eröffhung ihrer Sárge gerade 
so, wie sie hier abgemalt sind, vorgefunden wurden. — j 
Nicht sehr gross, aber von gefálliger Form und mit einem ! 
Thurme versehen, ist das Bethaus der evangelischenGe- j 
meinde in der Vorstadt, vor ungefáhr einigen dreissig j 
Jahren errichtet. Entweder hier oder bei dem sogenann-
ten Konviktgarten vorbei, láuft der Weg nach dem un-
bedeutenden Dorfe B i s k u p i t z , eine starke Viertelstün­
de ausser der Stadt, und derErwáhnung nicht werth für 
den , der nur die Gegenwart im Auge hat. Auf der den 
FJecken umgebenden Ebene aber war es, wo R á k ó t z y 
1708 dem zu T r e n t s i n's Entsatz herankommenden H e i- | 
s t e r sich entgegenstellte, und weil dieser nicht in der $ 



Fronté, wie die Missvergnügten erwarteten, angriíF, son-
dern in schiefer Schlachtordnung auf einen der Flügel 
sich warf, geschlagen ward, und in diesen Gegenden 
nimmermehr auftrat. 

Bereits an den dritten Ort seit wenig Jahren wan-
derte die hölzerne Jochbrücke über die Waag, ausser der 
Szolnoker über die Theiss, und die, Ungerns Haupt- mit 
seiner ersten Handelsstadt verbindende, die lángste im 
Königreich. Ein Eigenthum der Stadt, falit sie ihr nebst 
dem Zoli doch zur Last, und ist auch für den Schiffer ei-
ne bedenkliche Klippé wegen der vielen Stöcke der ver-
lassenen Joche. Wie man durch dieselben sich durchge-
wunden hat, erweitert sich der Horizont; das Zurück-
treten der beiderseitigen Bergketten wird immer bemerk-
barer, und zwischen ihnen verliert sich der Blick in das 
Unbegrenzte. Grössere und kleinere Inseln erschweren 
dieFahrt, indem sich an ihnen die Gewalt des Wassers 
bricht und die Strasse verándert, so dass die Flösser 
mehr auf gut Glück als mit Zuversicht in den einen oder 
andern Arm einlenken. Kaum etwas mehr als der Thurm 
des Kastells von Z áb l á th ragt über eine Masse herrli-
cher Báume am rechten Ufer heraus, wenn man etwa 
eine halbe Stunde von T r e n t s i n fórt ist, nicht einla-
dend durch seine alterthümliche Form, aber einen der 
ausgezeichnetern Sitze höherer landwirthschaftlicherKul-
tur bezeichnend. Was auf einem kleinen Fláchenraum5mit 
zweckmássiger Benützung der Kráfte und einem konse-
quenten Ineinandergreifen der verschiedenen Industrie-
zweige, nach und nach geleistet werden könne, bewies 
hier der unermíidete Gráf S á m u e l T e l e k y , in jeder 
Hinsicht einer der edeisten Mánner, die Gutes gewirkt, 
dem auch die allgemeine Achtung und Liebe aller, die 



ihn kannten, erst vor wenig Monaten in das Grab folgte. 
— An der Kirche von K o s z t o l n a (dem Bischof von 
Neutra gehörig und mit einer artigen Sommerwohnung 
versehen), der man kurz nachher gegenüber ist, führt der 
Weg über Dr ie thoma nach dem máhrischen PassHro-
z i n k o , der, wie allé Gebirgswege, Manches zu wün-
schen übrig lásst. Wendet man sich nach eben nicht zu 
langem Weilen links, und ist mit der Lokalitiit bekannt, 
falit es nicht schwer, aus den hier nahe an einander ge-
legenen Orten das Dorf S z e d l i t s n a , und den Landsitz 
des als Sóidat und Gelehrten hochverdienten Obersten 
von L i p s z k y heraus zu suchen. In lándlicher Einsam-
keit beschaftigt sich der ehrenwerthe Veterán mitVerbes-
serungen seiner als klassisch ohnedies anerkannten Kar-
te Ungerns, die5 wofern eine neue Auflage durch ihn be-
sorgt werden könnte, einen Grad der Vollkommenheit er-
reichen würde? den vielleicht noch keine erreicht hat, 
die ohne Unterstützung öffentlicher Institute entworfen 
ward. 

Indem wir unsere bestén Wünsche laut werden lies-
sen, dass giinstige Umstánde die Verwirklichung des für 
die Geographie unsers Vaterlandes wichtigen Unterneh-
niens gestatten, oder doch wenigstens die hierzu vorhan-
denen Materialien einstens inHánde fallen mögen. die ih-
rer Benützung gewachsen sind, lenkte der mit ganz an-
dern Betrachtungen bescháftigte Steuermann das Fahr-
zeug gegen das Gestade von 

Betzko , 

an dem zu landen unsere Absicht schon früher gewesen. 
Ein kahler, von Erde ganz entblösster Felskegel hat sich 
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1 
| hier von den Bergreihen des Hintergrundes getrennt, und 
t bei den gewaltigen Wehen , die seine Losreissung von 

dem Mutterschooss begleiteten, die ihm lástige Beklei-
dung abgeschüttelt. Nackt und einsam steht er nun da, 
von seinen mit dem herrlichsten Grün prangenden Genos-
sen verláugnet, dagegen durch ein Menschenwerk aus-
gezeichnet , das ihm einen Namen gégében, der nimmer-
mehr vergeht. Ein Schloss einst, nun eine zackigeMauer-
krone, setzte S t i b o r , der máchtigsten Reichsherren 
einer, zu König S i g m u n d s Zeit — wili man gláubig 
sich an die Sage haltén — auf des Felsgerippes gefurch-
ten Scheitel, von seinem Hofnarren B u t z k o dazu auf-
gefordert? und den Bau, als er vollendet, benennend. 
Dem edlen Waidwerk nachgehend, hatte sich einst Herr 
S t i b o r mit seinem Tross von Vasailen, Treibern und 
Rüden dem Koloss gegenüber gelagert5 der, damals noch 
ganz öde, nutz- und werthlos über die Gebüsche heraus-
ragte. Den Gebieter aufzuheitern, bot jeder das Beste, 
was sein Vorrath an Witz und Schmeichelei zu liefern 
vermochte, doch keiner mit so gutem Erfolge, als der 
Hofnarr, vor dessen Schwánken der strenge Ernst Je ­
nes schwand. Da erlaubte er mit seltenem Lácheln der 
Milde Jedem, eine Gunst sich zu erbitten; und als die 
Reihe an den Narren gekommen, und dieser gewünscht, 
der Herr möchte auf jenem Fels ein Schlösslein erbauen 
und ihm zu eigen verleihen, lachten die Schranzen laut 
ob dem Aberwitz einer Bitté, derén Gewáhrung unmög-
l ich sei. Doch es erstarrte ihr Lachen an dem Donner 
der Stimme, mit dem von S ti b o r's Mund das für ihn des 
Sinnes ermangelnde Wort „unmöglich* erschallte, und 
B u t z k o die Zusage seiner Bitté erhielt. In Jahresfrist j 
gab der Herr das erste Bankett auf der neuen Burg, die $ 
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an Pracht mit jeder im Gebiet der heiligen Krone den 
Wettstreit eingehen konnte, und weil sie mit vielfacher 
Annehmlichkeit gegen jeden Angriff, káme er nicht aus 
denLüften, volleSicherheit vereinte. zwar nach dem Nar-
ren benannt, aber zu S tibor's Sitz, gegen reiche Ent-
schádigung Jenes erkoren ward. An diesem Orte, dem 
Schauplatz so mancher Freudengelage und glanzvoller 
Feste, ereilte den rauhen grausamen Mann sein verderb-
licher Dámon, als endlich er an der Stelle angelangt war, 
wo das ráchende Schicksal sein tödtendes »Nicht weiter" 
hingesehriehen hatte. Seiner Zuneigung erfreute sich we-
der Frau noch Kind so ausgezeichnet, wie ein Jagdhund 
von seltner Schönheit und Gewandtheit. Einst sass er 
eben beim Mahi, da hinkte heulend und blutend sein Lieb-
ling mit zerschmettertem Bein in den Saal, und bleiches 
Entsetzen ergriff allé Anwesenden bei desWüthenden Tő­
ben , das sich in grássliche Drohungen über den herbei-
zuschaffendenTháter ergoss. Ein altér Sklave war's, der 
sich des Anfalls jenes verzártelten und nach Art aller Günst-
linge boshaftenThieres mühsam erwehrt hatte. Aber nicht 
galt Entschuldigung, nicht Bitté, nicht langjáhrige Treue; 
von des Felsens schroffster Spitze gebot S ti b o r den Un-
glücklichen herabzuschleudern, und spottete der Vorla-
dung vor den Richterstuhl des Welten wágenden Rich-
ters, vor dem in Jahresfrist zu erscheinen ihn der von 
Todesschauern an des Abgrunds Rande ergriffene Leib-
eigne vorgefordert hatte. Vergessen war die Unthat, Spiel 
und Gesang und der Gáste freudiges Lármen epschallte 
durch die weiten Gemácher, und Niemand gedachte, dass 
ein Jahr seit jenem Mord verflossen : da liess sich S t i -
b o r , von Wein berauscht, an das kühle Plátzchen im 
Garten geleiten, wo er oft bei dem sanften Murmeln der 
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? noch immer geschwátzigen Quelle geruht. Kaum bemách-
• tigte sieh der Schlaf des Tyrannen, als eine Natter — der 

Nemesis in allén Mythen wiederkehrendes Werkzeug — 
mit schneli gefrássigem Zahn durch das Auge sich Bahn 
macht nach dem Gehirn ihres Opfers. Der ungeheure 
Schmerz treibt S t i b o r in wilder Baserei von einem Ort 
zum andern, bis zu jener im frischen Roth plötzlich er-
glühenden Felsenspitze 5 die des Knechtes Blut gefarbt 
hat, und den stürzenden Wutherich zerschmettert. Do-
b ro eh n e will dem Gatten folgen 5 und als ihr die Diener 
dies verwehrt, stösst sie sich den Dolch in die Brust. — 
Wer die öden Trümmer besteigt, gelangt am nördlichen 
Ende durch eine schmale Öffnung des áussersten Thur-
mes auf eine etwa sechs Fuss im Gevierten haltende Kup-
pe, von der Volkssage als Schauplatz dieser blutigen 
Ereignisse bezeichnet, und nur mit áusserster Vorsicht 
zu betreten. 

Wenden wir uns von der, Phantasie und Gemüth un-
streitig mehr als nackte Wirklichkeit ansprechenden 
Überlieferung zu dem5 was auf den Tafeln der Geschichte 
aufgezeichnet steht, erleidet jené gewaltige Veránde-
rungen. Nicht blos lange bevor das polnische Geschlecht 
von S t i b o r z i t z ein ungrisches? sondern bevor noch das 
asiatische Nomadenvolk der Magyarén ein europáisches 
ward, stand schon eine Véste auf dem schroífen Fels, 
der wahrscheinlich, von der Waagbespült, ihr noch en-
gere Fesseln anzulegen geeignet war5 als nach ihrem 
allmáligen Zurücktreten, das Baum für die Gründung ei-
nes Ortes verschaíFte. Diese Véste, von marahanischen 
Slaven erbaut, und ihnen durch Arpad 's Feldherren ent-

i rissen, nennt unser áltester einheimischer Geschichtschrei-
S ber B l u n d u s , aus dem sehr leicht das nachmalige Bo- | 
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I o n d o t z und B o 1 o n d v ár (Narrenschloss) entstanden, 
und die Veranlassung zu der Erfindung von S t i b o r ' s 
Narrenbitte gégében habén mag. Des unter dem Schutze 
des königlichen Schlosses entstandenen Ortes B e t z k o 
erwáhnt schon 1228 die Schenkung J a k o bs , Bischofs 
von Neutra, für die von ihm gestiítete Benediktiner-iibtei 
S z ka 1 k a ; und ferner eineUrkundeBela'sIV. vom Jahre 
1266 für J á k o b B a s 5 in der königlichen Véste B e t z k o 
erlassen. Gewalt, die dem starken M a t t h á u s von 
T r e n t s i n zu Anfang des XIV. Jahrhunderts alles, was 
an der Waag gelegen, unterthánig maehte, setzte ihn 
auch in Besitz dieses Eigenthums derKrone, die, von 
drei Prátendenten angesprochen, der Kraft ermangelte, 
die nur in der Einheit gefunden wird. Nachdem der Tag 
von R o z g o n y diese hergestellt, und den Trentsiner zu 
Boden gevvorfen hatte, kehrte B e t z k o unter seines 
rechtmássigen Königs Botmássigkeit zurück, und kann 
sich rühmen, nie einen andern Gebieter weder ausWahl 
noch aus Noth anerkannt zu habén 5 als der Ungerns ge-
salbtem Herrscher gehorchte, und mochten Stürme brau-
sen und Gewitter zündend einherfahren, so wenig wie 
der Fels, auf tlem es gewurzelt, in der Treue wankte. 
Dieser nicht zu erschütternden und nicht zu entwurzeln-
den Treue Beispiel und Muster gab N ik l a s B a n f f y 
dem glorreichen L u d w i g I. in den italisehen Feldzügen 
gegen N e a p e l , dessen Thron ein schándliches Weib 
durch Gattenmord befleckt hatte. Wie einer der Vorder-
sten in den Reihen, die gegen den Feind anstürmten, war 
der Held auch einer der Ersten, die nach der Rückkehr 
Beweise der königlichen Hűld erhielten; unter selben die 
Schenkung (1379) von B e t z k o und dessen Gebiet. Un-
bekannt ist die Weise 5 wie nach Verlauf weniger Jahre 
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(1388) jené Verleihung erlosch, und König S i g m u n d 
berechtigt war, S t i b o r , seinen Retter aus Gefahren, 
die Ungerns Verlust für ihn beinahe veranlasst hátten 5 

mit dieser Burg zu belehnen. Zu eng dáuchte dem hohen 
Sinn des Erwerbers das alté Geniste; er riss ein? was 
zum neuen Plán nicht taugte, erweiterte, versehönerte 
und vergrösserte Gemácher, Sálé und Marstálle, erhöhte 
Thürme und Warten, so dass jede Erinnerung an das 
Vorhandene schwand, und S t i bo r als Erbauer Betz -
ko's genannt ward. Das ungeheure, durch spátern Zu-
wachs angeháufte Érbe ging auf S ti b o r's gleichnaniigen 
Sohn über, dessen einzige Tochter K a t h a r i n a , in 
schweren Streit mit der Krone wegen der als Mannslehen 
in Anspruch genommenen Besitzungen verwickelt, dureh 
richterliche Entscheidung beinahe Alles verlor, und nur 
mit Mühe das Schloss B e t z k o als Wohnsitz angewie-
sen erhielt. Die Vermáhlung mit dem Reichsoberstallmei-
ster P a u l Bánf fy erstattete ihr die verlornen Rechte 
der Herrin, da des Königs Gnade (1437) an ihn das schon 
einst von seinen Ahnen besessene Eigenthum zurückge-
bracht hatte. Mit C h r i s t o p h , seinem Urenkel, verdorrte 
(1646) der Heldenstamm von A l s ó - L i n d v a , und was 
er sein genannt, kam theils an die weiblichen Nachkom-
men, theils an andere Geschlechter. Schwer traf dies letz-
tere Los die Burg5 derén Geschick uns bescháftigt. Unter 
sechs Herren getheilt, ging sie bald ihrem Untergang 
durch Vernachlássigung entgegen, bis eine Feuersbrunst 
im Jahre 1729 S tibor's stolze Schöpfung in Sehutt legte, 
aus dem sie sich nicht mehr zu erheben vermochte. Nichts 
ward gerettet, als einige Malereien in der Kapelle, und 
das Wapen des gevvaltigen Woywoden, von dem sonst 
kein anderes vorhanden, oder wenigstens aufgefunden ist 

12 
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Feste Mauern und Thürme, über den Berg, wo er 
zugánglich ist, herabsteigend, umschlossen den Markt 
B e t z k o , der nur mittelst zweier gut vertheidigter Zug-
brücken in Verbindung mit den Vorstadten stand, und , 
aller Vermuthung nach, die Wohnungen von S t i b o r ' s 
zahlreichen Dienern enthielt. Nur seine beiden Kirchthür-
me und die Giebel einiger höhern Háuser ragén über die 
kráftigen Obstbáume heraus, die, einem undurchdringli-
chen Walde gleieh, den riesigen Fels umgürten. Sie spre-
chen für den Aufenthalt angesehener Familien, die, nach-
dem das Schloss zu ihrer Beherbergung nicht mehr ge-
eignet war, sich in der Ebene ansiedelten, und, auf ziem-
lich engen Raum durch Walle und Mauern beschránkt, 
in den vielfachen Berührungspunkten des Zusammenseins 
eine Lebhaftigkeit veranlassten, wie sie selten in einem 
áhnlichen Ort gefunden ward. J á k o b H a s k o , Bischof 
von Neutra, dann, seine hohe Würde niederlegend, Propst 
von N e u s t a d I , baute 1691 den Franziskanermönchen 
Kirche und Kloster in der innern Stadt, vielleicht als Er-
satz der Stiftung des jüngern S t i b o r (1430) für die Pau-
liner, von der nichts weiter als einige unbedeutende Rui-
nen in dem Hofe des jetzigen Hospitals erübrigen. Leicht 
noch aus dieser Zeit möchte die Pfarrkirche stammen, an 
der vorüber der beschwerliche Fahrweg sich gegen die 
Höhe steil und eng hinaufwindet, beherrscht von einem 
trotzigen Thurm, derjeden, dessen Ankunft ihm unwill-
kommen war, mit Steinwürfen abzuweisen vermochte. 
Gegen uns erzeugte er sich gefalliger, und ungehindert 
betraten wir seine Schwelle, die, einst von lármenden 
Knechten gehütet, nun in düsterm Schweigen den Gruss 
des Gastes nicht mehr zu empfangen noch zu erwiedern 
vermag. Eben so schweigsam traten wir den Rückweg 



über selbe an, nachdem die Neugierde befriedigt und das 
Auge in der trefflichen Aussicht schwelgend gesáttigt 
war. lm bűnt sich gestaltenden Vergleich des Ehemals 
und Jetzt phantasmagorische Gestaken hervorrufend, 
merkten wir erst an dem Vorübergleiten der Gegenstánde, 
dass jenen, so wie uns? kein Halt gégében sei. Unmög-
lich konnte ich jedoch von diesen, mir tausendfach be-
freundeten Zinnen, Erkern und Warten, ohne ihnen herz-
liche Grüsse zuzuwinken 5 scheiden, denn gerade so? wie 
sie auf meine Wiege herabgeschaut5 sahen sie auch jetzt 
auf das gebrechliche Fahrzeug, dem ich mein Lében ver-
traut5 und in dem von Sonne und Wind gebráunten An-
gesicht schien manche seitdem gezogene Furche an eine 
Zeit zu mahnen, in der es anders war. 

Aus dem Labyrinth von Gedanken 5 in das mich eine 
lebhafte Ideenverbindung geführt hatte, fand ich mich, 
ohne Ariadne's Faden zu brauchen 5 plötzlich herausge-
zogen durch meines Naehbars Frage über Namen und 
Gebieter jenes schönen Landsitzes ? dessen rothe Dácher 
im Hintergrunde von einem Gartenhause überboten sind , 
das auf dem Berge wohi nur dem reichen Naturgemálde 
zu lieb erbaut sein mochte, dessen Hauptstück die ge-
genübergelegene Ruine von B e t z k o ausmacht. 

BolmszlavitsE 
ist des Ortes Name — war meine Antwort, — Gráf E r ­
dő dy jener seines Gebieters, so wie seines Erbauers, 
bezeichnet er gleich zwei Personen, durch mehr als ein 
halbes Jahrhundert von einander getrennt. Viel war Gráf 
An ton als Sóidat in der Welt herumgekommen; endlich, 
nachdem ihm der Generalsrang geworden 9 in den fried-
lichen Zeiten der grossen T h e r e s i a . mit dem ehren-
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vollen Abschied, den Wunsch nach Ruhe erfüllt. Die 
einnehmende Lage des kleinen Háuschens, das er hier 
vorfand5 machte ihm dasselbe vorzüglich werth? war es 
gleich, so wie der Umfang des Besitzstandes, seines Er-
bes geringstes. Zu seinem Wohnsitze wáhlte er es, oder 
vielmehr das weitláufige Schloss5 das5 nach französischen 
Zeichnungen entworfen, jené Stelle einnahm, und allge-
meine Bewunderung erregte. Vorzüglich zollte man diese 
den herrlichen Wasserkünsten, die Versailles Spring-
brunnen genau, nur im verkleinerten Massstabe, darstell-
ten5 und damit ja nichts inangle, auch durch eine Heb-
maschine, jener von Mar iy nachgebildet5 in Bewegung 
gesetzt wurden. Der Garten konnte ein bewegliches Mo­
dell von jenem genannt werden, den L u d w i g s XIV. bis 
in die phantastischen Darstellungen orientalischer Már-
chen hinüberschweifende Prachtliebe zum ersten der Welt 
geschaíFen hatte. Grotten, mit kostbaren Muscheln und 
Mineralienstücken verkleidet, Wasserstrahlen , aus my-
thologischen Steinfiguren aller Art hervorstürzend ? Tei-
che, Wasserfálle, himmelhohe Alleen oder vielmehr 
Baumwánde, Gloriette, und was derlei Zierden franzö-
sischer Garten waren5 fanden sich hier in Menge und 
künstlich vertheilt auf kleinem Raum. Dieser war einst 
Sumpf, und von dem liberalen Eigenthümer mit einem 
Aufwand vieler Tausende entwássert worden 5 um nebst 
dem Vergnügen des Überwáltigens grosser Schwierigkeit 
auch jenes zu habén ? einer Menge unbescháftigter Men-
schen Verdienst zu verschaffen. Zugleich glaube ich in 
der Vermuthung kaum zu fehlen, dieser und der fürstliche 
Garten zu E s z t e r h á z seien die ersten in Ungern ge-
wesen, die Auslánderbáume pflanzten, von denen sie kein 
Obst erwarteten. Wenigstens sind hier Catalpen von 

? 
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mehr als doppelter Mannsdicke, und die jetzt schon ganz 
einheimische Akazie von einer Máchtigkeit, wie ich sie 
nur noch in der k. k. Theresianischen Ritterakademie zu 
Wien gesehen habé. Allé diese Herrlichkeiten habén dem 
neuern Gartengeschmack weichen müssen, und Jupiter, 
Neptun und Mars 9 mit Blitzen 5 Tritonén und Kriegsge-
rathe sind verschwunden, die springenden Wasser ver-
siegt, und Bassins und steinerne Einfassungen durch Ra-
senplátze und Blumen-Parterre ersetzt. Ein plastisch Bild 
von S chi l i er's tief gedachten „Göttern Griechenlands5

u 

die das, was ihre Stelle einnahm 5 nicht in Vergessenheit 
bringen kann. 

Durch die K l a n e s n i t z a (einen echt italienischen 
„Torrente," oft Monate láng trocken, dann Báume und 
Háuser fortreissend), die aus den westlichen Gebirgen 
herabkommt, und sich bei M n e s i t z in die Waag ergiesst, 
wird die Grenze zwischen der Trentsiner und Neutraer 
Gespanschaft bezeichnet. Zugleich gibt sie die Strasse 
nach dem S t r a n y e r - P a s s an, die am Fusse der gros-
sen J á v o r i na 5 der letzten bis in die Hochwaldregion 
aufsteigenden Erhöhung der Karpathen, vorbeizieht. Man­
che wollen mit guten Fernglásern von dem Gipfel dieses 
Berges sogar Wien gesehen habén, was zwar viel ge-
sagt, aber nicht schlechterdings unmöglich ist, weil die-
ser Standpunkt die ganze Bergkette, von Pressburg an-
gefangen 5 übersieht, und in gerader Linie über allé Gi­
pfel und das flache Marchfeld hinübereilend, die nach Mel­
len angegebene bekannte Entfernung wohl mehr als um 
die Hálfte abkürzt. 

Bei dem Eintritt in die von Marahaniens dritter 
Hauptstadt benannte Provinz, wird der Reisende von \ 
dem betráchtlichen Markte * 

A 
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Neustadl an der Waas;. 

zumUnterschied von jenem an derKiszu tza so genannt, 
um so freundlicher empfangen, je mehr sich der Zweck 
seines Aufenthaltes merkantilischen Gescháften náhert. 
Diese sind besonders an Wochenmarkttagen sehr bedeu-
tend, erstrecken sich zwar über allé Gegenstánde des Be-
dürfnisses, vorzüglich aber auf Getreide (50 — 60,000 
Gulden wurden wöchentlich verkehrt in den Bankozet-
telzeiten), Schafwolle, Tabak und Branntwein. Unter 
den fünfthalb tausend Einwohnern sind mehr als einDrit-
theil Juden, durch derén Hánde allé Gescháfte gehen 5 

sie mögen nun Tausende von Gulden, oder einige Kreu-
zer betragen. Der rothe Wein, einer der berühmtesten 
im Lande und dem bestén Burgunder gleich, ja vonMan-
chen ihm noch vorgezogen, war einstens ein sehr bedeu-
tenderHandelsartikel, ist aber seit den letzten, der Wein-
kultur so nachtheiligen Jahren zur grossen Seltenheit ge-
worden 5 nicht blos durch die geringe Ausbeute des köst-
lichen Erzeugnisses, sondern weil viele Eigenthümer, 
von den auf einander folgenden Fehljahren entmuthigt, 
ihre Weingárten in Felder umwandelten 5 derén Ertrág-
niss zwar geringer5 aber sicherer ist, 

Schon 1263 scheint N e u s t a d l ein nicht unbedeu-
tender Ort gewesen zu sein, denn B ela IV. bot ihn zum 
Taosch für die an Steiermarks Grenze gelegene Véste 
G üss ing der Benediktinerabtei vom Martinsberge an, 
und S t e p h a n V., nicht berücksichtigend der Mönche 
Einsprache, schenkte ihn 1271 dem Grafen L o r e n z v o n 
Do b oka für geleistete Hilfe gegen seinen Vater. S t i -
bor , des Waagflusses Herr5 schlug die „neue Stadt" (so 
nennt er sie in einer Urkunde) zu seiner Herrschaft 
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? B e t z k o , und stiftete 1413 eine Propstei von regulirten 
t Chorherren, zu derén Dotirung ansehnliche Güter ange-

wiesen wurden. Spáter ging diese ein, und es blieb nur 
der Propst übrig? der von B e t z k o's Erbherren, als Nach-
kommen des Stifters, ernannt wird. Auf derKirehe ist ober 
dem Eingang die von S ti bor gesetzte Inschrift in go-
thischen Buchstaben noch vorhanden, schon an sich selbst, 
aber auch noch dadurch merkwürdig 5 dass sie nicht in 
den Stein hinein, sondern vielmehr aus demselben heraus 
gemeisselt ist. Die über die ganze Decke der Kirche und 
Propsteikapelle, so wie desSaales5verbreiteteGypsarbeit 
in halb und ganz erhobenen Figuren, Obst und Blumen-
gewinden und Arabesken 5 verráth eine sehr unverdros-
sene5 wahrscheinlich italische Hand von vieler Geschick-
lichkeit und ziemlich korrekter Zeichnung. Bedauern muss 
man jedoch den ungeschickten Einfall? der Gewánder, 
Früchte und Blátter mit grellen Farben bepinselte, und 
sich ohne Zweifel auf diese, bei manchen Gesichtern 
schreckende Verschönerung viel zu gute that. — Sowohl 
an dem Fusse der hiesigen als der jenseitigen Bergaus-
láufer wurden bereits mehrmal Knochen von Elephanten 
oder Mammuths gefunden ? die jedoch nicht versteinert 
waren, und theils an das National-Museum abgegeben, 
theils in meiner Verwahrung sind. Lásst sich auch nicht 
bestimmen 5 welcher Thierart sie angehört habén, spre-
chen doch die ungeheuren Dimensionen deutlich dafür, 

| dass , ausser vielleicht den allergrössten asiatischen Ele-
| phanten, keines der bekannten Geschöpfe sich diese Kno-
j chengerüste aneignen könne. 
I Der N e u s t a d l's Marken überschreitende Fuss, hat 
{ er die Richtung gegen Südwest, von des Stromes Ufern 

sich entfernend, eingeschlagen 3 betritt die gesegneten 
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Fluren des, unter einer b!utdürstigenT)rrannin einst seuf-
zenden Marktes und Schlosses 

Cseithe. 

Zu Math ias Corvin 's ruhmvollen Zeiten dienten 
die festen Mauern, derén traurige Überreste von dem zu-
rücktretenden Bergkamm weit hinein in das Waag- und 
O-Turer-Thal hinabschauen, dem gefürchteten Ráuber-
hauptmann S w e h l a zum Gefágniss, nachdem der Kö-
nig selbst gegen den in Giskra 's Schule erzogenen und 
nach dessen Unterwerfung selbststándigen Freibeuter in 
das Féld gezogen war. Spáter gehorchten sie dem von 
König S igmund aus dem Staub erhobenen, und schon 
unter seinén náchsten Nachfolgern mit des Reiches ersten 
Würden gezierten Geschlecht der O r s z á g h , derén 
Letzter, C h r i s t o p h benannt ? 1567 hier sein Lében en-
dete y und in der Kirche des Marktes begraben ist. M a-
x imi l i an II. fauschte das, kraft Heimfallrechtes an ihn 
gekommene Cse i t he mit U r s u l a von K a n i s a y ge­
gen ihr erbliches Sehloss von K a n i s a , dessen Besitz 
wegen der nahen Türkén, gegen die es als Grenzve-
ste diente, der Krone wünschenswerth war. Von dieser 
reichen Erbtochter, der Letzten ihres Namens, kam das 
Sehloss an ihren Sohn, F r a n z von N á d a s d , und 
durch dessen Gemahlin, E l i s a b e t h B á t h o r y , in jenen 
schrecklichen Ruf, mit dem es befleekt bleiben wird, so 
lange ein Stein auf dem andern liegt. Zu dem Hofstaate 
angesehener Frauen jenes Zeitalters gehörte ein Tross 
von Zofen, die unter besonderer Aufsicht einer vertrau-
ten Matrone standén (nicht selten von guten, aber ver-
armten Familien abstammend) und von der Burgfrau bei 

© 



? ihrer Verheirathung ausgestattet wurden. Da Mádchen, 
[ wofern sie in einem áhnlichen Dienst untergebraeht wer-
! den konnten, gleichsam für immer versorgt waren, konn-

te es an bereitwilligen Áltern nie fehlen , die ihre Kinder 
der Schlossgebieterin freudig überliessen. Grausam und 

! hart, von unweiblichem Gemüth und wilden Leidenschaf-
; ten beherrscht, strafte E l i s a b e t h B á t h o r y jeden klei-
i nen Fehltritt ihrer Zofen auf das schmerzlichste, und wei-
| dete sich stundenlang an den Qualen der armen gepeinig-
! ten Geschöpfe. Sie mit Stecknadeln oder Scherenschnit-
| ten zu verwunden, mit heissem Plátteisen zu brennen, 
I in Öl getauchte Wollfáden, um ihre Finger gewickelfc, 
| anzuzünden, oder sie in Winternáchten entkleidet und 
| begossen am Brunnen anzuschliessen, waren gewöhnli-
| che Strafen der nicht bis auf den letzten Stich fertigen 
! Arbeit, eines zerbrochenen Gefásses, oder nicht zu der 

finstern Burgfrau Zufriedenheit vollzogenen Auftrages. 
Eines Tages sass die Eitle am Spiegel, und aufgereizt 

Í durch ein geringes Versehen der Dienerin, schlug sie die­
selbe so gewaltig in das Gesicht, dass alsobald das Blut 
hervorströmte. Ein Tropfen fiel auf der Tyrannin Antlitz, 
und als sie ihn abgewischt hatte, glaubte sie zu bemer-
ken, die Haut unter selbem sei weisser, zarter und blen-
dender geworden, als sie vordem gewesen. Nun war al­
só das in Zauberkünsten vergebens so lange und eifrig 
gesuchte Verjüngungsmittel gefunden, ein Bad von Jung-
fernblut musste die Zerstörungen des Alters wieder ver-
wischen. Nicht so bald war der teuflische Gedanke auf-
gekeimt, als er von den bisherigen Henkershelfern aus-
geführt ward. Durch mehrere Jahre opferte E l i s a b e t h , 

l mit Beilhilfe zweier altér Weiber und ihres Hofzwerges 
$ F i t zko 5 bei 300 Mádchen, die nach und nach verschwan-

t 



den, ohne dass man erfahren konnte, was aus ihnen ge-
worden. Endlich entdeckte der Zufall das blutige Ge-
heimniss. Ein junger Mann, dessen Geliebte auch zu den 
unbegreiflich Verlornen gehörte, forschte so lange, bis 
er ihren Leichnam ausfindig machte. Von Schmerz und 
Rache rastlos getrieben , floh er nach Pressburg, wo der 
Palatin, Georg T h u r z o , (1611) eben offenes Gericht 
hielt, und klagte E l i s a b e t h B á t h o r y des hundertfa-
chen grausamen Mordes an. Das Unerhörte der Beschul-
digung, die eine aus fürstlichera Hause entsprossenePer-
son traf, bestimmte den Palatin, die Untersuchung selbst 
zu leiten. Er überfiel die Verbrecherin unversehens, und 
fand ein so eben getödtetes Mádchen, das noch nicht bei 
Seite geschalTt werden konnte. Diesem Beweise folgten 
bald andere, die ewiges Gefángniss für die entarteteFrau, 
den Tod durch Schwert und Feuer für die Theilnehmer 
so vielen unsehuIdigenBIutes nach sich zogen. Nach drei-
jahriger engerHaft(!614) entrückte der Tod E l i s a b e t h 
dem Arm der irdischen Gerechtigkeit, alléin nur um sie 
einer desto strengern zu überliefern, vor der nichts ver-
borgen ist und keine Rücksicht geltend gemacht werden 
kann. — Georg Hornonnay 's Verehelichung mit Ka-
t h a r i n a N á d a s d y , jenerTigerin Tochter, brachte die 
halbe Herrschaft an ihn; so wie königlicheVerleihung die 
andere Hálfte, nach F r a n z N á d a s d y ' s , des ungrischen 
Crösus, wie man ihn nannte, Enthauptung5 (1671) an die 
GrafenErdödy. Noch vor wenig Jahren zeigte man den 
Keller, in dem die unglücklichen Geschöpfe gemordet 
wurden, so wie den Topf, der ihr Blut auffing und wann 
der abergiáubischen Herrin überlieferte. Nicht gerne geht 
man zur Nachtzeit dieser blutbefleckten Stelle in die Ná-
he, denti Seufzen und Áchzen, ja Wandeln der Erschla-
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génen zu vernehmen und zu sehen, ist nichts Ungewöhn-
liches, aber doch immer schauerlich. Nun alles in Trüm-
mernliegt, scheinen die Geister besánftigt, und sowohl 
selbst zur Ruhe gebracht, als Andere zu beunruhigen 
nicht mehr Wiílens. Darán thun sie denn auch sehr gut, 
denn wahrlich bedauernswerth müsste ihr Zustand jen-
seits sein, wofern sie allé jené kleinlichen Ansichten und 
Leidenschaften mitgenommen hátten, von denen sie auf 
Érden wallend beherrscht, dem unedlen Gefühl der Ra-
che oder des zwecklosen Furchteinílössens (vvas Kindheit 
oder Roheit bezeichnet) Gehör gégében habén würden. 
— Wie der Blick voll Abseheu5 so wendet sich auch die 
Wasserstrasse von den blutbespritzten Steinen so weit 
östlich, als es die Berge nur gestatten, und wird end-
lich von dem Hügel abgewiesen, der das von Sándor'sche 
Kastell 

Inka 

trágt, dessen erhöhter Standort einen der interessante-
sten Überblicke des hier bedeutend erweiterten Thales 
darbietet, ohne dass man mit Aufopferung von Bequem-
lichkeit die Augenlust bezahlen müsste. Das Dorf birgt 
eine Schlucht, so dass es von keiner Seite sichtbar ist, 
und man mag kommen, woher man will, immer nur das 
Kastell alléin erscheint. Es war dies ein Eigenthum des 
geschátzten magyarischen Schriftstellers S t e p h a n v o n 
S á n d o r , aber alljáhrig nur Einmal besucht 5 auf weni-
ge Tagé, da er Wien seit vielen Jahren zum Aufenthalts-
ort gewahlt hatte, und, ganz den Wissenschaften erge-
ben5 an den Bescháftigungen des Landlebens kein Be-
hagen fand. — Von hier 5 oder dem unmittelbar vorher 
durch seine vorspringendeKirche bemerkbaren H r a d e k 
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gelangt man am kürzesten und verháltnissmássig mit 
der wenigsten Unbequemlichkeit zu den Überresten des 
Schlosses 

Temetvény, 

die, desselben Berges Gipfel einnehmend, dessen Fuss 
Luka zur Grundveste dient, wáhrend der Fahrt eines 
halben Tages, und wohl noch lánger, im Gesichtskreis 
verbleiben. Ware es nicht die Aussicht und einige nicht 
ganz gemeine Pflanzen (darunter eine von W a h l e n -
b e r g als neu angegebene Draba), die einiger Massen für 
die Mühe des zweistündigen Kletíerns entschádigten, 
würde man den Besuch der Ruinen bereuen; denn die 
Verwüstung hat sogar die Spur einer Eintheilung vertilgt, 
so dass keine Muthmassung über das Innere dieser be-
deutenden Burg ein noch so unvollkommenes Bild zu ent-
werfen vermöchte. Vor L u d w i g s I. Schenkung an den 
Kronmundschenk N i k l a s und seine Brüder, Söhne des 
Magisters L a u r e n z , genannt T o o t h , im Jahre 1368, 
kommt der Name T e m e t v é n y nirgends vor? obwohl die 
Benennung einer königlichen Véste ? die sich in der Ur-
kunde findet, ein Beleg für ein früheres Dasein ist. So 
wenig von diesem Geschlecht, seinem Wirken und Erlö-
schen zu erzáhlen wáre? so viel lásst sich im vollstándig-
sten Gegensatze von den máchtigen U j l a k e r n sagen, 
die L a d i s l a w V. auf diesenFluren 1453 herrschenmach-
te. Doch erwáhlten sie die angestammten Donaugegenden 
zum Schauplatz ihrer Thaten5 die anzuführen viel zu weit 
führen würde, und auch nicht hieher gehört. Auf sie, die 
Bosniens Krone getragen, und 70 Schlösser als Eigen-
thum aufzáhlen, aber dennoch über die Hálfte des sechs-
zehnten Jahrhunderts ihre Dauer nicht hinaus bringen 
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| konnten, folgten die Grafen von T h u r z o 5 von denen 
| auf unserer Reise schon oft die Rede gewesen, und noch 

weiter sein wird. Dieser erbloses Hinscheiden brachte 
(1638) mehrere Herren dem von T e m e t v é n y benann-
ten Gebiet; unter denen spáter N i k l a s R e r t s é n y i , 
Oberfeldherr der Rákótzy'schen Truppén und von selben 
designirter Palatin, die öífentliche Aufmerksamkeit am 
ineistenauf sichzog. Vonihm erzáhltman sich hier manche 
Geschichte, von denen folgende der Aufbewahrung nicht 
unwerthscheint: Die Schlacht von Rombay (22. Jánner 
1710) hatte R á k ó t z y ' s Armee so ganz aufgelöst, dass 
die Anführer wohl einsahen, ihre Sache sei für immer ge~ 
seheitert. Sie bestimmten Polen zum gemeinsehaftlichen 
Sammelplatz; bevor eilte jedoch jeder nach Hause zu-
sammenzuraffen, was und so viei nur möglich. R e r t s é ­
n y i , zu Temet v é n y angelangt, glaubte nach dem an 
der Waag gelegenen Kastell von R r u n o t z (vordem sei-
nem Lieblingsaufenthalt) herabkommen zu können, da 
rings umher von kaiserlichen Truppén nichts zu hören 
war. Alléin schon am zweiten Tagé erhielt er einen Zet-
tel mit diesen Worten: „Gráf R e r t s é n y i iliehe augen-
blicklich ? denn noch heute Nacht werden deutsche Trup­
pén seine Resitzungen überfallen, um ihn lebend oder todt 
einzubringen. Allé Wege sind besetzt, nur durch dasGe-
birge ist Rettung noch möglich." Da war denn freilich we-
der zu zaudern noch zu wáhlen, obwohl des Grafen schwe-
rer Körper und eine leichte Kopfvvunde, die kaum zu 
heilen begann, die Flucht zu Fuss über die steilen Höhen 
schwierig machte. Es war daher von doppelter Wichtig-
keit, die Verfolger auf eine falsche Spur zu leiten und 
dem Flüchtling Vorsprung zu verschaffen. Für fleides 
wusste ein Franzosein Ber t sény i ' s Diensten Rath5 und 
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nach seinem Pláne begab sich der Gráf alsobald nach dem 
Bergschloss und ordnete alles zur hartnáckigsten Ver-
theidigung. Alléin, so wie es dunkel geworden ? verliess 
er selbes verkleidet, und von einem einzigen ? der Pfade 
kundigen Diener begleitet, indess Einer der ihm erge-
bensten seine Rolle übernahm. So wie der Zettel es be-
sagt hatte, rückte in náchster Nacht ein Fáhnlein kai-
serlieher Truppén vor B r u n o t z , und nachdem es sieh 
überzeugt hatte, dass der Gesuchte nicht dórt sei, vor 
Teme t vény . Hier war alles in der bestén Verfassung, 
jeder Gewalt zu trotzen, und da sich der Hauptmann 
hiezu nicht stark genug fühlte 9 sandte er Eilboten an 
seinen Feldherrn mit der Meldung, Gráf B e r t s é n y i 
habé sich in Temet vény eingeschlossen, und scheine 
gesonnen, sich auf das áusserste zu vertheidigen. Unge-
sáumt kam bedeutende Verstárkung mit Geschütz und Be-
lagerungserfordernissen aller Art, die kaum aufgestellt 
waren5 als die Besatzung zu kapituliren verlangte, wenn 
binnen drei Tagén kein Entsatz káme. Leicht gingen die 
Belagerer diese Bedingniss ein5 da sie wussten ? keine 
Rákótzy'schen Truppén seien in der Náhe, und mit Ju-
belgeschrei zogen sie3 nach abgelaufener Frist in das 
Schloss eingelassen, den vermeintlichen Grafen Bér­
ts én yi hinter einer altén Tonne hervor, und setzten ihn. 
ohne Zeit zu verlieren, in einen Wagen, mit dem es ei-
lig gegen Pressburg ging. — Indess der 5 nach Angabe 
desFranzosen, tauschend vermummte falsche Gráf gefan-
gen fortgeführt ward, hatte der wirkliche mit tausend 
Mühseligkeiten, Beschwerden und Gefahren zu kámpfen, 
die, von der schweren Last seines 5 áhnlichen Ungema-
ches nicht gewohnten Körpers verdoppelt, beinahe un-
überstehlich schienen. Nach manchen Abenteuern, aus de-
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nen ihn nur Geistesgegenwart und seines BegleitersTreue 
rettete, hatte er nur noch wenige Schritte bis in das schir-
mende Polen hinüber zu inachen, als eines Morgens plötz-
lich eine donnernde Stimme aus den Gebüschen „Halt!" 
rief, und wohl an zwanzig wilde Gestalten die beiden 
Wanderer umringten. Schnell hatten diese ihre Wehren 
entblösst, doch eben so schnell rief der Anführer jener 
Bande: „Ist es nicht Gráf B e r t s é n y i , den ich in die-
sem Aufzug sehe?" — „Ja, ich bin es," versetzte die-
ser, „doch lebend sollt ihr mich nicht bekommen." — 
„Nichts hiervon ? mein tbeurer Feldherr," ervviederte je­
ner, „ihr seid unter Freunden, gebietet über sie, die zu 
euren Diensten sind mit Leib und Lében." Und erstaunt 
vernahm er von den Ráubern , wie sie unter seinen Be-
fehlen in so mancher heissen Schlacht gefochten, seit dem 
letzten grossen Unfall zerstreut, nunmehr von einem Ta­
gé zum andern lebten. Und nachdem auch ihnen seine 
Unfálle bekannt wurden, und wie er als Flüchtling müh-
sam bis hieher gelangt, und vor Entkráftung kaum mehr 
weiter sich zu schleppen im Standé sei, nöthigten sie ihn 
auszuruhen in einer, ihre Beute bergenden Höhle, und 
geleiteten den verehrten Anführer bis in das rettende Po­
len. Von dórt begab er sich nach kurzem Aufenthalt an 
den französischen Hof, wo L u d w i g XIV., derHaupt-
anstifter jener Unruhen, die B e r t s é n y i und seiner Par­
tei die Waffen in die Hand gégében hatten 5 ihn, und et-
wa noch ein Dutzend seiner Kampfgenossen, durch Pen-
sionen kárglich für den Verlust im Vaterlande entschá-
digte. — Da T e m e t v é n y stets von Familien besessen 
ward, die bereits andere grosse Besitzungen hatten, und 
auf selben wohnten, spielte es nie eine einflussreiche 
Rolle in den Begebenheiten, die sich in seiner Náhe ge-

1 
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stalteten , und steht in dieser Hinsicht allén seinen Nach- | 
barn weit nach, so hoch es auch seine Lage über selbe í 
erhebt. 

Náher und náher rückt nun die Waag an den Fuss 
der Berge, und nöthigt die Dörfer, sich hinauf zu flüch-
ten auf die Abhánge und von ihnen zu erwerben, was 
des Lebens Unterhalt erheischt. Endlich stösst sie bei 
B a n k a auf eine überhángende Felsenwand, die, weit 
vorgreifend aus dem bisherigen Höhenzug, den Fluss 
nöthigt seine Richtung rechtwinkeligt nach Westen zu 
nehmen. Dieses Zurückprallen der, bei háufigerm An-
drang mit furchtbarem Brausen anfallenden Wassermas-
sen, bedroht das jenseitige Ufer, auf dem die wunder-
wirkenden Heilquellen vou 

Pös té i iy 

aus tausend Öffnungen sich dem Dienst der leidenden 
Menschheit wetteifernd entgegendrángen, und selbstdurch 
die kalte Flut, die sie durchschneiden müssen, nicht ab-
gekühlt, den Hüfebedürftigen mit freundlicher Wárme zu 
sich laden. Nur wenn innere Glut , in des Gemüthes tief-
sten Tiefen sorgfáltig ernáhrt, für Menschenwohl ent-
flammt, kommt Wohlthat dem Bedürfniss unaufgefordert 
entgegen, frágt nicht nach Stand, Altér und Geschlecht, 
und erhált, trotz kalter Konvenienz, Undankes und Spot-
tes, durch die sie nur zu oft sich durchwinden muss, des 
himmlischen Feuers Schmerz und Noth heilende Erwár-
mung. Freigebig hat die wohlthátige Mutter Natúr auf der 
schönen Erde die Brunnen, aus denen Gesundheit und 
Lében quilit, vertheilt, damit das Heer von Gebrechen , 
P a n d o r e n s Büchse entfallen, nicht vertilge P r o m e -







t h e u s edle Geschöpfe. Reichlich stattete sie mit dieser 
herrlichea Gabe Ungern aus , aliein sie verband mit ihr 
nicht jenes prunkende Lobpreisen der Betheilten, das an-
dern, mitunter weit weniger wirksamen Heilorten, Be-
rühmtheit und zahlreichen Besuch verschaffte. So kam es 
denn, dass auch P ő s t é n y noch vor wenig Jahren im 
Auslande kaum dem Namen nach bekannt war, indess 
Tausende von Geheilten ihm ihre Gesundheit verdankten. 
Und dennoch waren die hiesigen warmen Báder seit un-
denklicher Zeit, und wahrscheinlich schon bei den Rü-
niern, in Gebrauch. Das Beste und Ausführlichste, was 
hierüber geschrieben ward, ist die Abhandlung des Herrn 
Med. Doktor E m á n u e l W o l f g a n g W a l l i c h , in der 
alles bis auf die seither (1821) vorgenommenen Veránde-
rungen erschöpfend angeführt ist, daher wir jeden darauf 
verweisen, dem es darum zu thun ist 9 sich gründlich 
über diesen Kurort zu unterrichten. 

Für den gegenwártigen Zweck dürfte das Nachfol-
gende allenfalls hinlánglich sein, eine deutliche Skizze 
des, für jeden Naturfreund bemerkenswerthen Ortes zu 
gebén. 

In dem Gebirgszug, der, die Waag von Osten fort-
wáhrend begleitend, bei dem Dorfe B a n k a weit hervor-
tritt, und den Fluss eine veránderte Richtung anzuneh-
men zwingt, befindet sich der Kochherd von heissen Quel­
lén , die, sonderbar genug, nicht am Fusse des Berges an 
die Oberíláche aufsteigen, sondern, die Waag quer durch-
schneidend, hart an ihrem jenseitigen Ufer erscheinen. 
Den unwiderleglichsten Beweis für diese Behauptung gibt 
ein harter Winter^ der den Fluss mit Eis überzieht. Stets 
bleibt ein klafterbreiter Streif, von den Felsen bis an den 
Brunnen sich hinziehend, offen, und stösst Dámpfe aus, 
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S die in der kalten Atmospháre, dicken Wolken gleich, sich 
í über den Fluss lagern. Auch ist es bekannt, dass einst 

Báder jenseits des Flusses vorhanden waren 5 von denen 
I jedoch keine Spur erübrigt. Gegenwártig sammelt sich 
j das heisse Wasser in einem Brunnen, und steigt und falit 
| in demselben nach Massgabe des Steigens und Fallens 
! der Waag. Die Temperatur desselben hált zwischen 48 
| — 50 Grad nach Réaumur, so dass es nur durch Vermen-
| gen mit ausgekühltem Wasser, von dem stets betráchtli-
í che Quantitáten béreit gehalten werden5 zum Gebrauch 
j geeignet wird. Die Analyse gibt als Resultat alkalische 

Theile als vorwiegend an, was, in Verbindung mit den 
j Erfahrungen über die Vertráglichkeit der Quelle mit 
I Quecksilbermitteln ? die Meinung derjenigen widerlegt 5 

| die P ő s t é n y den schwefelhaltigen Bádern beizáhlen. 
| Ein eigenthümliches Produkt dieses Ortes ist der feine 
j schwarzgraue glánzende Schlamm, der besondere Wirk-

samkeit áussert, und in dem, so zu sagen, die ganze 
j Heilkraft konzentrirt ist. Erst seit Kurzem hat man mit 
| dem áusserlichen Gebrauch das Trinken zu vereinigen 

angefangen 5 so wie überhaupt mit dem neuen Decennium 
| eine neue Epoche für diese herrliche Anstalt beginnt, die 
I ihr bald einen der ausgezeichnetern Plátze unter den Bá-
I dern der Monarchie anzuweisen verspricht Die Aufmerk-
| samkeit des Auslandes hat vorzüglich jené vorerwáhnte 
I Schrift des Dr. W a l l i c h hieher gelenkt, und die be-
I deutenden Verbesserungen und Verschönerungen, von dem 
I Eigenthümer, Sr. Excellenz dem Staats- und Konferenz-

Minister Grafen J o s e p h von E r d ő d y , mit grossem 
Aufwand zu Standé gebracht, werden bald keinen billi-

! gen Wunsch für Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des 
| Aufenthaltes unbefriedigt lassen. Man badet entweder in 



Wannen oder gemeinsehaftlichen Vollbádern * ) , unter 
denen das Schlammbad unstreitig das wirksamste ist.Ein 
grosses Gasthaus, so wie die nahen Bauernháuser, von 
denen mehrere in Folge der 1822 Statt gehabten Feuers-
brunst erweitert und nach einem vorgeschriebenen allge-
meinen Plán umgebaut sind 5 beherbergen den Badgast, so 
wie ein eigenes, Kaffeehaus und Tanzsaal enthaltendes, 
Gebáude und der selbes umgebende Park für die Erhei-
terung sorgen. Neue Bauten, noch im Werk begriffen, 
bezwecken theils grössere Bequemlichkeit der Wohnun-
gen, theils Abhilfe mancher Mángel des Badelokals, die 
auf den Erfolg der Kur bedeutenden Einfluss hatten, und 
von verstándigen Mánnern, vorzüglich Árzten, gerügt 
waren. Mögé eine gereehte Anerkennung und Würdigung 
des vielen Guten und Schónen, das hier geschieht, den 
hochherzigen Besitzer und seine unermüdete Gemahlin, 
in der ein wohlthátig schaffender Schutzgeist diesem Heii-
ort zugewendet ward9 lohnen, und der Dank aller jener, 
die der ihnen zugedaehten Annehmlichkeiten theilhaft 
werden, die grossartige Gesinnung der Schöpfer erwie-
dern, die sich in der Aufschrift des Peristyls der Wan-
nenbáder auf das edelste ausspricht. 

Mit diesen Wünschen und jenen freudigen Empfín-
dungen, die ein Unternehmen, das Beförderung von Men-

*) Derén sind fiinf. Das Elisabeth-, Geh- , Schlamm-, Gemein-
und Judenbad. — Ganz im Freien ist auch eine Vorrichtung 
zum Pferdebad? das sein Wasser von dem Abfluss der ttbrigen 
Báder erhált. Diese füllen unterirdische Quellén , derén Er -
giebigkeit und W&rmegrad in geradem Verháltnisse mit der 
grössern oder geringern Wassermenge der Waag steht, daher 
man oft bei grossem Wasserstand des Flusses gar nicht baden 
kann. 



schenwohl zum Zweck hat, in der Brust jedes Gefühl-
vollen ervveckt, verliessen wir einen Ort • der verschie-
dene Schicksale erfahren hat. lm Jahre 1599 überfielen 
die Türkén das Bad5 gerade als zahlreiche Hilfsbedürfti-
ge hier versammelt waren, hieben eine grosse Anzahl 
derselben nieder, oder schleppten sie in die Sklaverei, 
aus der sie nur mit bedeutendem Lösegeld sich befreiten. 
Eben wieder zur Badezeit überschwemmten im Jahre 1813 
die emp* rten Fluten der Waag Quellén und Dorf, und 
brachten den Tod einer bedeutenden Anzahl Menschen, 
die vergebens auf den Dáchern der einstürzenden Háu-
ser Rettung suchten. Nur durch ausserordentliche An-
strengung gelang es 5 den verschütteten Brunnen und die 
zerstörten Báder wieder herzustellen und schon im nách-
sten Sommer so weit zu bringen, dass jené zahlreichen 
Vaterlandsvertheidiger, denen der so eben geendete Krieg 
rühmliche Wunden geschlagen hatte, nebst andern Hil-
fesuchenden 5 die hiesige Heilquelle benützen konnten. 
Eine antiquarische Merkwürdigkeit in dem anstossenden 
Markt verdient noch Erwáhnung. Es ist dies eine in Rui-
nen liegende Templerkirche, als solche durch uralte Tra-
dition, kanonische Visitationsberichte und Steingebilde 5 

die auf verschiedene gnostische Mysterien Bezúg habén, 
bezeichnet, und sammt dem anstossenden Kloster spáter 
den Benediktinern gehörlg, die von den Hussiten von hier 
vertrieben wurden. 

Von dem Ausflug zu diesen beredten Überresten ei­
ner viel bewegten Vorzeit zurückgekehrt, fanden wir 
unser Fahrzeug unter dem Zugseil der, an selbem sich 
bewegenden Schiffbrücke durchgelassen, und zur Ab-
reise béreit, die, sobald wir an Bord angelangt waren, 
mit günstigem Wind, oder vielmehr ohne allén Wind, der 
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eigentlieh der einzige giinstige ist. angetreten ward. Die 
Gegend nimmt nun stets an Fruchtbarkeit und klimati-
schen Vorzügen zu, dagegen verliert das Auge immer 
und mit jedem Schritt vorwárts Gegenstánde, die es an-
genehm bescháftigen könnten, und an derén Mannigfal-
tigkeit und steten Wechsel es auf der bisherigen Reise 
gewohnt war. Links ziehen sich zwar die Berge ziemlich 
nalie der Wasserstrasse fórt, aber sie sind kahl, klein, 
hügelartig und von allém entblösst, was Aufmerksamkeit 
verdienen würde. Der Blick findet nichts, was ihn auf-
halten, fesseln könnte, er sehweift gedankenlos über die 
Kontúrén dieser unausgefüllten Erhöhungen , und wendet 
sich suchend gegen Westen, wo ein weiterer Horizont 
inehr Ausbeute verspricht. Alléin die sich in weitem Bo­
gén entfernenden Berge sind zu unansehnlich, als dass 
sic einen vortheilhaften Eindruck machen sollten. Sie neh-
men hier von dem blendend weissen Kalksand, der in 
Wasserrissen und jedem von Erde entblössten Orte vor-
kommt. und weit sichtbar ist, den Namen der w e i s s e n 
B e r g e an ? derén König die Doppelkuppe ober den Rui-
nen der altén Bur# 

* 6 

Szomolány 

ist. die. nach Versicherung mehrerer Reisenden, die zu 
Neapel gewesen , dem Vesuv ungemein áhnlich ist , oder 
wenigstens vor der letzten grossen Eruption (1821) , die 
seine Gestalt bedeutend verándert habén soll, áhnlich 
war. und im weiten Umkreise als Wetterprophet in An-
sehen steht. Freilich wohl begegnet ihm, was allén Pro-
pheten, dass seine Vorhersagungen gar oft vom Erfolg 
Lügen gestraft werden. Aber dennoch schwácht das den 
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Glauben an ihn keineswegs 5 und beweist alsó unumstöss-
lich gegen das bekannte Sprichwort: Nemo propheta in 
patria^ dass es auch im Vaterlande Propheten gebén kön-
ne. Denn es wird doch Niemand dem ehrlichen Wetter-
ling nachsagen wollen, er sei ausser Landes zu seinem 
Ruhm gekommen5 nachdem er seit der Sündflut sieh nicht 
von der Stelle gerührt, noeh solchen ungeheuren Spuk 
getrieben 5 wie sein berühmter Namensvetter im europái-
sehen Stiefel ? — 

Nur das bewaffnete Auge unterscheidet die Gegen-
stánde ? die den einförmigen Ton der fortwáhrend weiter 
divergirenden Bergkette (die Karpathenkinder) hie und 
da unterbrechen. Von diesen wendet er sich daher an das, 
was ihm náher gelegen ist5 und einige Bescháftigung ge-
wáhren kann. Bald ist ein soleher Punkt aus mássiger 
Férne erspáht 5 und eben so bald erreicht, námlich die 
Festung 

Ijeopoldstaclt , 

von ihrem Erbauer (1665), Kaiser L e o p o 1 d L5 benannt? 

und zu Magazinén ? Depots5 Auíenthalt von Kriegsgefan-
genen u. dgl. verwendet. In einer sumpfigen Ebene un-
fern der Waag gelegen, bildet sie ein Sechseck, mit eben 
so vielen Bastionen und zwei Thoren gegen Ost und West. 
Die Aussenwerke beschránken sich auf Erdwalle und 
Halbmonde. Das beste dabei möchte aber der Wasser-
graben sein5 der bei eintretender Gefahr leieht geschwellt 
werden kann. Ausser der Besatzung wohnt Niemand in 
der Festung 5 die ansehnliche, von einander getrennte 
Gebáude und Kasematten besitzt, in denen Mannschaft 
und Kriegsmateriale verwahrt und beherbergt ist. Als die 
Nothwendigkeit einer Festung in der Umgegend ausge-



mittelt war, schlug Kaiser L e o p o l d I. mehrere Plátze 
dazu vor, namentlich auf dem Drachenberge oberBo-
1 é r á s z in der Pressburger Gespanschaft, bei welchem 
Ort R á k ó t z y (1705) eine Hauptschlacht gegen H e i -
s t e r verlor. Schon sollte dórt gebaut werden ? als man 
den gegenwártigen Ort vorzog, und die Festung ganz 
nach dem Muster von P á l m a N u o v a anlegte. Ob man 
bei diesem Tausch gewonnen oder verloren habe5 und 
wie wichtig oder unwichtig in strategischer Hinsicht die-
ses Vertheidigungswerk sei ? mögen Mánner vom Fache 
entscheiden; besonders nachdem die neuesten Erfahrun-
gen auch sogar dem Laien ganz andere Begriffe von Fe-
stungen überhaupt beigebracht habén , als die waren, mit 
denen er, aufgewachsen, diese Bollwerke der Staaten zu 
betrachten gewohnt war. Kurz nachdem der Bau vollen-
det, übten dieTököly'schenFreibeuter zweimal ihrenMuth 
darán 5 doch ohne sich des Platzes bemáchtigen, oder ihm 
betráchtlichen Schaden zufügen zu können. Viel ernster, 
doch nicht von besserm Erfolg, war der Angriff von Ra­
kó tzy 's Armee (1705), derén Stárke Einige sogar auf 
40,000 Slann angeben. D ' H e r b e v i l l e hielt sich stand-
haft gegen allé Versuche der Belagerer, bis er endlich 
nach abgeschlagenem Hauptsturm (21. Aug.) sogar zur 
Offensive überging, und durch einen Ausfall nicht nur 
allé feindlichen Werke zerstörte, sondern seine Gegner 
mit grossem Verluste an Menschen, Geschütz und Fah-
nen zum fluchtáhnlichen Abzug nöthigte. Seitdem führte 
kein ungestömer Freier die jungfráuliche Véste in Ver-
suchung, und wir wünschen herzlich zu ihrem9 aber noch 
mehr zu des Landes allgemeinem Bestén 9 dass der Ver-
sucher stets fern von ihr bleiben mögé. Mag das Unter-
nehmen gelingen oder nicht, kostet es doch immer Blut 
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und Thránen und tausendfachen Schmerz, in derén Ge-
folge das Elend zermalmend einherzieht. Immer ist eine 
Festung für denLandmann eine bőse Nachbarschaft, denn 
sie zieht, wie der Magnet das Eisen, den Feind herbei, 
und da weiss man wohl, wo die Plackerei beginnt, aber 
nieht wo sie endet, und muss obendrein noeh Gott dan-
ken 5 wenn es dabei bleibt und nichts Árgeres nachfolgt. 

Kaum ausser dem Bereieh der Festungskanonen er-
heben sich zwischen schlanken Pappeln die rothen Dá-
cher des graflich Erdödy'schen Gestütes und Meierhofcs, 
P a r a d i e s benannt, und wenn unter dieser Benennung 
das Vollendete seiner Gattung bezeichnet werden soIJ5 des 
vielsagenden Namens nicht unwerth. Hornvieh von vor-
züglieher Schönheit und Grösse, so wie edie Pferde5 meist 
Rappen von starkem Wagenschlag, werden hier in Stal-
lungen gezogen, die Zweckmássigkeit mit jener Ele-
ganz verbinden5 derén gefállige Formen angenehm an-
sprechen und für den guten Geschmack, so wie denReich-
thum des Besitzers ohne allén weitern Kommentár deut-
lich sprechen. Wirklich findet man der Beweise für bei-
des genug eine geraume Weile hindurch auf der fortge-
setzten Fahrt, die zunáchst bei der Jochbrücke von 

Freistadl 
unterbrochen wird: denn hier nicht zu landen 5 wáre eine 
itinerarische Sünde 5 derén sich nur der gefühllose Flös-
ser schuldig machen kann, dem der Branntwein und das 
schnellere Fortkommen nach seiner Reise Ziel über Alles 
geht. Hart am Ende der Jochbrücke 5 die hier eine Lán­
gé von 500 Schritten hat 5 ladet eine modern verzierte 
Gartenbrücke zum Eintritt in den Park? der sich von dem 
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Ufer des Flusses bis auf die Spitze des Berges hinauf-
zieht, den das Schloss des Staats- und Konferenz-Mini-
sters, Grafen J o s e p h E r d ö d y , krönt. Kaum hat man 
einige Schritte in dem Schatten der treíFlich gruppirten 
Báume gethan 5 erölfnet sich dem Blick eine im grossar-
tigsten Styl gehaltene Wasserpartie, die als Fhiss und 
See5 durch sinnige Anordnung der Uferbepflanzung und 
sanft geschlungene. naturgemásse Wendungen von al­
léin Zwang entfernt5 eine Reihe von plastischen Darstel-
lungen liefert, derén eine stets die andere überbietet. 
Sanft erhebt sich der Weg bergan, und immer neue Ge-
genstánde nehmen die x4ufmerksamkeit des Heransteigen-
den so sehr in Anspruch, dass er unvermerkt höher ge-
langt, bis auf mehr als halber Höhe das majestátische 
Gewáchshaus ihn süli stehen heisst. Das Gebáude an sich 
selbst ist zweckmassig und mit jener Eleganz ausgestat-
tet* die : eines grossen ílerrn würdig, bei einem andern 
Besitzer als eitler Prunk den Tadel des Besuchenden er-
regen würde. Interessanter aber noch dürften die Oran-
genbáume sowohl demBotaniker als dem? philosophischen 
Reflexionen nicht abholden Wanderer sein. Sechs Pracht-
stücke, jedes um 1000 fl. erkauft. erregen durch Grösse, 
Umfang und Üppigkeit der Vegetation Erstaunen, und 
eine annáhernde Vorstellung an die Herrlichkeit des in 
seinem Vaterlande wild wachsenden Baumes, der Hespe-
riens goldene Ápfel. nach denen schon Atlas Töchter lü-
stern waren5 trágt5 und zugleich blühend 5 balsamische 
Düfte in die lauen Lüfte streut. Diese Riesen gehörten zu 
dem Majorate eines der angesehensten österreichischen 
Kavaliere, und waren mit eisernen Ketten an ihr Wohn-
haus gebunden, zum bildlichen Zeichen ihrer Unveráus 
serlichkeit, und des bestimmten Willens des Majoratp^p^ 



$ Erwerbers, dass sie als besonders merkwördige Stücke 
i stets bei der Familie zu verbleiben hátten. Dennoch ka-

men sie von derselben weg. Die Zeit sprengte ihre Ket­
ten, so wie die festen, und bis auf spáte Geschlechter ih­
re Vorsicht ausdehnenden Verfügungen jenes ersten Ahn, 
und liess , was vielleicht Jahrhunderte hindurch fest und 
unbeweglich auf e i n e m Fleck stand, die Wanderung 
naeh einem andern Lande antreten. Vergánglich sind allé 
Verfügungen des Menschen , und seiner höchsten Weis-
heit spottet die Zeit; denn nur sie ist es5 die, sich stets 
erneuernd, immer Recht behált, und das Alté zerstört, 
uni Neues daraus zu schaffen. 

Nachdem wir diesen herrlichen Baumen, derén áhn-
liche wohl nicht viele Gárten der Monarchie aufweisen 
werden, unsere Bewunderung gezollt hatten, warfen wir 
noch einen schnellen Blick auf die nebenan stehenden 
Ananas-Háuser, und eilten dann auf der breiten, sanft 
aufwárts sich ziehenden Strasse dem Schlosse zu, das 
den Schlusspunkt einer herrlichen geradelinigen Allee bű­
det. Das Gebáude an sich ist sehr alt, aber durch die 
Kunst so umgestaltet, dass man wohl kaum es ahnen wür-
de, einst sei hier eine feste Burg gestanden, die in ihren 
Bingmauern M a r a h a n e n beherbergte. Und doch stand 
sie, wenn wir unserm áltesten Chronisten glauben wol-
len, bereits bei dem zweiten Einfalle der Magyarén, zum 
Schutz oder Hinderniss des Übergangs der Waag, und 
wird von ihm namentlich als Grenzveste angegeben. C o 1-
couci klingt freilich barbarisch und hart, aber doch so 
áhnlich mit G a l g o t z , dem heutigen magyarischen Na-
men F r e i s t a d l ' s , dass an der Idéntitát der Ortsbezeich-
nung kein Zweifel obwalten könnte, wenn auch Lokal-
gründe die Gewissheit nicht bis zur mathematischen Evi- l 



denz steigern würden. Zu diesen wollen wir jedoch kei-
nesweges den unferne der Kirche des Marktes aus einer 
unansehnlichen Háusergruppe sich erhebenden L e h e l s -
T h u r m rechnen, der das Grab des magyarischen Hee-
resfürsten L e h e l (eines der síében Kapitáne der dritten 
Einwanderung) bezeichnen soll; denn dieser ist nichts 
mehr und nichts weniger als ein türkischer Minaret, des-
sen Altér nur etwa um sechs Jahrhunderte jenem An-
führer nachsteht. Alléin an solche Anachronismen stösst 
sich die Sage nicht. So wie sie in ihr Gebiet Wunder und 
Marchen hinüberzieht 5 springt sie auch über Zeiten und 
Ráume, denn ihre Bühne ist die unbegrenzte Phantasie, 
wohin die nüchterne Geschichte nicht zu folgen vermag. 
— Diese zeigt uns als einen der ersten Besitzer der ur-
sprünglich königlichen Véste F r e i s t a d l den máchtig-
sten Dynasten Ungerns, der seines Gleichen nimmermehr 
gesehen, jenen gewaltigen M a t t h á u s v o n T r e n t s i n , 
dem als Herrn der Waag alles, was an derén beiden Ufern 
gelegen, unterthan war. Nachdem sein Stern bei R o z -
go ny untergegangen, erhob sich des Königs Panier über 
allé Vesten des geáchteten Trentsiner Grafen, und wehte 
auch von F r e i s t a d Ts Zinnen 5 bis es jenem der U j 1 a-
ke r Platz machte. L a d i s l a w s V . Freigebigkeit gegen 
den ihm vielfach nützlichen und ergebenen Niki a s von 
Uj l a k vermehrte (1456) seine ohnedies schon bis zu ei-
nem Herzogthum angewachsenen Besitzungen auch mit 
dieser Véste. G i sk ra ' s Feldhauptleute, W a l g a t h a und 
K o m o r o v s k i , nennt Bonf in als bald daraufgewalt-
sam eingedrungene Besitzer F re i s t ad l ' s , und lásst Er-
stern von Simon R o z g o n y , M a t h i a s C o r v i n ' s mit 
Züchtigung der böhmischen Ráuber beauftragten Feld-
herrn 5 (1459) nach strenger Belagerung vertreiben. Al-



lein keiner der, ausser dem Namen, angeführten histori-
schen und geographischen Umstánde passt auf Zeit und 
Raiim — diese ersten und unerlásslichen Bedingnisse al-
les in seinen dreifachen Beziehungen einzig möglichen 
Seins. Es ist hier nicht der Ort, in die, übrigens sehr 
leichtenBeweise dieserBehauptung uns einzulassen, son-
dern wir eilen zu spátern Zeiten , die gewisser und er-
eignissvoller sind. Der U j l a k e r machtig Geschlecht er-
losch mit jenem gewaltigen L a u r e n z , Herzog von S i r -
mien. dessen Übermuth alléin im Standé war5 WI a d i s -
l a w s l l . durch nichts zu slörende Trágheit so weit zu 
überwinden. dass er sich persönlich allén Beschwerden 
eines Feldzugs aussetzte, bis der stolzeSpötter dieGna-
de des tief beleidigten Königs anzuflehen genöthigt ward. 
Mit des Herzogs Tode fielen ungeheure Besitzungen der 
Krone anheim, König L u d w i g II. mehr wiilkominen, um 
seine Günstlinge damit zu beschenken, als selbe zum Nu-
tzen der stets erschöpften, und oft Kíichen- und Haus-
rechnungen zu berichtígen unvermögenden Kammer zu 
verwenden. Mit F r e i s t a d l ward A l e x i s T h u r z o 
(1523) belehnt, und somit der Kranz seiner rund umher 
gelegenen Lándereien gesehlossen, die ihn zum Herrn 
des Ausflusses der Waag machten. Nicht gering war der 
Antheil, den dieser einflussreiehe Mann, unermüdet, thá-
tigund zu jeder Aufopferung béreit, an den bald darauf 
eintretenden Ereignissen nahm, die Österreichs Försten 
auf den Thron Ungerns erhoben. Er , eine der Hauptstü-
tzen F e r d i n a n d s I. , und der alté Palatin B á t h o r y 
z u T h e b e n hielten durch ihr Ansehen und ihre Völker 
Jenes oft sinkende Hoffnungen aufrecht, und ihre Beharr-
lichkeit rettete den neuen König aus mancher Gefahr. So 
wie T h u r z o von seinem Schloss zu F r e i s t a d l weit 
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hinein in das Land sehen konnte, so sah er auch weit in 
die kommenden Ereignisse voraus, und war ein treuer, 
nützlicher Rathgeber seines königlichen Herrn, demWar-
nung und Rath oft nützlicher als Schwert und Tapferkeit 
war. Für seinen auf verleumderische Anzeige ohne Ur-
theil verhafteten Freund P e r é n y i sich zu verwenden, 
eilte A l e x is (1543) zu König F e r d i n á n d I . , derVor-
stellungen und Bitten viele verschwendend. Doch als er 
alles vergebens sah, kehrte er nach F r e i s t a d l zu-
rück und starb gebrochenen Herzens, zu grossem Nach-
theil des Landes und des Herrn, dem er treu und mit 
nicht alltáglichem Erfolg gedient Obwohl keine Leibes­
erben an seinem Sarge vveinten, kam doch was sein ge-
wesen — und dies war nicht wenig — an der T h u r z o 
náchsten Zweig, und in derén Besitz befand sich das 
Schloss bei Bo tskay 's und Be th l en ' s kurz auf einan-
der folgenden Heereszügen. Theils der physischen, theils 
der moralischen Gewalt weichend, öífnete es beiden Für-
sten die Thore, und ward, als einer der vorzügiichsten 
Übergangs- und Verbindungspunkte der Waag und ihrer 
beiden Ufer, mit starken Besatzungen gesichert. Nach-
dem auch diesem Sturme Ruhe gefolgt war5 fingFrei-
stadl's Gebiet sich zu erholen an, ward jedoch baid (1635) 
durch den Tod seines Herrn in Trauer versetzt, die um 
so grösser war, als er, der Letzte seines ruhmvollen 
Hauses, die treuen Vasallen in Ungewissheit hinterüess, 
wem sie zufallen würden. Vom Glück begünstigt, erhiel-
ten sie an Adam F o r g á t s , der um 180,000 Gulden 
Schloss und Herrschaft verliehen erhielt, einen milden 
Gebieter, der jedoch wenig unter ihnen weilte, denn sei­
nen tapfern Arm hatte das Vaterland gegen den in seinen 
Eingeweiden wüthenden Erbfeind in Anspruch genom-
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| men, und vielfach war die Gelegenheit, diese Ansprüche 
j zu erfüllen. 
| Unter allén Feldzügen des siebenzehnten Jahrhun-

derts zeichnete sich jener von 1663 durch ununterbroche-
nes Unglück der kaiserlichen Waffen, und die reissend-
sten Fortschritte der, gleichsam nur mehr durch ein Wun-
der aufzuhaltenden Türkén, am meisten aus. Nachdem die 
schon bis zum Sprichwort3^) gewordene Unüberwindlich-
keit N e u h áu s e Ps in diesem Trauerjahr ihr Ende gefun-
den, und was für unmöglich gehalten wurde, der jahre-
langen Beharrlichkeit der Osmanen zuletzt doch gelungen 
war, stand das ganze nordwestliche Ungern ihren Ein-
fállen offen. Weit vor ihnen herging der Schreck und die 
Entmuthigung, nicht durch Vorstellung, Bitté oder Dro-
hung abzuhalten, dass er nicht die festesten Mauern über-
steige, und in die Brust von Mánnern eindringe, die sonst 
dem Feinde zu stehen gewohnt waren. I s t N e u h á u s e l 
gefallen, so scholl es von Mund zu Munde, hált sich keine 
Véste des Landes mehr 5 ist vergeblich jeder Widerstand. 
Umsonst bemühten sich die Befehlshaber, diesen furcht-
baren Gegner, den sichersten Vorboten der Niederla-
gen, zu bekámpfen; er war máchtiger als sie, und bald 
sahen sie sich, verlassen von ihren Truppén, in der ver-
zweiflungsvollen Nothwendigkeit, den Platz, auf dem 
Pílicht und Éhre sie festhalten sollte, mit dem Rücken 
anzusehen. Diesem traurigen Schicksal erlag auch F r e i -
s t ad l ' s Kommandant. Auf die Nachricht von des Fein-

I des Anrücken empörte sich die Besatzung, und zog ab 

*) »Er siízt wie der Türk vor N e u h a u s e 1,« sagt man noch 
T sprichwörtlich von einera Menschen , der grosse Anstrengun-
^ gen macht , ohne seinen Zweck zu erreichen. 



in eiliger Flucht, den sich vergebens widersetzenden 
Feldhauptmann mit fünf Mann — den einzigen , die der 
Verführung widerstanden — zurücklassend. So fiel denn 
das Schloss in die Gewalt der Ungláubigen, und diente 
ihnen als trefflicher Stützpunkt der in das platté Land, 
den Strom entlang und bis nach Máhren unternommenen 
Streif- und Baubzüge, bis der (1664) geschlossene Frie-
de seinen Herrn wieder in die entweihten Mauern zu-
rückführte. 

Die neu erworbene Herrschaft bestimmte Gráf Ad am 
F o r g á t s seinem zweiten Sohne S i m o n , der, als Rá-
kótzy'scherOberfeldherr, in der Geschichte jenes Krieges, 
der die ungrischen Annalen des achtzehnten Jahrhun-
derts eröffnet, viel genannt, durch seine Uneinigkeit mit 
B e r t s é n y i zum Misslingen der best ausgedachtenPláne 
seiner Partei das meiste beitrug. Nach der Niederlage 
bei Rombay , dem Ende von Rákó tzy ' s Unternehmun-
gen, geáchtet und sein Vaterland zu fliehen genöthigt, 
verlor S i m o n allé seine Güter an den königlichen Fis-
kus. Von diesem ging Freistadl (1715) an den Grafen 
Georg E r d ö d y über, bei dessen Nachkommen die mit 
königlicher Bewilligung zum Majorat erklárte Besitzung 
verblieb, aber von dem gegenwártigen Eigenthümer so 
verschönert worden ist, dass sie einer ganz neuen Schö-
pfung gleichkommt. Besonders glücklich war der Gedan-
ke, den áussersten nördlichen Schlossthurn — das vor-
züglichste der weit hervorspringenden, zwei Frontén flan-
kirenden Vertheidigungswerke — abzutragen, und daraus 
eine Terrasse zu bilden, von der die Aussicht entzückend 
ist. Dieser Punkt alléin würde eine Reise von mehreren 
Meilen verdienen, und, wáre sie auch mit Beschwerden 
verbunden, wie sie es von keiner Seite ist, für alles Un-
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gemach hinlángüch belohnen. Eine fruchtbare, trefflich | 
bebaute Landschaft umzieht in weitem Kreise den Stand-
punkt des Betrachtenden und verliert sich am linken Ho­
rizont in unermesslicher, Himmel und Erde vermáhlen-
der Ebene, indess sie im Wcsten , von stufenmássig em-
porsteigenden Hügeln (den Anfángen der Karpathen) be-
grenzt, an die hohen Berge der nördlichen Einfassung 
stösst. Wohl ein halbes Hundert von Flecken und Dör-
fern taucht aus dem Meere von Feldern und Wiesen, die 
den wellenförmigen Boden bedecken, empor, und gibt, 
gleich Inseln des Ozeans, Anhaltspunkt, Eintheilung und 
Namen der grossartigen Landschaft, indess einzelneBerg-
spitzen, durch Ruinen máchtiger Burgen ausgezeiehnet, 
Wald und Höhe vor dem Vorwurf der Einförmigkeit ret­
ten. Vollkommen könnte jedoch das Gemálde nicht ge-
nannt werden, fehlte ihm belebende Bewegung, die al­
léin Wárme über die Gebilde der Natúr, so wie der nach-
ahmenden Kunst ausgiesst. Hier verbreitet sich der ei-
lende Strom, der in tausend verschlungenen Windungen 
zahllose Inseln und Auen umfasst; bald hinter Gestráu-
chen verborgen seine Tücke birgt, bald mit Ungestüm 
hervorbrechend in doppelter Eile das Versáumte nach-
holi; hier Flösse und Káhne, dórt Mühlen und Fáhren in 
Thátigkeit setzt, und in dem Fortrollen seiner dunklen 
Wellen stets erneuerte Gegenstánde der Aufmerksamkeit 
vorführt. Er ist es , der die Schönheit des im Gold der 
Morgensonnejede Vorstellung übertreíFenden Bildes voll-
endet, der ihm Lében einhaucht, und somit den Gesammt-
eindruck áes dahinreissenden Entzückens ausprágt 

Das Innere des Schlosses bietet ausser dem, was 
Geschmack und höchste Eleganz zur Befriedigung der 
Bequemlichkeit und áussern Pracht geleistet habén, der 

< 
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Wissbegierde manchen willkommenen Gegenstand. Dem j 
Künstler nicht weniger als dem Vaterlandsfreunde merk- f 
würdig muss das Altarblatt der Kapelle sein. Es stellt die í 
Anbetung der Hirten vor, ist aus einem Stück Holz ge-
schnitzt, mit ganz erhabenen, theils viertel, theils halb 
lebensgrossen Figuren , und bűnt mit Farben bemalt. Die 
Zusammenstellung ist eben keine der glücklichsten, aber 
wahrscheinlich durch den Holzbloek und die, über Ver-
háltnisse der Entfernungen sich kűhn hinaussetzende 
Phantasie des Kiinstlers bedingt. Als Kunstgegenstand 
im Allgemeinen, dürfte daher dieses Schnitzwerk sich 
eben keines besondern Beifalls erfreuen, wohl aber als 
Erzeugniss der Zeit, der es angehört, und der Namen, 
die sich darán knüpfen. Ein Eigenthum M a t h i a s Cor -
vin ' s , ging es von ihm als Geschenk an den PrimasTho-
mas B a k á t s v o n E r d ő d über5 den Gründer des bald 
unter den Ersten des Landes sich einreihenden Geschlech-
tes der E r d ö d y , und ward von dem Grafen G e o r g 
hier zur öffentlichen Verehrung ausgesetzt. Desselben 
Primas und W l a d i s l a w II. vorzüglichsten Ministers 
Hausaltar steht auch in der Kapelle. Dagegen wird der 
mit dem constantinopolitanischen Patriarchenkreuz ge~ 
schmückte Goldteppich desselben Kirchenfürsten in der 
Silberkammer aufbewahrt. Das gleichzeitige Votiv-Ge-
máldeThomas E rdödy ' s , nach dem Siege bei P e t r i -
nia und der Erstürmung dieser Véste (1593), verdíent 
nochgesehen zu werden5bevor man diesen uralten Ortder 
Gottesverehrung verlásst. Ein geráumiges, geschmack-
voll verziertes Lokál beherbergt die, mehrere tausend 
Bánde starke Büchersammlung, in der viele Pracht- und 
Kupferwerke,einige ausgezeichnetelncunabeln undHand-
schriften, so wie römische Alterthümer und Naturselten- | 

14 
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heiten, in der kurzen Zeit, die ein Fremder hier gewöhn-
lich zubringen kann, mehr durchgeflogen als betrachtet 
werden. Wer Physiognomik oder Stúdium des altungri-
schen Kostums treibt, der findet in der Austáflung der 
anstossenden Gallerie hinlánglichen Stoíf zu beiden. Eine 
ganze Reihenfolge altér und neuer Familien-Portráts lie-
fert ihm die Abstufungen der Generationen, und der Ver-
ánderungen, die umgestaltete Lebensweise, Sitté und 
Kultur im Innern und Áussern einer bedeutenden Anzahl 
Menschen, die doch allé den höhern Klassen der Gesell-
schaft angehörten 5 állmaiig hervorgebracht habén. Man­
che Rückerinnerung an vergangene Zeiten bewahrt end-
lich die am Ende des südöstlichen Schlosshügels gelegene 
Silber- 5 Gewehr- und Rarietátenkammer an Kirchenge-
fássen # ) , Humpen, Tafelaufsátzen , Becken , künstli-
chen Gewehren5 Elfenbein- und Korallensehnitzwerk, ja-
panischem Porzellan u. dgl.? über derén Bestimmung, Ge-
brauch oder Verfertigungsart mancher Zweifel obwaltet. 

Wenn gleich die Höhe des Schlossberges an sich un-
bedeutend ist (71 Toisen ü. d. M. naeh W a h l e n b e r g ) , 
hindert sie doch das Abteufen eines Brunnens ? dessen 
Mangel durch ein Druckwerk ersetzt wird ? das in fort-
wáhrender Bewegung bedeutende Wassermassen den 
Berg hinauffördert. Die Besichtigung desselben? so wie 
der ausgedehnten Nebengebáude 5 die Stall, Reitschule 
und Theater umfassen, beschliesst endlich den Kreis der 
hier zusammengedrángten Sehenswürdigkeiten, derén 
Vérein dazu dient 5 um den Aufenthaltsort eines Grossen 

*) Das Doppelkreuz des Graner Erzbischofs J o h a n n K a n i s a y 
(von 1387 bis 1420), ein Kelch des Kardinal-Primas B a k á t s 
und eine uralte Monstranz. verdienen besondere ErwShnung. 



der Erde mit allén Reizen der Kunst auszusehmücken, 5 
der, den höchsten Würden des Reiches entsagend, sich j 
und den Seinen in lándlicher Gescháftsruhe zu lében be- I 
schloss. 

Über die Herrlichkeiten, die man so eben gesehen , 
vergisst man beinahe den Besuch des auf halber Berges-
höhe gelegenen, und von dem Schloss etvva eine Viertel-
stunde entfernten Marktes F r e i s t a d I , der freilich wohl 
wenig Einladendes hat. Indess ist er doch als Hauptort 
des von ihm benannten Bezirkes, und der betráchtüchen 
Vieh-, Holz- und Getreidemárkte wegen in der Topó- | 
graphie der Neutraer Gespanschaft keineswegs zu über- 1 
gehen. Die Pfarrkirche von uralter Bauart, das Franzis- ! 
kaner-Kloster, von den T h u r z o n e n gestiftet, der Kai va-
rienberg, auf dem mehrere zu ihrer Zeit nicht unbekannte 
E r d ö d y ' s ruhen, endlich Postamt und Apotheke erhe-
ben den Ort zu dem Rang eines Stádtchens, das sich 
durch besseres Bauwesen? und einige im neuesten Ge-
schmack aufgeführte oder wenigstens verzierte Háuser 
vor vielen seines Gleichen vortheilhaft auszeichnet. 

Wie man das mit aufgeháuftem Bauholz der verschie-
densten Gattung bedeckte Waag-Ufer verlásst, und an 
den herrlichen Pappelgruppen des bis an den Fluss sich 
senkenden Parkes vorübergleitet, erweitert sich die Ge-
gend im Westen plötzlich durch das schnelle Zurückwei-
chen der in ihrer Höhe merklich abnehmenden Gebirge, 
und wird ganz flach. In dem Verschieben der weissen 
Berge (ihres weit schimmernden weissen Kalksandes we­
gen so genannt) öffnet sich auf wenige Minuten, F r e i-
s t a dl gegenüber, eine Schlucht, aus der im fernen Hin-
tergrunde die Ruinen der Burg \ 

T 
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hervorragen. Noch vor etwa fünfzig Jahren bewohnte 
Gráf J o h a n n E r d ö d y die nun öden5 mit Gras und Ge-
strüpp bewachsenen Mauern, die mit Riesenschritten ih-
rem gánzlichen Untergang entgegeneilen. Zwar ist ein 
Überrest von Bedachung auf den meisten Haupttheilen 
der Burg noch sichtbar, aber der Zustand, in dem sie 
sich befindet, spricht laut dafür, dass sie lángst aufge-
hört habé, Dienste zu leisten. An dem engen Pass, der 
die Verbindung mit dem Skalitzer Bezirk erhált, gele-
gen, kann nicht Ross und Mann vorüber ohne Genehmi-
gung des Burgherrn ? der einen Thurm der Aussenwerke 
weit bis an des Felsendurchgangs engste Stelle vorge-
schoben hat 5 von welchem aus die Strasse mit Donner-
büchsen und Falkonets (derén noch mehrere vorhanden 
sind) bestrichen werden kann 5 oder vielmehr bestrichen 
werden konnte. Denn vorüber sind jené Schreckenszei-
ten, wo nur Eisen oder Gold den Durchgang an áhnli-
chen Steüen erzwingen oder erkaufen musste 5 und Si-
cherheit — des gesellschaftlichen Vereins erste Grundla-
ge — nur in der eigenen Faust, gleichwie im Naturzu-
stande, gefunden ward. Bei Tag und bei Nacht wandert 
der Reisende unangefochten zwischen Felsen und Wal-
dern, hart an dem Fusse der hohen Wartthürme vorüber, 
und freut sich wohl manchmal des aus den blendenden 
Schneemassen fern blinkenden Lichtleins, das ihm aus 
der Wohnung des Kastellans entgegenleuchtet. Nicht so-
wohl der Aufsicht über die wüsten Gebáude — die bald 
keiner Aufsicht bedürfen werden, — als vielmehr jener 

*-»^@| 
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über die Gefangenen #) wegen, ist hier ein Burgvogt in 
einigen Gemáchern der untern Burg bewohnt, durch die 
Beschaffenheit seines Amtes und die tiefe Einsamkeit des 
Ortes selbst nicht viel besser als gefangen. Indess erhált 
man doch durch seine Behausung einigen Begrilf, wie es 
hier vordem ausgesehen habén mag, als Herren und Die-
nertross in lebhafterEmsigkeit hier auf- und niederwogte. 
C h r i s t o p h O r s z á g h von Gú th , den letzten Helden-
sprossen eines durch König S i g m u n d emporgehobenen, 
von C o r v i n aber mit den ersten Beichsámtern gezierten 
Geschlechtes, nennen Urkunden vom Jahre 1560 als Ei-
genthümer dieses Schlosses durch königliche Schenkung. 
Alléin schon acht und zwanzig Jahre spáter pflanzte man 
ihm den gestürzten Wapenschild auf das Grab ? und so­
mit war die Krone sein Érbe. Die ober dem áussersten 
Thor angebrachte Steintafel benachrichtigt den Eintre-
tenden, Gráfin J u d i t h e A m a d é (Gábrie l E rdődy ' s 
zweite Gemahlin und vieljáhrige Witwe) sei 1657 die Er-
bauerin dieser Mauern gewesen. Dies dürfte jedoch bnch-
stáblich nur von dem áussersten Gebáude, oder wohl gar 
nur von Wiederherstellung nach irgend einer bedeuten-
den Verwüstung zu verstehen sein5 ausser man wáre ge-
neígt anzunehmen 5 die schon früher bestandene Burg 
sei auf die Ruinen beschránkt gewesen, die immer im 
Schutt gelegen, den áussersten östlichen Bergrücken ein-
nehmen, und unter der Benennung S t a r y H r a d (Alt-
Schloss) für einen Wohnsitz der rothen Mönche (Temp-

*) Da die Grafen E r d ő d y in Folge königlichen Privilegiiims die 
hohe Gerichtsbarkeit auszutiben befugt s ind ? werden die auf 
sánimtliclien Gütern Sr. Excellenz des Grafen J o s e p h v o n 
E r d ö d y vorkommenden Verbrecher in die festen Verliesse 
dieser Vesle in Gewahrsam gebracht. 



ler) gehalten werden. — Sonderbar ist die Übersetzung * 
des magyarischen Namens J o k ö ( G u t e n s t e i n ) mit T 
D o b r a woda (Gu twasse r ) imSIavischen?unter welch i 
letzterm alléin so Schloss wie der eine halbe Stunde ent- j 
legene dahin unterthánige Markt bei dem Volke bekannt ! 
íst. Dieser verdient den slavischen Namen allerdings, ; 
denn am Fusse des Kalkfelsens5 von dem die finstere, in | 
gothisehen Spitzbögen an entfernte Zeiten mahnendeKir- | 
che herabschaut, entspringt aus armdicken Sprudelquel- i 
len die ansehnliehe B l a w a , kaum auf hundert Schritte | 
bereits máchtig genug, um eine Mühle in Bewegung zu 
setzen. Wie aber diese Bezeichnung auch auf die (wahr- ! 

i 
scheinlich áltere) Burg übergehen, und den ursprüngli- j 
chen Namen verdrángen konnte? ist unbekannt, aber auch | 
nicht wichtig genug, um uns zu einer etymologischen Er- j 
örterung zu vermögen, derén Resultat in den meisten j 
Falién jenem des gebárenden Berges gleicht. j 

Bequemer, mit viel mehr Musse und Zeit, wie J o k ö's 
nur im Fluge zu erhaschende Zinnen, betrachtet der Rei- j 
sende von seinem nimmer ruhenden Fahrzeug, das ihm 
stets veránderte Gegenstánde wie im beweglichen Guck-
kasten vorführt, die ausgebrannten Überreste von 

Szoiiioláiiy's 
ausgedehnter Véste, die noch vor einem halben Jahrhun-
dert der Schauplatz beinahe fortwáhrend einander ablö-
sender Freud- und Lustgelage waren5 als Gráf Chr i -
s t oph E r d ő d y , einer der feinsten, aber auch lebens- j 
iustigsten Kavaliere seiner Zeit5 hier seinen Sommer-
aufenthalt zu nehmen pflegte. So wie das nachbarliche 
Jokő 5 gelangte auch S z o m o l á n y 1560 an C h r i s t o p h I 

4, 

O r s z á g h von Gű th , der hiermit die ganze Bergkette & 
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(denn auch C s e i t h e gehörte ihm und bewahrt noch die 
Gebeine dieses seines gewaltigen Herrn) in ununterbro-
chener Verbindung als Eigenthum überschaute. Nach ihm, 
der kinderlos gestorben, und weil keiner seines Namens 
mehr vorhanden, von dem königlichen Fiskus aufgeerbt 
ward5 gelangte C h r i s t o p h Ungnad von S o n n e c k 
zu S z o m o l á n y ' s Besitz, festen Fuss fassend in dem, 
seinem Geschlecht ? nicht so ihm, fremden Ungern , auf 
dessen Geschick er? der kaiserlichen Ráthe der vorzüg-
lichsten einer, wichtigen Einfluss geübt. Seiner Tochter 
A n n a M a r i a Hand beglückte Illyriens tapfern Ban, 
T h o m a s E r d ö d y , und brachte die Véste an den Ge-
mahl, so wie des Königs Gnadenbrief an sein Haus , bei 
dem es blieb5bis jener C h r i s t o p h , dessen wir oben er-
wáhnt, andern Eigenthümern zu weichen sich genöthigt 
fand. Bemerkenswerth ist der Zufall , der drei Mánner 
desselben Taufnamens hier, obgleich in entfernten Zeit-
ráumen, zusammenführte, und durch jeden derselben auf 
das Sehicksal des Ortes und einer nicht unbedeutenden 
Zahl ihm pflichtiger Menschen entscheidend einwirkte. 
Wie in letzterer Zeit alles zu Pracht und Vergnügen 5 so 
einte sich in früherer des Schlosses sámmtliche Gestal-
tung zu Festigkeit und Widerstand gegen unwillkomme-
nen Besuch. Bastionen, Wálle und Thürme sicherten vor 
Überfall und schnellem Ersteigen; Mangel anWasser je-
doch machte lángeres iVusharren des Feindes misslich. 
Diesem Gebrechen suchte z w a r G a b r i e l E r d ö d y durch 
einen mit ungeheurer Mühe und schweren Kosten in den 
Fels gehauenen Brunnen abzuhelfen, dennoch war es 
gerade die Unzulánglichkeit des Trinkwassers, die Ca-
s t e 11 i 5 der kaiserlichen Völker Befehlshaber, (1705) 
zur Übergabe an Rákótzy 's Truppén nöthigte, nachdem 



diese so hoch gestiegen war5 dass nicht einmal anderthalb 
Mass einem Pferd des Tages gereicht werden konnten, 
die Mannschaft aber, blos auf Wein, sogar zum Kochen5 

beschránkt, Krankheiten zu unterliegen begann. 
B e r t s é n y i , derVéste Meister, konnte nun? imRü-

eken gesiehert, sein Heer durchdieEngpásse von Nádas 
dem kaiserlichen General R i t s a n entgegenführen, und 
naehdem er ihn bei J a b l ő n i t z auf das Haupt geschla-
gen 5 den Krieg nach Máhren spielen. Die spátern Unfálle 
der Rákótzy'schen WaíFen versetzten den Kriegsschau-
platz nach Ober - Ungern., und nöthigten den Fürsten, 
sámmtliche Besatzungen der entlegeneren Vesten, die 
ohne Aussicht des Entsatzes ohnedies verloren gingen 9 

an sich zu ziehen. So ward denn auch S z o m o l á n y 
(1707) geráumt, und hierauf von den deutschen Truppén 
friedlich besetzt ? naehdem aber der Krieg sein Ende er-
reicht hatte, dem Eigenthümer und seinem Schutz, über-
geben. — So wie das Bedürfniss der Zeit unter seinen 
Nachfolgern gewaltige Veránderungen erlitten und her-
vorgebracht hatte ? so gestaltete sich auch des Schlosses 
Aussehen entsprechend den neugebornen Wünschen der 
Bequemlichkeit und des Aufvvandes. Lange entsprach es 
denselben ? stand darauf mehrere Jahre verlassen, ob-
gleich nicht verődet, bis eine zu spát bemerkte, in ih-
rem Fortgang nicht mehr zu heminende Feuersbrunst 
schnell vollbrachte, was andere Gebáude iihnlicher Be-
stimmung nur állmaiig zur Ruine umschuf. 

Ein doppeltgehörnter Berg erhebt sich hoch über das 
Schloss ? und blickt als Gebieter auf die weite FJáche, in 
der uns ein ganzes Heer von Thurmspitzen 5 aus dunklem 
Grundé emporragend, entgegenwinkte. Einst hátten wir 
diesen Wink nicht unbeachtet gelassen ? als 
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(denn dieser Stadt waren wir nun gegenüber) mit dem 
Namen des „Gelehrten" prangte, und aus dem kolossa-
len Jesuiten - Kollégium 5 dem ersten des Marianischen 
Königreiches, Wissenschaft und Bildung verbreitete. Für 
beides waren hier Zentralpunkte durch zweekmássige An-
stalten aufgestellt, die in den Hánden eines Ordens, dem 
man — welches immer auch das Urlheil über seine Ten-
denz sei — Gelehrsamkeit und brennenden Eifer für Aus-
breitiing der Kenntnisse nimmermehr absprechen kann, 
glánzender Erfolge sich rühmen konnten. Zahllos, und 
allé Zweige des menschlichen Wissens umfassend, sind 
die Bücher, die hier gedruckt und oft unentgeltlich ver-
theilt wurden; unzáhlbar die Jünglinge aus allén Standén, 
die, theils an der vomKardinál P á z m á n y (1635) gestií-
teten, und durch M a r i a T h e r e s i a erweiterten Univer-
sitát, theils in den zwei grossen Konvikten? theils in den 
geistlichen Erziehungsháusern3 Unterricht und Erziehung 
erhielten j gross die Anzahl derjenigen5 die hierihres künf-
tigen Glückes erste Grundlage legten 5 und durch Talen-
te 5 so wie Bekanntschaften hoher Gönner, die sie hier 
erwarben, zu Éhre, Reichthum und Würden gelangten; 
unendlich zuletzt der Einfluss auf Sitté, Zucht und Ruhe 
des bürgerlichen Lebens, den das planmássige Zusam-
menwirken aller dieser, aus e i n e r umfassenden Idee 
ausgehenden,und nur auf e ine zurückkehrenden Bestre-
bungen übte. Und so mochte denn die Benennung »Klein-
Rom« nicht blos durch die vielen Klöster und Kirchthür-
me, sondern auch durch die Richtung, die von hier der 
Geistesbildung ertheilt ward, gerechtfertigt werden. Mit 
Aufhebung der Jesuiten. und bald darauf erfolgter Über-



tragung der Universitát nach Ofen, endete die Glanzpe-
riode dieser, kaum etwas über 6000 Seelen záhlenden \ 
Stadt, die zu den áltern königlichen Freistádten gehört. í 
Indess ist för den Unterricht der Jugend dennoch gesorgt, 
denn die Benediktiner versehen ein Gymnasium, dessen 
sechs Schulen háufig besucht werden, und wohl noch I 
zahlreichere Schüler aufzuweisen hátten, wenn nicht der 
Druck der Zeiten dasStudie/en so sehr erschwerte. Zwar 
ist der Unterricht — Dank sei Ungerns seit L u d w i g I. 
und C o r v i n für Wissenschaft thátigen Herrschern — 
ganz unentgeltlich ? und durch ansehnliche, in Hegenden 
Grundén bestehende Stiftungen gesichert; alléin die Un-
kosten der Erhaltung ihrer Söhne werden vielen auf dem 
Lande lebenden Áltern unerschwinglich 5 seitdem die 
Quellén ihres Erwerbes versiegen, und die einst wohlha-
benden Klöster, theils aufgehoben, theils zu Einschrán-
kungen genöthigt, studierende Jünglinge nicht mehr mit I 
Suppe #) betheilen. Und so greift denn mancher Knabe ! 
zum Handwerk, der sonst den Büchersack mühsam ge- i 
schleppt hátte, und findet auf jenes goldenem Boden das 
Körnchen Lebensweisheit, das ihm nimmermehr imun-
fruchtbaren Schulstaub aufgekeimt ware. Dagegen mag 
auch so manches Talent bei dem geisttödtenden Leisten I 
verkümmern? das von der Natúr die Bestimmung zu ei-
ner Leuchte der Menschheit erhielt. Wer könnte jedoch 

*) Dicse an den Klosterpforten ausgefheilíe Rumfordersnppe er-
nahrte wohl hundert und mehr Studenten, aus denen mehrere 
zu bedeutenden Mánnern im Staate erwuchsen. Jeder Orden 
hatte gewöhnlich eine bestimmfeAnzahl Kostgánger, die manch-
mal bis auf 24 — 30 s t ieg , und eigenen Polizeigesetzen un-
lerworfen w a r , dagegen unter dem Schutze seiner Ernahrer 
síand. 
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I allé die Wechselfalle gegen einander abwagen, wo sich 
Í das 5 was unsere Kurzsichtigkeit zu lobén oder zu tadeln 

findet, gegenübersteht? wer ihren Einfluss auf das grosse 
Ganzé bestimmen? wer sich zum Verbesserer des ewi-
gen Weltenführers aufwerfen, dessen Mittel unergründ-
lich, derén Ineinandergreifen unserm Geist unerreichbar 
bleibt? — Immerhin ist die Frage, warum dies oder je­
nes in der allgemeinen Welt-Ökonomie so und nicht an-
ders sei? eine der misslichsten ; denn einemlrrlicht gleich 
entschlüpft sie dem Seharfsinn gerade dann ? wenn er sie 
gefasst zu habén wáhnt. Und doch fordert Verstand und 
Gemüth laut und dringend derén Beantwortung, ohne die 
Unruhe und Ungewissheit nimmer endet. Die Űberzeu-
gung, gerade das, was geschieht, sei das dienlichste 
Mittel zur Erreichung des — obschon uns verborgenen— 
Allzweckes, befriedigt den Verstand; der fromme Glaube, 
alles was derHerr th»t5 sei wohlgethan, beruhigt das Ge­
müth ; somit löst beider enge Verbindung die Frage genü-
gend5wenn auch nicht in algebraischer Form undScharfe. 

Die Gerichtstafel för den Kreis diesseits der Donau 
zieht manchen Fremden, der sein Recht zu verfolgen 
oder zu vertheidigen genöthigt ist, nach T i r n a u . Da-
gegen ist der Abgang des seit 1543 vor den Türkén hie-
her geflüchteten Graner Domkapitels, dessen Rückkehr 
an seinen Stiftungssitz der jetzige Primas bewirkte, ein 
misserst empfindlieher Verlust für die Stadt, der eine 
bedeutende Masse umlaufenden Geldes entzogen wird, 
in die sich ihre Gewerbsleute theilten.— Dem verwun-
deten aber unbesiegten Krieger'«') gewáhren zwei grosse 

í *") „Laeso, sed inmcto militi* ist die treffiiehe Aufst hiift des Inva-
9 l i den-Rauses zu Berlin. 
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Gebáude Aufenthalt und Pflege, ursprünglich zu einer 
andern, aber gewiss nicht ehrenvollern Verwendung er-
baut. Man muss hier freilich keinen Vergleich mit dem 
Hotel des Jnvalides zu Paris machen, bei dessen An-
blick — wie ein enthusiastischer Reisebeschreiber versi­
chert — man beinahe Lust bekommt, sich zum Krüppel 
schiessen zu lassen, um in diesem Palást wohnen zu kön-
nen. Und eben so wenig wird man befriedigt sein, wenn 
man die gleicher Bestimmung entsprechenden Háuser in 
den Hauptstádten der Monarchie mit diesem vergleicht. 
Alléin da die hiesigen eigentlich Klöster waren, und ihre 
innere Einrichtung musterhaft genannt werden kann 5 

muss und soll man den grossen von Palástén hergenom-
menen Massstab verkürzen, und sich blos freuen, dass 
eine bedeutende Zahl verdienter Veteránén hier in Ruhe 
dasEnde derMühseligkeiten ihres Érdenwallens abwarten 
könne. — So still und unbelebt die Strassen gewöhnlich 
sind? so dicht ist das Gedránge auf dem Hauptplatz und 
den angrenzenden Gássen an Markttagen 5 besonders 
wenn das Wetter das Zuströmen der Kauflustigen begün-
stigt. Tuch und Wolle sind Artikel, in denen áusserst 
bedeutende Gescháfte 5 besonders mit máhrischen Tuch-
machern 5 Raitzen und Israeliten, gemacht werden, oder 
vielmehr wurden; denn erhalten sich Frankreichs und 
Englands Prohibitiv-Systeme noch einige Jahre5 so wird 
dieser mit so viel Aufwand betriebene Ökonomiezweig 
einem andern, lohnendern Platz machen müssen. 

Hohe Mauern ? in mássiger Entfernung von Thürmen 
geschützt, umgeben die Stadt, und gebén ein treues Bild 
der altén Befestigungskunst im Aachen Lande. Viel hat 
jedoch an diesen Werken die Zeit? viel der Menschen 
Hand geándert, und den Bedürfnissen der Bequemlich-

^ > ^ l ^ 
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1 I 
j keit, die einst jenem der Sicherheit alléin weichen muss- í 
* ten , angepasst. Bauplátze zu einer Vorstadt ausser dem f 

südlichen oder Pressburger Thor sind bereits angewie-
sen und vertheilt, aber einstweilen nur als Gárten be- | 
nützt, bis günstigere Zeiten die Möglichkeit herbeiführen, I 

I die Absicht der Eáufer zu erfüllen. T i r n a u mit seinem ! 
Umkreis auf einige Meilen geniesst den Ruhm, des rein-
sten slovakischen Dialektes und der zierlichsten Aus-

I drücke sich zu bedienen, und wird deshalb als Haupt-
I stadt der slovakischen Sprache begrüsst. Mündliche Fort- I 

pflanzung alléin erhált, wunderbar genug, die Reinheit 
der Mundart, ohne dass sie ausartet, denn weder Akade- | 
mie noch kritisches Wörterbuch hált strenge Wache ge- ! 
gen Einschwárzen fremder Waare, die nachtheilig auf i 
die heimische wirken könnte. 

Zeit und ErbauerTirnau's sind bisher #) nicht mit 
I Gewissheit auszumitteln gewesen. Allé bedeutendern 

Schriftsteller vereinigen sich zwar, König B e 1 a die 
Gründung des Ortes zuzuschreiben; doch welchem der 
vier Könige dieses Namens — den Ersten ausgenom-
men — diese Éhre zukomme? darüber sind sie um so 
weniger einig, je mehr Gründe jeder für seine Meinung 
anzuführen hat. Gewiss ist 5 dass die Stadt bereits in 
wehrhaftem Stand gewesen, als die Kriege zwischen 
B é l a IV., S t e p h a n V . , L a d i s l a w IV. und Otto­
k á r von Böhmen, kaum durch kurze Friedensschlüsse 

*) Hoffentlich wird der unermüdeteMagistratsrath J o h . P u l i **) 
diesen Streit bald gründlich in seiner »Geschichte der königl. 
Freistadt Tirnau*4 enden, zu der ein Vorrath von Materialien 

[ zusammengetragen ist, uníer denen sich höchst schátzbare Da-
j íen für den Historiker finden. 
$ **) Seither gestorben, ohne sein Werk vollendet zu habén. 
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unterbrochen ? stets Feinde in diese Gegenden führten. 
Gross waren die Übel, mit denen T i r n a u damals heim-
gesucht ward5 grösser jedoch der Schaden, den es durch 
die T a b o ri t e n (1431) erlitt 5 als sie durch List der bei­
den Thore, hierauf des Ortes sicli bemáchtigten, und hier 
durch sechs Monate verblieben. In allé einheimischen 
Kriege mehr oder minder verwickelt, blieb T i rnau trotz 
derhartesten Bedrángnisse doch stets seinem König treu. 
Von B o t s k a y und Be th l en láng besetzt und hart mit-
genommen, begannen die Bürger kaum sich zu erholen, 
als (1632) die Pest drei Viertheile der Háuser verödete. 
Sie kehrte (1679) wieder; aber noch hártere Drangsale 
folgten ihr? durch Tökö ly und R á k ó t z y kurz darauf 
herbeigeführt. An H e i s t e r verlor der Letztere am 26. 
Dezember 1704? beinahe vor den Stadtthoren, eineHaupt-
schlacht, in Folge derén T i rnau an die Kaiserlichen kam, 
L e o p o l d s t a d t entsetzt und T r e n t s i n mit Lebens-
mitteln versehen ward. Zwei Jahre spater versammelten 
sich hier, unter Vermittlung der engüschen und hollán-
dischen Gesandten, kaiserliche und Rákótzy'sche Kom-
missarien, die durch einen dauerhaften Frieden den bei-
derseitigen Beschwerden abhelfen, und dem zeríleisch-
ten Vaterlande endlich die so nöthige Ruhe gebén soll-
ten. Alléin dieVerhandlungen zerschlugen sich; man griíF 
neuerdings zu den Waffen und begann das kaum verlas-
sene blutige Spiel, bis es sich entscheidend gegen die 
Konföderation erklárte, und mit ihrem giinzlichen Unter-
gang endete. So erhielt auch T i r n a u seine Freiheit wie­
der, und in langer ungestörter Musse die Mittel zurHei-
lung der ihm geschlagenen schweren Wunden 5 von de­
nen ihm nur noch im wohlverwahrten Archiv traurigeEr-
innerungen erübrigen. 
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Wohl kaum mehr dem Waagthal angehörend, denn 
S z o m o l á n y dürfte als dessen westlicher Grenzwách-
ter mit Fug und Recht der Anmassung widersprechen, 
aber dennoch im Gesichtskreise des Waagfahrers gelegen, 
daher dem Gebiete seiner Forschung noch unterworfen, 
ist das merkwürdige Schloss von 

B i b e r s p u r g odei* Rot l ienste i i i • 

des Geschlechtes der Palffy Stammveste, unter ihren 
Titeln als Érbe angeführt, und von einem ihrerZweige 
bewohnt. Wenn auch manche Unbequemlichkeiten der 
alltáglichen Lebensverháltnisse mit dem Aufenthalt in ei­
nem Gebáude verbunden sind, dessen Errichtung dem 
heutigen ganz fremde Zwecke im Auge hatte, so muss es 
doch herzerhebend und dieMühen lohnend sein5 zwischen 
Mauern zu wandeln, die seit Jahrhunderten der Er-
eignisse, Menschen und umwálzenden Schicksale so viele 
vorüberschreiten gesehen, ohne selbst von ihnen ver-
schlungen worden zu sein. Schon des Mongolén - Ein-
falls —jener Deukalischen Vertilgung — Zeuge war Bi -
b e r s p u r g in den Tagén zarter Jugend ; denn Con-
s t a n z e , Bela ' s I I I . Tochter, nennt Überlieferung und 
Schrift als der Burg Errichterin. Dem Böhmen-König 
P r z e m i s l O t t o k á r I. vermáhlt, kehrte sie nach des 
Gatten Tode (1230) in die Heimat zurück, und folgte ihm 
zehn Jahre spáter in das Grab nach. Es ergibt sich daher 
unschwer aus beiden Daten die nur um einzelne Jahre 
zweifelhafte Zeit des fraglichen Baues. Des Marmorfel-
sens rothe Farbe, auf dem das Schloss fusset, veranlasste 
die Benennung R o t h e n s t e i n , unter der es bei Ungern 
und Slaven bekannt ist. Den Ursprung des deutschen 

# £HE^&*-* 
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Namens B i b e r s p u r g zu ergründen, glückte bisher 
noch nicht. 

Den ersten Besuch erhielt die jungfráuliche , kaum 
entstandene Véste von den am Sa jó siegreichen, das 
Land ungehindert durchstreifenden Tatárén. Glücklieh 
ervvehrte sie sich der ráuberischen Horden, die , der Be-
lagerungskunst und Werkzeuge ermangelnd, nur unbe-
festigten Orten furchtbar, Berge und Mauern zu erklim-
men weder geneigt noch geeignet waren. Nicht so erfreu-
lich war derErfolg ihresWiderstandes gegen Ottokar ' s 
Heere, als diese zu wiederholten Malen, wider S t e -
p h a n V. und L a d i s l a w IV., zu Felde zogen, und 
wáhrend dieUngern O s t e r r e i c h verwüsteten,dasVer-
geltungsrecht in den Gegenden an der Waag furchtbar 
übten. 

Mit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts erhielt das 
bisher königliche B i b e r s p u r g durchKönig S i g m u n d s 
Verleihung eigene Herren an den aus Schlesien einge-
wanderten W o l f f a r t e n , spáter als Grafen von S t. 

, G e o r g und P ö s i n g unter den vornehmsten Reichsher-
ren genannt, und an allén grossen Reichsangelegenhei-
ten Theü nehmend. Ein Zweig derselben schrieb sich 
von B i b e r s p u r g , und endete kinderlos zur Zeit des 
letzten J a g e l l o n e n auf Ungerns Thron. Besonderes 
Wohlgefallen an der romantischen Gegend zog Marién, 
L u d w i g s II. Gemahlin, garoft von denlármendenFreu­
dén des geráuschvollen Hofes in die stille Einsamkeit der 
an die Krone heimgekehrten Véste 5 und kaum hatte dies 
der aufmerksame Gatte wahrgenommen, eilte er, aus 
königlicher Machtvollkommenheit das Eigenthum an sie 
zu übertragen. Manche Verschönerung mag aus dieser 
Periode stammen, denn mit besonderer Liebe war die 

^ 



Königin dem Orte zugethan: so oft es die Umstánde ge-
statteten, weilte sie hier. Der Tag von M o h á c s gab des 
Reiches, und so ihrem Schicksal eine andere Wendung, 
und berief sie nach den fernen Niederlanden. Bevor sie 
jedoch ein Land verliess, wo ihr so manche Liebesblume 
geblüht, aber auch mancher Schmerzensdorn die verwun-
dende Spitze eingedrückt hatte, wünschte ihr dankbar 
Herz die ihr am treuesten gedient, zu lohnen. A lex ius 
T h u r z o , als Kronschatzmeister einer der náchsten an 
der Person der Herrscher, war auch einer der thátigsten, 
um das Staatsschiff aus dem wild tobenden Orkán zu ret­
ten und es unter OsterreiehsSchutz in den sichernHafen 
zu steuern. — Ihm überliess M a r i a das ihr werthe Bi-
b e r s p u r g , ini Voraus des, mit St. Stephans Diadém 
gezierten Bruders Genehmigung erwirkend. Doch bevor 
der neue Herr angekommen, erstieg L a d i s l a w More, 
ein kühnerFreibeuter (spáter F e r d i n a n d s gefürchteter 
Parteigánger gegen Z á p o l y a ) , in finsterer Nacht die 
schlecht bewachten Mauern 5 und erklárte die Burg sein 
eigen. T h u r z o , bedenkend, dass er von seinem in 
schwerem Krieg begriffenen König schwerlich Hilfe zu 
erwarten habé 5 und selbst Gewalt zu brauchen entweder 
zu schwach ? oder nicht gesonnen, liess sich zu Unter-
handlungen mit More herbei, und bewog ihn durch eine 
ansehnliche Geldsumme zum freiwilligen Abzug. 

Ob Unwille über dieses abgedrungene Lösegeld, oder 
welche andere Ursache es gewesen ? können w ir nicht 
angeben; genug, dass T h u r z o nach wenigjahren Bi-
b e r s p u r g a n dieAugsburgerFugger verkaufte, die als 
Páchter der Bergwerke schon lange in Ungern heimisch 
waren. N i k l a s Pálffy, bereits als Held von Hohen und 
Niedern gepriesen5 siegte auch bei M a g d a l e n e n F u g -

15 



g e r über der Freier Schar, die sich mühte, Fráulein 
und Véste zu erwerben. Sein ward die eine und die an-
dere, treu blieben sie ihm und seinem Geschlecht. Auf 
kurze Zeit mussten zwar die Ritter B i b e r s p u r g den 
Rücken wenden 5 als B o t s k a y's und kurz nachher 
B e t h l e n ' s vom Glück bis hieher geleitete Scharen mit 
schweren Mauerbrechern sich den Weg in das Schloss 
öffneten. Alléin der Friede führte sie wieder zurück, und 
Fleiss und Thátigkeit verwischte die Spuren der feindli-
chen Kugeln und Feuerbránde. Noch einmal — doch die 
letzte Prüfung war es — erneuten sich die Szenén des 
Schreckens und Verderbens im wüthendenKampfum der 
BurgBesitz, angefacht von den Rákótzy'schen Feldherren 
O t s k a y , T h u r o t z y und S z a l a y . Aber obschon das 
Feuer, mit ihnen im Bunde, zwei Thore bereits gesprengt 
und die Besatzung bis in die dritte höchste Vertheidi-
gungslinie zurückgedrángt hatte5 gelang es dieser, sich 
Mer zu haltén und in náchtlichem Ausfall den Feind in 
Verwirrung zu bringen 3 derén Folge eilige Flucht war. 

Volle Bescháftigung finden hier die Augen des Kör-* 
pers und des Geistes in freudig bewegter Anschauung der 
sich zur Vergangenheit gestaltenden Gegenwart, der 
nichts ? auch nicht das Ehrfurcht und tiefe Verehrung ge-
bietende Bild der Burgfrau 9 mangelt. Blos dem GemahI 
und ihren Kindern lebend5 in ihrer Liebe und der Sorge 
der Erziehung Freudé, Zerstreuung und Ergetzlichkeit 
findend, floss der ungrischen Matronen Dasein auf den 
hohen Burgen in stiller Einsamkeit, aber in dem beruhi-
genden Bewusstsein erfüllter Gatten- und Mutterpflicht? 

dahin. Was damals allgemein gewesen, erblicken wir 
hier, nicht ohne Bewunderung (der Seltenheit wegen), 
durch Grafen Rudolph Pá l ff y's hochherzige Witwe 







verwirklicht 5 und freuen uns der Gelegenheit, dieser 
wahrhaften Reprásentantin der altén háuslichen Tugen-
den unserer Urmütter den schuldigen Zoli der Ehrerbie-
tung darbringen zu können^'). 

Das letzte Lefaewohl muss nun der Schilfer den ihn 
bisher treu begleitenden Bergen sagen. Die Karpathen, 
immer weiter gegen Westen ausbiegend 5 habén ihn be-
reits verlassen. Die Ketté, links das Thai schliessend5 

sinkt tiefer und tiefer, und ist nur mehr hügeliger Über-
gang zur Ebene. An derén letzter unbedeutenden Erhö-
hung liegt 

Szered .» 
ein bedeutender Markt der Pressburger Gespanschaft, 
und gegenüber S e m p t h e , einst bemerkenswerth, nun 
ein vergessener Ort. Diese Veránderung ist nieht5 wie in 
vielen áhnlichen Falién, das Werk politischer Ereignisse, 
sondern einer Naturrevolution. Die Waag — nach Artdes 
Kraftgenie, — stets neue Bahn suchend, verliess plötz-
lich (vor vielen Jahren) ihr Bett? das Szered von Semp-
the trennte, und durchschnitt letztern Ort, so dass die 
Bewohner auf die Anhöhe ílüchten mussten. Dadurch 
ward ein Theil desselben samt dem Schloss an den Markt 
S z e r e d angeschlossen; und da sich die Ansiedlungen 
in dem verlassenen Strombette mehrten 5 zuletzt ganz 
vereint. Die Comitatsgrenze ward nun aus einer nassen 
eine trockene, und da Neutra seine Ansprüche nicht auf-
gab ? liegt der Markt, zu grosser Unbequemlichkeit der 
Administration, unter ZAveierleiGerichtsbarkeiten getheilt. 
Mehr ere Vor schláge des Austausches Hegen ausgearbeitet 

*) Seither auch schon eingegangen in das Reich des ewigen 
Fiiedens. 



-«-«- : - - 228 -———— ; *^**@W 

in den öffentlichen Archíven , und würden in der Ausfüh-*-
rung nicht viel Schwierigkeit finden; alléin sie erwarten 
noeh immer des erweckenden Wortes, obgleich sie lange 
schon harren. 

Eine hölzerne Jochbrücke, die letzte auf derWaag, 
verbindet beidé Ufer mit einander, diebeiderseits anf ziem-
liche Weite mitBauholzniederlagen bedeckt sind. Mit die-
sem, dem Reichen wie dem Armen unentbehrlichen Ma­
tériái, wird hier ein starkerHandel getrieben, und dieGe-
gend bis nahe Pressburg versehen. Einen nicht viel be-
schránktern Umkreis versieht das königlicbe Salzamt mit 
Stein- und Kochsalz, das ihm theils zu Wasser, theils 
auf der Achse zukommt, und sich durch Weisse so wie 
Reinheit vor dem bisher erwáhnten polnischen vortheil-
haft auszeichnet. 

Über die von Gárten umgebenen 5 den Forderungen 
neuern Geschmacks angepassten Schlossgebáude ragt 
ein breiter viereckiger Thurm hoch hinaus 5 von máchti-
gen Ouadern zusammengefügt, der einzige Überrest der 
Befestigung. Wie über die Dácher, so erhebt er sich über 
<Jie Geschichte der Magyarén, bis in die graue Maraha-
nenzeit, die S w a t o p l u k und sein weisser Zelter lange 
genug verwirrt habén. Wenigstensnennt unserungenann-
ter5 der Ungern Eroberung erzáhlende Chronist, Semp-
the oder Sin tau, obwohl mit etwas veránderterSchreib-
art5 unter den Grenzvesten an der Waag5 derén sich 
die Ankömmlinge bemachtigt, um den Übergang des FIus-
ses stets in ihrer Gewalt zu habén. Dieser Thurm aber, 
das vorzüglichste Werk der Burg, würde, seiner Bau-
art nach, Römerhanden keine Unehre machen, und war 
vom Anfang her der Zentralpunkt, um den herum sich 
die übrigen Bauten erhoben. Zu einer ansehnlichen Aus-



dehnung erwuchsen diese schon in der ersten Hálfte des 
dreizehnten Jahrhunderts, wie Bela's IV. Stiftungsbrief 
für die Propstei von T h u r o t z bezeugt. Dem von S t e -
p h a n Z á p o l y a znm König ansgerufenen W1 a d is-
l a w II. bereitete L a d i s l a w R o z g ó n y , Sempthe ' s 
Gebieter, in dessen Mauern das erste Nachtlager in Un-
gern, nachdem derBöhmen-Fürst die ihm von denReichs-
baronen überbrachte Wahlkapitulation, so wie den Ver-
gleich mit J o h a n n C o r v i n , an der Brücke von F a r -
k a s h i d a (eine kleine Stunde vor S i n t a u ) unterzeich-
net hatte. » 

Auf die noch unter dem neuen Herrscherstamm erlo-
schenen R o z g ó n y e r folgten, durch F e r d i n a n d s I. 
Vergabung5 die T h u r z o in dem Besitz derBurg? von 
A l e x i u s . dessen wir b e i B i b e r s b u r g gedacht, hier 
eingeführt. Auf kurze Zeit jedoch scheinen sie den Besitz 
freiwillig oder nothgedrungen an J ú l i u s Grafen von 
S a l m abgegeben zu habén. Denn 1573 hielt sich der Ve-
netianer M i c h a e l B r u t u s , Kaiser R u d o l p h s Ge-
sehichtschreiber5 eine geraume Weile hindurch bei die-
sem Magnaten auf zu S i n t a u , wie dies einer seiner 
Briefe an F r a n z F o r g á t s , den Wardeiner Bischof, von 
hier geschrieben, bezeugt. Schon mit dem Beginnen des 
náchsten Jahrhunderts (Salm starb 1595) bewohnteSta-
-nislas T h u r z o dieses Schloss , und setzte es in wehr-
haften Stand, als B o t s k a y , von glücklichen Erfolgen 
begünstigt, (1605) immer weiter gegen die Donau vor-
rtickte. Doch kam es nicht zum Blutvergiessen für dies-
mal. Denn nachdem sámmtliche Güter S t a n i s l a s und 
seines Bruders C h r i s t o p h von den siebenbürgischen 
Völkern auf das grásslichste vervvüstet waren, und keine 
Aussicht der Befreiung von dem unertráglichen; mit aus-
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gesuchter Schadenfreude ihnen auferlegten Druck sich 
zeigte, unterwarfen sich die beiden Brüder dem Sieger, 
und nahmen seine Besatzung in S e m p t h e auf. 

AIs B o t s k a y der T h u r z o Unterwerfung hinter-
bracht ward, sagte er láchelnd: „Klüger würden sie ge-
than habén, den Mantel, bevor sie so heftig beregnet wor-
den5 umzunehmen.« 

Grössere Unfálle führte der von Be th l en angefachte 
Bürgerkrieg über die Gegend herbei. lm raschen Vordrin-
gen fiel das Schloss seinen Truppén in die Hánde. B u c-
quoi , von der Wichtigkeit eines Platzes durchdrungen, 
der die nach N e u t r a u n d N e u h á u s e l führenden Stras-
sen beherrscht, sah wohl (1621), dass er sich dessen be-
meistern müsse ? bevor an erfolgreiche Unternebmungen 
des Feldzuges gedacht werde. Er schritt daher zur Be-
lagerung5 und ángstete die Besatzung durch unausge-
setzte Beschiessung so sehr5 dass sie bei den Vorberei-
tungen zum dritten Sturme die weisse Fahne aufsteckte. 
Ungehindert marschirte nun der kaiserliche Feldherr bis 
N e u h á u s e l , und hoífte auf áhnliche Weise áhnlichen 
Erfolg zu erzwingen. Statt Sieg fand er jedoch den Tod 
bei einer Rekognoszirung5 die ihm der Werke sehwách-
ste Seite offenbaren sollte, und dessen Folge der Rück-
zug seines Heeres, so wie der Verlust von S i n t a u war, 
das Bethlen'sche Völker inne behielten, bis sie der Frie-
de in die Heimat? und T h u r z o in sein Eigenthum zu-
rückrief. 

Auch d i e T h u r z o n e n , obgleich in mehreren Zwei-
gen auf ungrischem Boden ? wie es schien für die Ewig-
keit, wurzelnd, unterlagen dem ewigen Naturgesetz der 
Vergánglichkeit. Der, seine Áste weit ausbreitende Stamm 
verdorrte (1635) 5 und was er schützend bedeckt und ihn 
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erhaltend genáhrt hatte, ward neuen Sprösslingen zu ge-
deihlichem Wachsthum angewiesen. So erhielt S e m p t h e 
L a d i s l a w E s z t e r h á z y , F r e i s t a d I Adam F o r -
gá t s 5 das Z i p s e r - H a u s S t e p h a n Csáky , die übri-
gen Besitzungen die verschiedenenNachkommenThurzo'-
scherTöchter#).Undso gewáhrte denn Eines Geschlech-
tes Untergang Lében und Gedeihen vielen andern, wie im 
grossen Haushalt der Natúr die Zerstörung des Einen 
Entstehungsbedingniss des Andern wird. Übergang aus 
dem bekannten Lebenden in das unbekannte tausendfach 
Belebte, aber unter andern Modifikationen Erstandene ist, 
was wir Tod, Auflösung, Zerstörung nennen; Metem-
psychose durch chemischen Prozess, nur nicht in dem 
gar zu materiellen Sinn, der nicht diesem Wort gégében, 
oder für welchen eigentlich diese Bezeichnung geschaífen 
ward. 

N e u h á u s e l ' s für unmöglich gehaltener Fali, in dem 
von M a h o m e d seinen Söhnen gleichsam erbetenen 
Glücksjahr 1663, brachte einen gewaltigen Türkenhau-
fen an die Ufer der Waag. Beharrlich vertheidigte Mon-
t e c u c u l i den Übergang bei F r e i s t a d I und S i n t a u , 
selbst nachdem erstere Véste gefallen. Als aber bei der-
selben der Übergang erzwungen und dadurch die andere 
Heeresabtheilung in die Flanke genommen war 5 überliess 
er Sempthe seinem Schicksal, warf jedoch vor dem Ab-
zug fünfhundert Mann unter den Befehlen eines bairischen 
Hauptmanns hinein. Nur der Name N i k l a s ist auf uns 
gekommen mit der Erzáhlung jener beinahe übermensch-

*) B e l schliesst den Bericht über diese Theilung in seiner Topo-
^raphie mit fol^enden W o r t e n : »Ita nimirum sünt opes huma-
nae, ut guas longior aetas coacervavit, unius eas diei casus 
disjiciat." 
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lichen Tapferkeit. die allé Angriffe des übermáchtigen 
Feindesabwies und ihn bis zur rauhen Jahreszeit aufhielt, 
wo er von selbst allé weitern Versuche aufgab. Wohl hátte 
der muthige Krieger verdient, dass die Geschichte auch 
seinen Geschlechtsnamen aufgezeichnet hátte; denn je-
dem Verdienst gebührt seine Krone, jeder Anstrengung 
ihr Lohn, und für Thaten der Éhre gibt es wohl keinen 
schönern, als wenn K l i o sie aufihre ewigen Tafeln 
zeichnet. 

Eine wichtige unglücksschwangere Rolle bestimmte 
dieser Véste der nie ohne tiefe Bekümmerniss zu erwáh-
nende Rákótzy'sche Krieg, beinahe mit Eintritt des vor-
letzten Sákularjahres begonnen. Denn nachdem B é r t ­
sen yi die Bergstádte bezwungen und geplündert, und 
den kaiserlichenGeneral S c h l i c k bei N e u s o h l auf das 
Haupt geschlagen hatte (1703) 5 wálzte sieh der Kriegs-
sturm gegen Österreich und Máhren, zur Operationsba-
sis die Waag nehmend. Das vorzüglichste Augenmerk zo-
gen die befestigten Übergangspunkte an den Hauptstras-
sen auf sich? somit konnte S e m p t h e unmöglich unbeach-
tet bleiben. B e r t s é n y i rückte mit 12,000 Mann herbei 
(indess R á k ó t z y selbst den Weg gegen F r e i s t a d l 
einschlug) und betrieb die Belagerung mit solchem Eifer, 
dass er am Ende der dritten Woche endlich die Thore zu 
seinem Empfang, nach bewilligtem freien Auszug der Be-
satzung, sich öffnen sah. Kaum war dies geschehen, setzte 
er über die Waag und begann seine verheerenden Streif-
züge, bis an die Thore Wiens undBrünns Schrecken und 
Entsetzen verbreitend. Sein Hauptquartier und Kriegs-
Depot, aus dem die einzelnen Heerhaufen ausgingen und 
mit allém Bedarf versehen wurden , war S e m p t h e , und 
die Umgegend der Schauplatz des nichts entscheidenden 



und doch áusserst verderblichen kleinen Krieges, der 
endlich mit der Niederlage der Konföderirten bei Ti m a 11 
aufhörte. Die Véste blieb aber doch in ihrer Gewalt bis 
zur Schlacht v o n T r e n t s i n (1708), in derén Folge Ra­
kó t zy 9 nach Ober-Ungern zurückgeworfen, allén sei-
nen Besatzungen den Befehl zuschickte, die eroberten 
Plátze eiligst zu ráumen, und sich an ihn anzuschliessen. 

Manchen Schaden fand der heimkommende Gráf J 0-
seph E s z t e r h á z y gut zu machen, dabei manche Ver-
ánderung mit den weitláufigen Werken vorzunehmen, 
denn ausser den Überschwemmungen des oft unbándigen 
Flusses brauchte er keinen Feind mehr zu fürchten. Die 
neueste Zeit hat endlich die letzte Spur dessen , was an 
Gewalt erinnern konnte, verwischt, und die ehemalige 
finstere Burg in einen geschmackvollen Landsitz ver-
wandelt, der, aus Baumgruppen hervorschauend, kaum 
ahnen lásst , was er einst gewesen. 

Wáre das Auge nicht durch das allmálige Abnehmen 
der Gebirge auf ihr gánzliches Verschwinden vorbereitet, 
würde das Erstaunen über die endlose Ebene, in der 
man ein halbes Stündchen hinter S z e r e d ankommt5 gren-
zenlos sein. Wirklich ist der Kontrast zwischen diesem 
Punkt und jenem 5 von dem die Fahrt begonnen ward5 so 
unendlich gross, dass er? würden beidé sich berühren, 
sinnverwirrend sein müsste. Die weiseNatúr jedoch, nichts 
schaffend durch einen Sprung, sondern durch langsa-
men Übergang mildernd das Schroffe der sich meist ent-
gegengesetzten áussersten Bildungsstufen ? hat auch hier? 

wie überall ? die beiden unáhnlichen Enden durch freund-
lich vermittelnde Zwischenglieder verbunden. So íindet 
man sich alsó in der neuen Gegend zurecht und lernt die 
Gegenstánde, statt auf den Höhen • im wagrechten Halb-
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kreíse auf flacher Tafel suchen. Freilich wohl muss man j 
Verzicht leísten auf die zauberischen Bilder, die Ge-
müth und Phantasie in fortwáhrender angenehmer Span-
nung erhaltend, im steten Wechsel den Reiz des immer 
Neuen und in demselben das Geheimniss gefunden ha­
bén zu befriedigen, ohne Übersáttigung zu veninlassen. 
Schlechten Ersatz für das Entschwundene gewáhren die 
geschlossenen Auen, durch die sich der Fluss in wunder-
lich gedrückten Krümmungen , als laste böses Bewusst-
sein auf ihm, tückisch durchwindet. Mögen sie immerhin 
ihren Werth, der Seltsamkeit wegen, in dieser baumlo-
sen Gegend behaupten, sie wiegen doch nicht e i n e je-
ner kühn gruppirten Waldmassen auf, aus derén Mitte 
sich der kahle Scheitel einer Alpe in die Wolken erhebt. 
Überhaupt kann nichts die Vorstellung verdrángen , man 
habé nun die letzte Hecke eines englischen Gartens über-
schrhten und betrete die offene Feldflur, wo die Sonne 
ungehindert auf des Wanderers Scheitel senkrecht nie-
derfállt. So ersetzt nicht Reichthum, nicht Éhre und Ge-
nuss die Erinnerungen an der Jugend entzückende Wech-
selbilder, derén Mannigfaltigkeit der Phantasie, von Ro-
senschimmer übergossen, im grellsten Kontrast des blen-
denden Lichtes der Gegenwart, unnachahmlich erscheint. 

Das linké Ufer der Waag erhebt sich hier bis zu 
ziemlicher Höhe, in die sich der Fluss eingegraben hat, 
des trefflichsten Bodens bedeutendefllenge verschlingend. 
Auf derselben stehen mehrere Orte, an denen die Stras-
se, von dem Hauptpunkt, an dem sie (im Neutraer Co-
mitat) endet, die N e u h á u s l e r benannt, vorüberláuft. 
Sie ist die betretenste der Gespanschaft, denn allé Waa-
rentransporte und Viehtriebe, sowohl an Horn- als Bor-
stenvieh, die aus der Pesther Gegend für Wiens Ernáh-
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$ rung abgehen, schlagen selbe ein. Die erstern, um dann 
I weiter nach Máhren und Schlesien; die zweiten, um nach 

W a r t b e r g zu gelangen , wohin jeden Montag die Wie­
ner Fleischhauer kommen, ihreEinkáufe zu machen. Dies 
schadet aber auch der Strasse um so mehr, je schwerer 
es falit, sie in gutem Stand zu haltén, da Schotter und 

| Stein auf sechs Meilen weit zu führen sind. Über dersel-
ben erhebt sich am fernen Horizont der zweigespitzte 
Berg Zobor , so genannt von S watopIuk'sSohne Zu-

i b u r , der in seiner ítesidenz N e u t r a von den stürmen-
den Magyarén gefangen , auf dem benachbarten Berge 

I sein Lében am Baume endete. Spáter setzte sich an sei-
j ner Mitte ein Benediktiner-Kloster, zu Ehren S t. Hi p-
I p o l y t s gestiftet, fest; eines jener wenigen, an denen 

die gerichtliche Feuerprobe vorgenommen werden durfte. 
! Von den Mönchen zur ersten Türkenzeit verlassen5 stan­

dén die Gebáude láng öde, bis sie, den Camaldulensern 
j eingeráumt, aus dem Schutt erstanden. Kaiser Jo s ep h II. 

Machtgebot rief allé Einsíedler , von welcher Farbe sie 
! auch sein mochten , in die Mitte der menschlichen Ge-
i sellschaft zurück, und nöthigte gleichfalls die vom Berge 
| Z o b o r , ihre ewig stummen Zellen zu verlassen. Nun 
I sind sie verfalhen, von Gestráuch und wilden Schling-
I pflanzen umrankt, zu ewigem Stillschweigen, das vor-
I dem nur Selbstverláugnung hier beobachtete , durch Zer-
I störung verdammt. 
I Weingárten drángen sich gegen den die Ruinen dicht 
| umkránzenden Wald immer weiter hinauf, und liefern 
j ein Getránk, das zu alltáglichem Gebrauch nicht ohne 
J Beifall aufgesetzt werden kann. Eine Menge Pressháu-
l ser, nach Vermögen und Geschmack der Besitzer (wor-
v unter die meisten Domherren sind) verschiedentlich ver-



ziert, beherbergen das lustige Volk der Leser zur Sam-
melzeit, und gebén auch schon im Sommer einen Verei-
nigungsort für die dem Staubé der Stadt entfliehenden 
Spaziergánger. 

Ein steter, aber sieh beijedem Schritt verkleinern-
der Begleiter bleibt dieser, die weite Ebene schliessende 
Berg5 von dem wir uns plötzlich abwandten, da die weit-
lauíigen Gebáude von 

Sellye 

unsere Aufmerksamkeit auf sich zogen, und ihre Bauart 
bei naherer Ansicht uns überzeugte, sie seien das Werk 
der für die Ewigkeit bauenden Jesuiten. Festigkeit und 
Konsequenz, weniger auf Glanz und gefállige Formen, 
als auf Dauer und imponirende Grösse berechnet, war ihr 
und ihrer Gebaude in allén Welttheilen sich gleiehbleiben-
der Charakter; darum kenntlich überall. Noch stand der 
Orden nicht hundert Jahre5 als er sich in Ungern rasch ver-
breitete und dieThurotzer Propstey an sich brachte. Die­
ser, ursprünglich für die Pramonstratenser errichtet, hat-
te Bé la IV. (1251) den Ort S e l l y e ( S a l a nennt ihn die 
Urkunde) sammt dem Wasser- und Brückenzollgeschenkt. 
Mit derselben kam er an die Loyoliten, und diese fanden 
für gut, das Thurotzer Kollégium hieher zu übertragen. 
Mit Hilfe F r a n z F o r g á t s , des Neutraer Bischofs, 
ihres besondern Gönners, begann (1598) der Bau der 
Klöster und Schulgebáude, und schritt so m'áchtig vor, 
dass schon im nachsten Jahre Unterricht ertheilt werden 
konnte. Alléin eben so schnell war die neue Schöpfung 
zerstört, als (1604) B o t s k a y , dem Orden feind ? und 
überall dessen Vertreibung anordnend. bis hieher v'or-
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5 drang. Die Gesellschafter Jesu fanden nicht für gut, die * 
T Ankunft des Feindes zu erwarten, sondern ílüchteten bei 

Zeiten nach dem festen T i r n a u , wo sie aber ibrem 
Schicksal auch nicht entgingen. Nach fünfzehnjáhrigem 
Exil kehrten sie nach S e l l y e zurück, nachdem es aus 
S t e p h a n I l l é s h á z y ' s Hánden durch M a t h i a s II. 
iibernommen, und ihnen übergeben worden. Lange war 

I jedoch ihres Bleibens hier abermal nicht. Denn nach Ne ir­
ha u se Ts Fali den Streifereien der Türkén blossgegeben, 
und in steter Unruhe lebend, verliessen sie, sammt der ih-

! nen anverírauten Jugend, diesen offenen Ort5 und zogen 
zum zweitenMal nach T i r n a u , das sie auch nichtmehr 
verliessen. Die Niederlagen von L e w e n t z und St. 

*, \ G o t t h a r d (1661) machten die Türkén zum Frieden ge-
I neigt und in ihren Forderungen etwas mássiger, als sie 
j bei den ersten Antragen gewesen. Dennoch mussten ih-
| nen Neograd und Neuhüuse l , zwei wichtige Festun-
! gen wegen des bedeutenden Umkreises, den sie beherrsch-

ten5 überlassen bleiben. Statt derén behielt sich derKaiser 
vor5 zwischen Komorn und N e u h á u s e l verschanzte 
Láger aufzurichten, und S e l l y e zu einer Véste von 
N e u h á u s e l ' s Umfang und Stárke umzuwandeln. Man 
fing alsó die Arbeiten mit grossem Eifer an; dieser erkal-
tete aber bald, so dass blos das Jesuitengebaude mit 
Gráben undWallen umgeben, und hier undda einige Erd-

i werke aufgeworfen wurden, mehr gemacht denFeind zu 
reizen , als ihm kráftigen Widerstand zu leisten. — Mit 
Aufhebung der Jesuiten kam die Herrschaft an den Stu-
dienfond, für dessen Rechnung sie von einem Práfekten 

I und dem untergeordneten, ziemlich zahlreichen Personale 
i verwaltet wird. 
$ Wáre unsere Reise ein paar Jahre früher unternom-
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men worden, hátte uns der Besuch des benachbarten 
Prádiums 

Hetméi iy^ 

an dem wir knapp voröberfuhren, gewiss einige Stunden 
geraubt, oder vielmehr sehr angenehm bescháftigt. Gráf 
J o s e p h Huny ady 5 dieser íür die Kultur des Vater-
landes viel zu fröh verstorbene, durch hohe Rechtlichkeit 
und unbegrenzteHerzensgüte seinen Freunden unvergess-
liche Magnat, errichtete hier ein Gestüt, das durch arabi-
sche Vaterpferde zu einer Vortrefflichkeit gebracht ward5 

die wenig zu wünschen übrig liess. Diese edlen Thiere, 
unter denen spáter auch zwei Originál - Mutter sich be-
fanden, in der nach Möglichkeit ihrer frühern Lebens-
weise angepassten Wartung undBehandlung zu beobach-
ten, gewáhrte auch dem Nichtkenner das höchste Ver-
gnügen, und veranlasste stets háufige Besuche. Die Auf-
inerksamkeit, welche der edle Gráf diesem nicht genug 
zu pflegenden Zweige derNationalökonomie widmete,gab 
jedoch die Veranlassung, dass er diese schöne und kost-
bare Anstalt seinem gewöhnlichen Aufenthaltsort Ürmé-
n y náher verlegte5 wodurch uns für diesmal die Möglich­
keit entzogen ward, ihr Gedeihen mit dem5 was wir ein-
stens hier gesehen 5 zu vergleichen, obwohl wir sehr be-
stimmt wissen, dass nur Lobenswerthes zu sagen wáre. 

In zwei langweiligen 3 gar keine Abwechslung ge-
wáhrenden Stunden, derén man bei hohem Wasserstand 
freilich nicht benöthigt, ist man zu 

Kegyet! 7 

der Dreigrenze zwischen den Gespanschaften P r e s s -
b u r g , N e u t r a undKomorn, angelandet, und erstaunt 

^ 

1 
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über die Grossartigkeit des FIusses? die sich vorzüglich 
durch die Anwesenheit von Donauschiffen kund gibt Das 
gebrechliche Fahrzeug, dem man sich und sein Glück, 
wenn aach nicht9 wie C á s a r , mit demselben das Ge-
schick der Welt anvertraute, scheint im Vergleich mit 
diesen schwimmenden Magazinén nicht mehr geeignet, den 
Kampf der angewachsenen Fluten zu bestehen. Fern von 
den bisher ungesehenen Massen steigtman aus, und fin-
det sich 5 besonders wenn der Zufall gerade einen Waa-
renzug ankommen liess, in einer kleinen Handelsstadt 
voll Lében. Jeder Pesther Markt veranlasst eine Auswan-
derung der sámmtlichen mánnlichen Juden aus den obern 
Gegenden, die mit einigen Gulden in der Tasche dem ge-
lobten Lande des zu erhaschenden Gewinnes entgegen-
eilen. Habén sie dórt Waaren eingekauft, laden sie sol-
che in Gesellschaft auf Schiffe, und fahren mit selben 
stromaufwárts bis Negyed . Ist Wind und Wetter gün-
stig ? dauert die Fahrt vier bis sechs Tagé, sonst wohl 
auch zwei Wochen. Wie der Zug anlangt, werden die 
schon im Voraus bedungenen Fuhrleute — gevvöhnlich 
Bauern der náchsten Dörfer zu den Wohnorten der Ju­
den — davon benachrichtigt, und da beginnt die Auswan-
derung derChristen und ihres Gespanns, so dass manch-
mal kaum ein Drittheil der Hauswirthe zu Hause bleibt. 
Allé Strassen sind dann mit diesen rückkehrenden Fuh-
ren bedeckt, und bedeutende Geldsummen in Umlauf ge-
bracht. Die vorzüglichsten Waaren, die auf diese Art 
eingebracht werden ? sind: Getreide, Wein? Hirse, Háute 
und Tabak, mit denen gewöhnlich gute Geseháfte zu ma-
chen sind. Dem an sich unbedeutenden Dorfe N e g y e d 
gibt diese glückliche Lage als Stapelplatz eine merkanti-
lische Wichtigkeit, die nicht blos seinen Wohlstand si-
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chert 5 sondern auch für entferntere Gegenden wohlthá-
tig ist. 

Langsam und tráge, wie ein lebenssatter Greis, der 
von der Welt nichts mehr zu ervvarten hat, schleicht und 
wálzt sich die Waag dem Ende ihres Laufes zu. Durch 
sumpfige Gegenden und nie versiegende Moráste 5 theils 
von ihren eigenen Ausgüssen, theils von natürlichen Quel­
lén gebildet, geht ihr Weg noch etwa iy4 Meüen bis zu 
dem schon im Komorner Comitat gelegenen Markt 

G u t a , 
wo sie mit der máchtigen Donau ihre Vermáhlung feiert. 
Nicht der Hauptstrom des Königs der west-europáischen 
Gewásser ist es 5 der die Tochter des hohen Kriwans auf-
niinmt, sondern der bei P r e s s b u r g sich von ihm tren-
nende, die Insel S c h ü t t nordöstlich begrenzende Arm, 
der sich seinem Erzeuger wieder zu vereinigen strebt, 
und zur Sühne der Verirrung die geliebte Braut ihm zu-
führt. Dass sie ansehnlichem Geschlecht angehörig, be-
weist der noch bis Komorn fortdauernde Name W a a g -
D o n a u , indess der sich eine halbe Stunde ober be-
nannter Stadt einmündenden N e u t r a keine Erwáhnung 
mehr geschieht. 

Unter scharfem Winkel falit endlich die vereinigte 
Masse der drei Flüsse in die grosse 5 bedáchtig fortrollen-
de Donau? und endet die S c h ü t t in schnell zulaufender 
Spitze, auf der sich eine der stárksten Festungen der Mo-
narchie erhebt. Nicht den unbedeutendsten Theil ihrer 
Werke deckt die Waag-Donau, wird aber dagegen von 
selben, so wie dem jenseitigen durch Brücken in Verbin-
dung gesetzten Brückenkopf, beherrscht. Zwischen bei­
den muss der SchifFer, der weiter fahren will, durch, in-
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dess der Reisende, dessen Ziel erreicht ist, noch bevor 
er in den Bercich der gebietenden Kánonén gelangt, das 
wirthliche Ufer gewinnt. 

Zu der letzten Klasse gehörten auch wir. Unsere Ab-
sicht war eigentlich bereits zu Guta erreicht, der Waag-
íluss bis zu seiner Ausmündung beschifft, das Übrige lag 
ausser unserm Plán. Indess bot der schlichte Markt kei-
ne Mittel zu unserer Rückkehr. Dies nöthigte noch eini-
ge Stunden aufzuwenden, um die Stadt (Komorn) zu ge-
winnen , wo sich die Gesellschaft trennte, und jeder den 
Fuss seiner Heimat, und den Lieben 5 die ihn dórt er-
warteten, emsig fortschreitend zuwandte. 
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